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Tappt Bonn in die Ost-Falle ? 
Bund der Vertriebenen: „1971 - Gefahr für Deutschland - Gefahr für Europa" 

H a m b u r g — Der republikanische 
US-Senator Edward J. Gurney, der 
außenpoli t ische Experte der CSU im 
Bundestag, Karl Theodor Freiherr zu 
Guttenberg sowie der hessische Landes­
vorsitzende der CDU, Alfred Dregger, 
werden die Hauptredner auf der ersten 
repräsentat iven Veranstaltung des Bun­
des der Vertriebenen in diesem Jahre 
sein, die unter dem Leitwort „1971 — 
Gefahr für Deutschland — Gefahr für 
Europa" am 27. Februar in der Bonner 
Beethovenhalle stattfindet. 

Der Bund der Vertriebenen tritt mit dieser 
Großveranstaltung zu einer Zeit an die 
Öffentlichkeit, da die Befürchtungen gegen­
über der Politik der Regierung Brandt in 
der Bundesrepublik wie im Westen ein be­
denkliches Ausmaß annehmen. Es erhebt 
sich in immer stärkerem Maße die Frage, 
ob nicht Bonn bereits restlos in die von 
Moskau aufgestellte Falle hineingetappt ist. 
Denn in Moskau scheint sich jetzt eine Rich­
tung , durchzusetzen, die selbst das bisher 
in den Verhandlungen mit Bonn erreichte 
Ziel für nicht mehr ausreichend hält. Funk­
tionäre der zonalen Einheitspartei jeden­
falls haben Ostblockdiplomaten gegenüber 
darauf hingewiesen, daß die Sowjets eine 
stärkere Schützenhilfe für die Durchsetzung 
der Forderungen der SED zugesagt haben. 

Es muß also damit gerechnet werden, daß 
Ulbrichts Forderungen nach Abbau der 
Bundespräsenz in Berlin von der sowjeti­
schen Diplomatie ebenso unterstützt wird 
wie die von der „DDR" betriebene völker­
rechtliche Anerkennung. Moskau und Ost-
Berlin sollen insbesondere die Ausschaltung 
aller „rechtsradikalen" und „revanchisti­
schen" Kräfte in der Bundesrepublik ver­
langen. Bekannt ist, daß die Kommunisten 
hier vor allem auf die Vertriebenen-
verbände und deren Tätigkeit abzielen. 

Gerade weil die neue Phase des sowje­
tischen Vorgehens gegen die Bundesrepu­
blik auf Eingriffe in die innenpolitische 
Struktur Westdeutschlands abzielt, kommt 
dieser Kundgebung des Bundes der Ver­
triebenen, die die Gefahren für Deutschland 
und Europa aufzeigt, eine besondere Be­
deutung bei. 

Das T o r zur Fre ihe i t unter der F r i ed land-Glocke : Das O s t p r e u ß e n b l a t t sprach mit S p ä t a u s s i e d -
lern, die in diesen Tagen aus der He ima t gekommen sind. Lesen Sie den Bericht auf Seite 11 
dieser Fo lge Foto Fr i t z P a u l 

Osten mit astronomischen Zahlen 
Neben Gebietsverlusten sollen auch noch Reparationen zur Volksverelendung führen 

W ä h r e n d sich der K a n z l e r und M i t g l i e d e r 
seines Kab ine t t s b e m ü h e n , den M i ß e r f o l g ihrer 
O s t v e r t r ä g e mit der B e m e r k u n g zu kaschieren, 
man habe nichts verschenkt , was man ohnehin 
nicht mehr besessen habe, k o m m e n unzwei fe l ­
haft auf diese Bundes reg ie rung schwere f inanzi ­
el le Belas tungen zu, die ganz e indeut ig auf die 
ü b e r e i l t e n V e r t r ä g e z u r ü c k z u f ü h r e n s ind. In 
Bonn w e i ß man heute bereits, d a ß nach einer 
Ra t i f i z ie rung der V e r t r ä g e auf die Bundesrepu­
b l ik Forderungen aus dem Os ten zukommen 
werden, die so erschreckend hoch sind, d a ß sich 
die ve ran twor t l i chen P o l i t i k e r und vo r a l l em 
F inanzexper ten fragen, w ie es die Regie rung 
Brandt/Scheel ve ran twor ten k ö n n e , diese Pro­
b lemat ik dem V o l k und seinen gesetzl ichen 
Ver t re tern i m Par lament zu verschweigen . In 
K r e i s e n der O p p o s i t i o n er innert man daran, 
d a ß F inanzmin i s t e r M ö l l e r bereits vo r einiger 
Zeit davon gesprochen habe, d a ß „de r deutsche 
Steuerzahler f inanz ie l le Opfer für die neue Ost­
po l i t ik b r ingen m u ß " . 

U m die Ra t i f i z ie rung der V e r t r ä g e nicht un­
nö t ig zu belasten, hat — so wurde bekannt — 
das Zen t ra lkomi tee der K P d S U A n w e i s u n g er­
teilt, ü b e r dieses T h e m a vorers t zu schweigen 
Die bisher in D M bekanntgewordenen Forde­
rungen beziehen sich auf die 100 M i l l i a r d e n , 
die Z o n e n m i n i s t e r p r ä s i d e n t S toph bei seinem 
Treffen in Erfurt mit Bundeskanz le r Brandt vor­
getragen hat. H i e r b e i m u ß gesagt werden, d a ß 
die v o m Ostb lock erwar te ten Repara t ionen in 
Gold-Dollar gezahlt werden sollen. Dieser Gold-
Dollar aber hat den doppelten Wert des norma­

len Dol la r s . F ü r uns w ü r d e sich bei der A n l a g e 
eines Do l l a r s e in Gegenwer t v o n 8,— D M er­
geben. 

A u f diesem Hin t e rg rund ve rmag man zu er­
messen, was es bedeutet, wenn S o w j e t a u ß e n ­
minis ter G r o m y k o i m Laufe der deutsch-so­
wjetischen G e s p r ä c h e i m F r ü h s o m m e r des ver ­
gangenen Jahres 200 M r d . D M beanspruchte. 
Die Po len s ind v o n der u r s p r ü n g l i c h erhobenen 
Forderung auf „ n u r " 150 M i l l i a r d e n herabge­
gangen. Dagegen ver langte die Tschechoslowa­
k e i bereits im M ä r z 1964 an Repara t ionen den 
Betrag v o n 689 M r d . D M . 

W a s die W e s t m ä c h t e angeht, so wurde be­
kannt l ich am 27. Februar 1953 v o n K o n r a d A d e ­
nauer in dem Londoner Schuldenabkommen aus­
gehandelt , d a ß die W e s t m ä c h t e Reparat ions­
und Wiedergutmachungsforderungen bis zum 
A b s c h l u ß eines Fr iedensver t rages mit Deutsch­
land z u r ü c k s t e l l e n . Nachdem B u n d e s a u ß e n m i n i ­
ster Scheel im J u n i 1970 i n e inem Zei tungs­
in te rv iew zugeben m u ß t e , d a ß auch zwischen 
den Regierungen Frankreichs , Belgiens und 
Luxemburgs G e s p r ä c h e ü b e r Reparat ionsforde­
rungen an die Deutschen i m Gange seien, ist 
der Gedanke sicherlich nicht abwegig , d a ß man 
i m Wes ten die Z u r ü c k h a l t u n g aufgeben w i l l , 
wenn Bonn sich dem Osten g e g e n ü b e r so zah­
l u n g s w i l l i g zeigt. 

E i n erfahrener deutscher D ip loma t ä u ß e r t e i n 
diesem Zusammenhang, er habe G r ü n d e für die 
V e r m u t u n g , d a ß die Reg ie rung Brandt /Scheel 
wegen ihrer a n f ä n g l i c h e n Unkenntnis der v ö l k e r ­
rechtlichen M a t e r i e den Komplex der Repara­

t ionsforderungen bei der ü b e r s t ü r z t e n E in l e i t ung 
ihrer neuen O s t p o l i t i k einfach vergessen habe. 
Heute fehle dieser Bundesreg ie rung der M u t 
zu diesem E i n g e s t ä n d n i s , zuma l d ie Rat i f iz ie ­
rung der O s t v e r t r ä g e w o h l k a u m zustande 
k ä m e , w e n n diese f inanz ie l len Belas tungen noch 
v o r der Rat i f iz ierungsdebat te im Bundestag 
ruchbar w ü r d e n . 

Es darf aber v o r a l l em erwartet werden, d a ß 
die O p p o s i t i o n diesen K o m p l e x nun e inma l auf­
greift und den B u n d e s b ü r g e r n G e w i ß h e i t dar­
ü b e r verschafft, was auf sie z u k o m m e n so l l . A l s 
sich die Bonner Regie rung ohne N o t und Z w a n g 
auf den W e g begab, auf eigene Faust friedens­
ver tragl iche Regelungen mit dem Os ten anzu­
streben und bereit war , auf die deutschen Ost­
gebiete zu verzichten, w i r d sie mit den ge­
samten Forderungen konfront ier t gewesen sein. 
Sie m ü ß t e also genau sagen k ö n n e n , welche 
Repara t ionen die e inze lnen Ostblockstaaten 
neben den rechtswidr ig weggenommenen G e ­
bieten noch e in t re iben w o l l e n . 

U m sich auch nur a n n ä h e r n d eine V o r s t e l l u n g 
v o n der wirtschaft l ichen G r ö ß e n o r d n u n g dieser 
Summen machen zu k ö n n e n , sol l te man zu einem 
V e r g l e i c h die Deutschland nach dem Ersten 
W e l t k r i e g e v o n den S i e g e r m ä c h t e n a u f g e b ü r d e ­
ten Reparat ionslas ten heranziehen. Diese Forde­
rung machte damals „ n u r " 140 M i l l i a r d e n M a r k ; 
aber o b w o h l selbst diese Summe nie ganz be­
zahlt werden konnte, f ü h r t e sie zu e inem Zu­
sammenbruch der deutschen Wirtschaf t und 
m ü n d e t e i n das Chaos , aus dem die Entwick­
h i n g des Jahres 1933 he rvorg ing . O . S. 

Ein Faß Whisky 
auf dem Mond. 

H . W . — In diesen Tagen s ind die amer ika­
nischen Raumfahrer nach einer Bravour le i s tung 
h ö c h s t e n Grades wiede r auf die Erde zu rück­
gekehrt . In jenen Tagen aber, da ihr Raumschiff 
unterwegs zum M o n d war, wurde vie leror ts 
Jie Frage gestellt, ob auf dieser Erde nicht noch 
g e n ü g e n d Aufgaben u n g e l ö s t und die auf dem 
M o n d schl ießl ich als Mül l z u r ü c k g e l a s s e n e n 
M i l l i o n e n w e r t e nicht doch besser jenen M e n ­
schen unseres Planeten dienstbar gemacht wer­
den sol l ten, die heute noch in Hunge r und Elend 
leben. Diese Frage ist zu einfach gestellt und 
e r faß t auch nicht das ganze Problem. D ie Raum­
fahrt ist heute das P rob lem der G igan ten dieses 
Jahrhunder ts und w e n n die Sowjets das A l l 
erforschen, k ö n n e n die U S A nicht u n t ä t i g b l e i ­
ben. 

D i e Raumfahrer , die die Erde w i e e inen 
g l i tzernden Diamanten unter sich l i egen gesehen 
haben, s ind inzwischen wieder auf festen Boden 
z u r ü c k g e k e h r t . Sie, w i e w i r al le, s ind mit jenen 
Problemen konfrontiert , die unsere — oft j am­
mervo l l e — Gegenwar t ausmachen. Europa , das 
N a p o l e o n I. e inmal ve r äch t l i ch e inen M a u l w u r f ­
haufen genannt hat, ist seit mehr als 50 Jahren 
nicht mehr zur Ruhe gekommen. A u s den Fo lgen 
des V e r s a i l l e r Dik ta ts erwuchs jene ung lück l i che 
En twick lung , die zum Z w e i t e n W e l t k r i e g führ t e , 
an dessen Ende die west l ichen Sieger nicht den 
W e i t b l i c k b e s a ß e n zu erkennen, welche Krä f t e 
der Z e r s t ö r u n g einer freihei t l ichen und rechts­
staatl ichen O r d n u n g ihr W e r k fortsetzen konn­
ten — nachdem H i t l e r vernichtet war . 

In den V e r e i n i g t e n Staaten hat man lange 
gebraucht, um zu erkennen, d a ß eine Po l i t i k , 
wie sie Roosevel t pf legen wol l t e , ebenso i l l u s i o ­
n ä r war w i e der in unseren Tagen unternommene 
Versuch , die Nordv ie tnamesen durch V o r l e i ­
stungen zu e inem F r i e d e n s s c h l u ß z u bewegen. 
Das sowjetische Engagement i m ' M i t t e l m e e r und 
vor a l l em i m R a u m des Suez-Kana ls hat in 
W a s h i n g t o n zu denken gegeben. Heute w e i ß 
man darum, d a ß den Sowjets an einer Be re in i ­
gung der Lage i m N a h e n Os ten nicht gelegen 
ist. A u c h die Hoffnung der U S A , mit der So­
wje tunion zu e inem S t i l l ha l t eabkommen zu ge­
langen, scheint sich als i r r i g zu e rweisen und 
einen neuen nuk lea ren W e t t l a u f a u s z u l ö s e n . In 
einer auf Entspannung mit dem Osten ausge­
richteten W e l t wo l l t e n a t ü r l i c h B o n n nicht feh­
len. D i e Ergebnisse seiner P o l i t i k haben, w ie 
die konserva t iv - repub l ikan i sche „ C h i c a g o - T r i ­
b ü n e " kr i t i s ie r t , e in „ w e i t verbrei tetes Unbe ­
hagen" hervorgerufen, o b w o h l Brandt seine P o l i ­
t ik zu „ e n t s c h u l d i g e n " suche, indem er behaupte, 
die Ü b e r e i n k ü n f t e mit M o s k a u und W a r s c h a u 
w ü r d e n der Entspannung in Mi t t e l eu ropa dienen. 

H i e r v o n k a n n ke ine Rede sein. Nachdem die 
Sowjets ihre S t ü t z p u n k t e i m Mi t t e lmee r wei ter 
ausgebaut u n d ent lang der afr ikanischen K ü s t e 
die s ü d l i c h e Umfassung Europas vorant re iben , 
z i e l en sie darauf ab, das T o r nach Europa wei te r 
a u f z u s t o ß e n , u m die, w i e sie glauben, morbide 
W o h l s t a n d s w e l t in W e s t e u r o p a „weichzu-
kochen" . 

„Als Brandt die O d e r - N e i ß e - L i n i e b i l l i g t e und 
d a f ü r v o n Po len eine A k z e p t i e r u n g der Grenze 
an der E lbe zugunsten der D D R erhiel t , leistete 
er e inen sehr wei tgehenden Be i t rag zur L e g i t i ­
mie rung des Sowjetreiches i n Osteuropa. F ü r 
d ie K o m m u n i s t e n hat er v i e l getan, aber was 
hat er für sein eigenes L a n d und für den Wes t en 
vol lbracht?" So schreibt auch die „ C h i c a g o T r i ­
b ü n e " und diese Frage w i r d heute auch in der 
Bundes repub l ik und i m Lager unserer Freunde 
gestellt . Ist es r ichtig, d a ß man i m K r e m l für das 
Jahr 1972 mit innenpol i t i schen U m w ä l z u n g e n 
in der Bundesrepubl ik , e inem Ubergang auf eine 
sozial is t ische L in i e , e iner A n n ä h e r u n g an M o s ­
k a u und einer g le ichzei t igen langsamen A u s ­
schaltung der U S A rechnet? Das w ü r d e zwar 
ke ineswegs dem W i l l e n unserer B u n d e s b ü r g e r 
entsprechen, aber man soll te auch nicht unter­
schä t zen , was zum Beisp ie l e in in gewissen 
Massenmed ien betr iebener An t i amer ikan i smus 
mit der Zei t zu b e w i r k e n vermag. K ä m e es 
w i r k l i c h zu e inem Desinteresse der USA., so 
w ü r d e die Sowje tunion die Integrierung Wes t ­
deutschlands in den kommunis t i schen Block und 
die K o n f ö d e r a t i o n der beiden deutschen sozia­
l is t ischen Staaten mit noch g r ö ß e r e m Nachdruck 
betreiben. 

D ie Hoffnung auf die Rea l i s ie rung eines sol ­
chen Zie les mag die Ursache dafür sein, d a ß 
auch nach Unterze ichnung des M o s k a u e r V e r ­
trages die Sowjets nicht bereit sind, einer Ent­
spannung dadurch zuzust immen, d a ß sie eine 
B e r l i n - L ö s u n g anstreben, die e inen W a n d e l i n 
der sowjetischen Deutschlandpol i t ik erkennen 
l i eße . H i e r m ü s s e n w i r t a t säch l ich einer i n den 
Tagen der Mondfahr t getroffenen Fests te l lung 
bei treten: Nach einem M o s k a u e r Zeichen der 
Entspannungsbereitschaft sucht man ebenso ver­
geblich w i e nach e inem F a ß W h i s k y auf dem 
M o n d . 
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Schleswig - Holstein 

F.D.P. geht einer neuen Krise entgegen 
Schwere Zerreißprobe bei den Freien Demokraten drei Monate vor der Landtagswahl 

Schleswig-Hols te in wohnenden und wählenden 
Sympathisanten der Sozialdemokraten beein­
flußt durch die SPD, w i e sie sich eben in Ham­
burg unter Prof. We ichmann darbietet. Es wird 
sehr v i e l darauf ankommen, sichtbar zu machen, 

D<- 7wisrhpn Weichmann und Stoff„„ 

Seit Monaten krisel t es in den Reihen der 
Eine Kr i se , die um so peinlicher ist, als in S 
und die j ü n g s t e Entwicklung so wenig geeig 
blicken zu lassen. Bei dem Segeberger Parteita 
verfahren gegen den Fraktionsvorsi tzenden im 
antragt. Dieses A u s s c h l u ß v e r f a h r e n geht auf d 
FDP-Kreisvors i tzenden in Pinneberg, Heiner B 
Liberaler der Beweis dafür, daß sich die um di 
FDP ganz einseit ig auf SPD-Kurs bringen und i 
verhindern wol len . Einen weiteren Aussch luß b 
t ä r i m K i e l e r Sozialminis ter ium, Werner Schmi 
nen, d a ß die FDP in Schleswig-Holstein ihr frü 
zugunsten einer intoleranten Linksor ient ie run 

Die M a n d a t s t r ä g e r der F D P i n der K i e l e r 
Landesregierung haben denn auch sogleich rea­
giert und sich mit dem Fraktionsvorsi tzenden 
Herbst solidarisch e rk l ä r t . Sie erkennen an, daß 
Herbst, dem man letztlich w ie Schmidt e in 
pa r te i schäd l i ches Verha l ten unterstellen w i l l , i n 
echter Sorge um die E i g e n s t ä n d i g k e i t der Freien 
Demokraten erfüll t s ind und in der Tat l äß t 
die j ü n g s t e Entwicklung die Frage aufkommen, 
wie weit eine solche ü b e r h a u p t noch gegeben 
ist. Es ist interessant, d a ß eine solche Entwick­
lung sich gerade in einer Partei abzeichnen kann, 
die sich betont als l ibera l bezeichnet. Nicht ganz 
k l a r erscheint hier die Hal tung des — sonst 
keineswegs u n v e r n ü n f t i g e n — Parteivorsi tzen­
den U w e Ronneburger, v o n dem man nun aller­
dings den Eindruck gewinnen m u ß , d a ß er ge­
zwungen ist, den Jungdemokraten nachzugeben 
und jene Entscheidungen zu akzeptieren, die 
deren W o r t f ü h r e r Heiner Bremer verlangt. Durch 
e in solches Verha l t en nun g e r ä t die F D P in 
Schleswig-Holstein i n eine mehr als kritische 
Situation. Die Festlegung der Jungdemokraten 
und gewisser FDP-Kre i se auf eine K o a l i t i o n mit 
der SPD w i r d vo r a l len bei jenen l iberalen W ä h ­
lern auf Skepsis s toßen , die die Wor t e des 
W o r t f ü h r e r s der Sozialdemokraten und für einen 
W a h l s i e g designierten Regierungschefs, Jochen 
Steffen, im Ohr haben, der erst ganz kürz l ich 
in seinem Kampfblatt „ N o r d w o c h e " festgestellt 
hatte, daß man sich nicht „vor dem pysischen 
Kampf scheuen dür fe" . Nachdem sich die Jung­
demokraten und unter ihrem Einfluß weitere 
Kre ise der F D P auf die K o a l i t i o n mit Steffen 
festgelegt haben, war es zweifelsohne das be­
rechtigte A n l i e g e n v o n Herbst, dem betont l i n ­
ken F lüge l der Partei einen l iberalen F lüge l 
g e g e n ü b e r z u s t e l l e n . Schon e in solcher Gedanke 
aber w i r d v o n den Jungdemokraten heute als 
p a r t e i s c h ä d i g e n d angesehen. 

Freien Demokraten im nörd l i chs ten Bundesland. 
chleswig-Holstein in drei Monaten g e w ä h l t w i r d 
net ist, den W ä h l e r mit Ver t rauen auf die F D P 
g der Freien Demokraten wurde ein Aussch luß -

K i e l e r Parlament, Hans Joachim Herbst, be-
en Bundesvorsi tzenden der Jungdemokraten und 
remer, zurück und ist nach Ansicht g e m ä ß i g t e r 
e Jungdemokraten gruppierenden Kräf te die 
n jedem Fal le ein Zusammengehen mit der C D U 
eantragten diese Kräf te gegen den Staatssekre­
it . Diese P a r t e i t a g s b e s c h l ü s s e dür f ten kennzeich-
heres V e r s t ä n d n i s von politischem Liberal ismus 
g aufgegebn hat. 

Inzwischen jedoch haben sich in Schleswig-
Hols te in weitere Dinge getan, die für die F D P 
zweifelsohne negativ zu Buch schlagen werden. 
Finanzminister Qua len ist aus der F D P ausge­
treten und er hat dabei ausdrückl ich festgestellt, 
daß er mit Leuten wie dem J u n g d e m o k r a t e n f ü h ­
rer Bremer und seinen Gesinnungsfreunden auch 
nicht mehr durch ein Parteibuch verbunden sein 
wol le . Nach Hans Helmuth Qualen , der im K i e l e r 
Kabinet t nicht nur die Finanzen, sondern auch 
das Sozialressort verwaltet , entspricht der jet­
zige Kurs der F D P nicht mehr den l iberalen 
G r u n d s ä t z e n , die ihn zu dieser Partei geführ t 
haben. 

Diese Entwicklung w i r d zu einem Koal i t ions ­
gesp räch mit Regierunnschef Lemke führen 
m ü s s e n , wobei keineswegs ausgeschlossen ist, 
daß die F D P die K o a l i t i o n au fkünd ig t . A b e r 
selbst dann wol len die Mi tg l i ede r der F D P in 
Regierung und Parlament, S t a a t s s e k r e t ä r 
Schmidt sowie die Abgeordneten Hans Joachim 
Herbst und Frau Margarete W e i ß an dem Bünd­
nis mit der C D U festhalten. A u c h Hans He l lmu th 
Qualen w i l l seinen Posten im Kabinet t beibe­
halten, zwar als „Par t e i lose r " , da e in ü b e r t r i t t 
zur C D U im Augenbl ick nicht zur Debatte steht. 
Ganz eindeutig haben sich diese Po l i t ike r gegen 
eine K o a l i t i o n mit den Sozialdemokraten aus­
gesprochen. Die Entwicklung i n Schleswig-Hol­
stein bedeutet also keine Gefahr für die Re­
gierung Lemke, denn ausschl ießl ich der M i n i ­
s t e r p r ä s i d e n t beruft und e n t l ä ß t die Min i s t e r 
und S t a a t s s e k r e t ä r e . 

Dennoch ist diese Personalkrise i n Schleswig-
Hols te in nicht ohne Bedeutung. Sie zeigt, d a ß 
innerhalb der F D P beachtliche Kräf te am W e r k 
sind, die die Gefahren einer Zusammenarbeit 
mit der SPD erkannt haben und nun verhindern 

wol l en , d a ß bei den W a h l e n im A p r i l eben alles 
ins Rutschen g e r ä t . F ü r die W ä h l e r i n Schleswig-
Hols te in ergeben sich Probleme besonderer Be­
deutung: sie werden mit ihrer Stimmabgabe zu 
entscheiden haben, ob sie sich ebenfalls für die 
SPD des Jochen Steffen entscheiden, für den 
sich inzwischen die F D P unter dem Einfluß der 
Jungdemokraten entschieden hat. 

Die eigentliche Entscheidung dieser Landtags­
wah l dür f te i n dem Raum zwischen Hamburg 
und Schleswig-Hols te in fallen, abgesehen eben 
von den Schwerpunkten in K i e l selbst und in 
Lübeck. Im R ä u m e Hamburg aber s ind die i n 

Innerdeutscher Dialog 

s e i n v i c i uw i i uu i — — • — ' " " u i c , 
d a ß es eben zwischen Weichmann und Steffen 
u n ü b e r b r ü c k b a r e G e g e n s ä t z e gibt. 

E in nicht unerhebliches Potential in Schles­
w i g s ind die Heimatver t r iebenen, deren 
Stimme noch immer starkes Gewicht hat. Ge­
rade aber diese Kre i se werden wissen, welche 
H a l t u n g SPD-Chef Steffen und die Jungdemo­
kraten zu den Fragen der Os tpol i t ik und vor 
a l lem der O d e r - N e i ß e eingenommen haben. So 
ist es schwer zu glauben, d a ß SPD und FDP auf 
diese S t immen rechnen k ö n n e n . Trotz allem 
w i r d die C D U den W a h l k a m p f keineswegs auf 
die leichte Schulter nehmen und sich vielmehr 
um den letzten W ä h l e r b e m ü h e n müssen , wenn 
sie nach dem A p r i l das Heft in der Hand be­
halten w i l l . Wal ter Grant 

Besonderer Luftkorridor für Kohl 
Auch noch Entgegenkommen tür sowjetzonale Schikanen 

Die Bundesregierung hat es bedauerlicher­
weise für angebracht gehalten, dem Staatssekre­
t ä r beim Minis te r ra t i n Pankow, K o h l , Erfahrun­
gen auf dem Gebiet des innerdeutschen V e r ­
kehrs durch die Öffnung eines Spezia l -Luf tkorr i -
dors zu ersparen. 

Im Gegensatz zu den westl ichen V e r b ü n d e ­
ten, die ihrem Protest gegen die erpresserischen, 
inhumanen Schikanen der Z o n e n b e h ö r d e n gegen 
Bürge r der Bundesrepubl ik durch die Absage 
der G e s p r ä c h e der Botschafter-Stellvertreter 
Ausdruck gaben, hat die Bundesregierung dem 
Vertre ter eben dieser B e h ö r d e n e in Entgegen­
kommen bewiesen, das weder die V e r h a n d ­
lungsposi t ion der Bundesrepubl ik s t ä r k e n kann 
noch v o n den Leidtragenden der sowjetzonalen 

Schikanen vers tanden w i r d und das als Geste 
der A n b i e d e r u n g nach den V o r g ä n g e n um Berlin 
geradezu geschmacklos w i r k e n m u ß . 

Der H i n w e i s , d a ß die Abmachung über den 
Sonderflug K o h l s nach B o n n lange vor den 
j ü n g s t e n Verkehr sbeh inde rungen auf den Inter-
zonen-Autobahnen getroffen worden sei, ist 
nicht st ichhalt ig. D ie U m s t ä n d e deuten eher 
darauf h in , d a ß der W u n s c h H e r r n Kohls , seine 
Delegat ion i n die Bundes repub l ik einfliegen zu 
k ö n n e n , eben i m H i n b l i c k auf die v o n langer 
H a n d vorberei te ten und terminier ten Schikanen 
ausgesprochen wurde . N o c h mehr Kaltschnäu­
z igkei t i m Zusammenhang mit den Bemühungen 
um innerdeutsche A n n ä h e r u n g ist kaum vor­
stellbar. 

Gegen Verketzerung der Vertriebenen 
CSU - Arbeitskreis gegen Ratifizierung der Verträge 

Bei einer Landestagung in M ü n c h e n faß te der 
Vors tand des Arbei t skre ises für Deutschland-
und Ostpol i t ik der C S U folgenden Besch luß : 

Ostverträge 

Selbst in der Koalition wachsen die Bedenken 
Einfache Mehrheit bei der Ratifizierung ist heute bereits problematisch 

In Karlsruhe hält man es keineswegs für ausgeschlossen, daß im Zusammenhang mit der 
Ratifizierung des deutsch-sowjetischen und des deutsch-polnischen Vertrages mit einer Klage 
der Bundestagsopposition zu rechnen ist, mit dem Ziel, das Gericht m ö g e feststellen, daß beide 
Verträge nur mit einer Zweidrittelmehrheit in Kraft treten können und eine einfache Mehr­
heit des Bundestages nicht ausreichend ist. 

E r w ä g u n g e n dieser A r t haben neue Nahrung 
gefunden, nachdem der CSU-Bundestagsabgeord­
nete Dr . Wa l t e r Becher, Sprecher der Sudeten­
deutschen Landsmannschaft — wie w i r i n un­
serer Ausgabe v o m 6. Februar bereits berich­
teten — w ä h r e n d der Debatte ü b e r den „Bericht 
zur Lage der Na t ion" die V e r f a s s u n g s m ä ß i g k e i t 
dieser beiden V e r t r ä g e bestritten und erwogen 
hat, dieselbe durch das Bundesverfassungsgericht 
i n Kar ls ruhe p rü fen zu lassen. 

In Regierungskreisen ist man sich d a r ü b e r 
klar , d a ß e in solcher A n t r a g das Kar ls ruher 
Gericht vor eine schwierige Aufgabe stellen 
m ü ß t e . Al le rd ings hofft man im Lager der K o a ­
l i t ion, daß , wie zuletzt aus den Ä u ß e r u n g e n des 
Verfassungsrichters Leibholz zu den Fragen des 
Boden-Eigentums zu entnehmen, Kar ls ruhe sich 
schwerlich gegen den W i l l e n einer Bundestags­
mehrheit stellen wi rd , w e i l man nur ungern 
politische Fragen auf dem Rechtswege ent­
scheiden w i l l . 

Versucht man auch in Bonn den Eindruck zu 
erwecken, als reiche eine einfache Mehrhei t 
aus und man weist darauf hin, d a ß die Regie­
rungsparteien in den z u r ü c k l i e g e n d e n Monaten 
eine straffe Abst immungsdisz ip l in bewiesen 
h ä t t e n , so erkennt man in den W a n d e l g ä n g e n 
des Parlaments und auch in der N ä h e der Partei-
zentralen aufkommende Zweife l , ob die bis­
herigen zuversichtlichen Ä u ß e r u n g e n noch ge­
rechtfertigt sind. 

Gerade die j ü n g s t e n Entwicklungen um Ber­
l in und die sich versteifende Ha l tung der So­
wjets lassen in zunehmendem M a ß e Zweife l 
an der Ostpol i t ik der Regierung Brandt/Scheel 
aufkommen. Gerade auch i n den Reihen der 
Freien Demokraten — vor a l lem um den Innen­
minister Genscher — sol l sich die M e i n u n g ver­
h ä r t e n , d a ß ein weiteres Entgegenkommen dem 
Osten g e g e n ü b e r nicht mehr vertretbar sei. Es 
ist bekannt, d a ß Abgeordnete der SPD, wie zum 
Beispie l Dr . Herbert H u p k a , eine ganz k la re 
Stel lung zu diesen V e r t r ä g e n einnehmen. So 
macht man sich innerhalb der SPD denn Ge­
danken d a r ü b e r , wie die aus den deutschen 
Ostgebieten g e b ü r t i g e n Abgeordneten sich ver­
halten werden, wenn sie ü b e r die entscheiden­
den Fragen abzustimmen haben. Schließlich be­
finden sich in der SPD-Bundestagsfraktion 48 A b ­
geordnete, die aus den ehemals deutschen Ge­
bieten stammen. Reinhold Rehs hat, wie be­
kannt, bereits im Jahre 1969, als der Kurs Brandt 
ganz offensichtlich wurde, klare Konsequenzen 
durch seinen Austr i t t aus der SPD gezogen. 
Zweifelsohne ist die P a r t e i f ü h r u n g heute be­
strebt, einen zweiten Fa l l Rehs unter al len U m ­
s t ä n d e n zu verhindern. 

A b e r erst wenn es bei der Abs t immung zum 
Schwur kommt, w i r d sich zeigen, ob alle A b ­
geordneten der SPD sich zu der Ostpol i t ik 
Brandts bekennen. Bei den Freien Demokraten 
befinden sich neben dem aus Dresden stammen-
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den Frakt ionsvors i tzenden Mischnick noch v i e r 
weitere Abgeordnete, deren Heimat in den 
deutschen Ostgebieten liegt, eben ganz abge­
sehen v o n dem Innenminister Genscher, v o n 
dem es he iß t , d a ß er gelegentlich seine Skepsis 
g e g e n ü b e r der Os tpo l i t ik seines Parteifreundes 
Scheel und des Kanzlers Brandt erkennen lasse. 

Die U n i o n m ü ß t e bei einer Abs t immung ihrer 
Ver t r iebenenpol i t iker sicher sein k ö n n e n : O l a v 
von Wrange l , der gerade in letzter Zei t sich 
s t ä r k e r prof i l ieren konnte, g e h ö r t h ie rzu ebenso 
wie die Pommern v o n Bismarck und Hans Edgar 
Jahn. V e r t r i e b e n e n p r ä s i d e n t Dr . Czaja ist Ober-
schlesier, aus Schlesien kommen Dr. He inz 
Starke und Erich Mende und aus dem B ö h m e r ­
w a l d stammt Siegfried Zoglmann, der heute bei 
der C S U hospiert und sich um die N e u g r ü n ­
dung seiner „Deutsche U n i o n " b e m ü h t . 

Die derzeitige Ha l tung der Sowjetunion ist 
wen ig dazu geeignet, das Ver t rauen der A b ­
geordneten selbst der Koal i t ionspar te ien in die 
Pol i t ik dieser Regierung zu festigen. V i e l m e h r 
mehren sich die Bedenken, ob nicht t a t säch l ich 
der K r e m l den Ver t r ag nicht als ein M i t t e l zur 
Entspannung, sondern v ie lmehr als e inen Be­
standteil seiner Offensivstrategie auf polit ischer 
Ebene wertet. W e n n die weitere En twick lung 
zu einer solchen Sch luß fo lge rung zwingt , w i r d 
es der Regierung Brandt nicht e inmal mehr m ö g ­
lich sein, eine einfache Mehrhe i t für ihren V e r ­
trag zustande zu bringen. 

Eine solche Entwicklung w ü r d e schon die v o n 
Dr. Becher aufgeworfene Frage einer N a c h p r ü ­
fung der V e r f a s s u n g s m ä ß i g k e i t dieser V e r t r ä g e 
über f lüss ig machen; die Anrufung des K a r l s ­
ruher Bundesverfassungsgerichts bl iebe aber 
immerhin noch als eine letzte Mög l i chke i t . G e ­
rade auch zahlreiche Leserzuschriften aus V e r -
tr iebenenkreisen haben dieses Thema zum In­
halt und hier w i r d v o n den Opposi t ionspar te ien 
erwartet, d a ß die C D U / C S U aber auch jede 
Mögl ichke i t prüft , um eine Preisgabe der deut­
schen Ostgebiete zu verhindern . 

Heute schon zeichnet sich ab, d a ß die Bundes­
regierung in den n ä c h s t e n Mona ten gerade ihrer 
Ostpol i t ik wegen in eine schwierige Lage ge­
raten m u ß . Hier für m u ß sie selbst die Verant ­
wortung ü b e r n e h m e n , nachdem sie ihre Po l i t i k 
mit einer H e k t i k vertreten hat, die durch nichts 
gerechtfertigt war. Die letzte Bundestagsdebatte 
aber hat gezeigt, d a ß sich der gegenteil ige 
Standpunkt v o n Regierung und Oppos i t ion 
v e r h ä r t e t hat, so d a ß mit wei teren harten A u s ­
einandersetzungen zu rechnen ist. 

Richard Brusseit 

Der Arbe i t sk re i s lehnt die V e r t r ä g e v o n Mos­
kau und Warschau i n ih rem je tz igen Inhalt ab, 
denn sie dienen weder der Entspannung und 
Sicherung des Fr iedens noch der Aussöhnung 
der V ö l k e r und der V e r w i r k l i c h u n g der Men­
schenrechte i n ganz Europa . Sie b lockieren den 
W e g zu e inem geeinten freihei t l ichen Europa, 
festigen die Machtpos i t ionen des Kommunismus 
und f ö r d e r n die kommunist ische Infi l trat ion ganz 
Deutschlands. 

D ie Bundesrepubl ik Deutschland darf sich vor 
a l l em nicht mit Regierungen sol idar is ieren, die 
die Menschenrechte ihrer e igenen Bevölkerung 
u n d unserer deutschen Landsleute grob miß­
achten sowie jede freiheit l iche Regung brutal 
mit Waffengewal t u n t e r d r ü c k e n . Der Arbeits­
kre is stellt fest, d a ß die V e r t r ä g e v o n Moskau 
und Warschau v o r einer Ä n d e r u n g der Prä­
ambel und des A r t . 116 des Grundgesetzes nicht 
ratifiziert werden k ö n n e n . E twaige re in verbale 
Z u g e s t ä n d n i s s e i n der Ber l in -Frage dü r fen nicht 
zum V o r w a n d für eine Rat i f iz ierung dienen. 

Der Arbe i t sk re i s fordert, d a ß endlich mehr 
Demokra t ie prakt iz ier t w i r d und deshalb die 
geheimen Pro toko l l e ve rö f fen t l i ch t sowie die 
w i d e r s p r ü c h l i c h e n Interpretat ionen der Verträge 
und der H a l t u n g der Bundesregierung zur 
B e r l i n - und Deutschlandfrage öffentl ich geklärt 
werden. Das V o l k hat e i n Recht auf vollstän­
dige Information. 

Der Arbe i t sk re i s weis t die Verke tzerung der 
Ver t r i ebenen zu rück . 
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N un wissen w i r es genau: „ M a n soll te sich 
nicht v e r r ü c k t machen lassen." So kom­
mentierte W i l l y Brandt, derzei t iger Bun­

deskanzler , die Berichte ü b e r neue sowjetische 
E i n s t e l l u n g z u B o n n u n d er meinte h ie rbe i jene 
V e r ö f f e n t l i c h u n g der Hears t -Ze i tungsgruppe in 
W a s h i n g t o n . D e n n i n der Hears tpresse waren 
Berichte erschienen, die sich auf die Ä u ß e r u n g e n 
eines h o h e n Sowje td ip loma ten s t ü t z t e n — i n dem 
m a n i n W a s h i n g t o n den dor t igen Botschafter 
der U d S S R , D o b r y n i n , e rkennen w i l l . Jedenfal ls 
s o l l d ieser — oder e in anderer — Dip loma t er­
k l ä r t haben, d ie Sowje tun ion habe das Inter­
esse an der O s t p o l i t i k Brandts ve r lo r en . Ursache 
für diese M e i n u n g s ä n d e r u n g in M o s k a u sol l 
V e r ä r g e r u n g d a r ü b e r sein, d a ß Bundeskanz le r 
Brand t Zusagen nicht e ingehal ten habe, die v o n 
i h m a n l ä ß l i c h der Unte rze ichnung des deutsch­
sowjet ischen Ver t r ages gemacht w o r d e n seien. 
U m welche Zusagen s o l l es sich h ie rbe i handeln? 

Der amer ikanische Zei tungskorrespondent 
J o h n P. W a l l a c h , der zur Hears t -Presse g e h ö r t 
und die K o n t a k t e zu D i p l o m a t e n pflegt, schrieb 
in d iesem Z u s a m m e n h a n g : 

„Die sowjetischen Kreise sagten, daß Moskau 
nichts gegen eine Verzögerung (der Vertragsunter­
zeichnung) habe, denn es habe sein Hauptziel mit 
der Unterzeichnung des Vertrages erreicht. West­
deutschland könne weder jetzt noch in Zukunft von 
seinen Verpflichtungen aus dem Vertrag zurücktre­
ten, selbst wenn dieser niemals ratifiziert werden 
sollte." 

Im e inze lnen jedoch beschuldigte M o s k a u den 
K a n z l e r , er habe „ s e i n e n T e i l " der Verpf l ich tun­
gen nicht e ingeha l ten . Im K r e m l habe man be i 
den G e s p r ä c h e n mit Brandt den Eindruck ge­
wonnen , d a ß er sich für d i rek te V e r h a n d l u n g e n 
zwischen B o n n u n d der „DDR" ü b e r die Z u ­
gangswege nach B e r l i n e insetzen werde . 

U m b e i d iesem P u n k t e inen A u g e n b l i c k zu 
v e r w e i l e n : i n unserer le tz ten A u s g a b e haben 
w i r d ie Frage gestel l t , was denn n u n e igent l ich 
zwischen E g o n B a h r u n d se inem zona len G e ­
s p r ä c h s p a r t n e r K o h l ü b e r B e r l i n verhande l t 
werde . W i r haben h i e r z u e in ige F ragen gestell t , 
deren B ean twor tung s icherl ich nur für die V e r ­
t r iebenen interessant ist. 

„Ein bißchen weiter . . 
Diese F ragen bezogen sich auf die B e r l i n -

L ö s u n g , die i n B o n n u n d i n B e r l i n mi t M i ß t r a u e n 
beobachtet w i r d . Eben deshalb, w e i l man sich 
daran erinnert , d a ß i n M o s k a u e igent l ich (oder 
w i e man es i n B o n n verlautbarte!) Egon Bahr 
nur sondie ren sol l te , u m nachher mit e inem f ix 
und fer t igen Pap ie r z u r ü c k z u k o m m e n , dessen 
S t u d i u m a l sba ld ergab, d a ß Brandts U n t e r h ä n d ­
ler sich v o l l e n d s hatte ü b e r f a h r e n lassen. W e n n 
Ulb r i ch t heute mit B o n n ü b e r den Z u g a n g nach 
B e r l i n v e r h a n d e l n w i l l — u n d auf dieser L i n i e 
l a g auch das j ü n g s t e A n g e b o t W i l l i Stophs — 
dann doch a u s s c h l i e ß l i c h nur, um die V i e r -

V o r zwei Jahren: P r ä s i d e n t N i x o n betritt den Plenarsaa l des Bundestages in B o n n 

G r u n d wes ta l l i i e r te r Vorbehal tsrechts , die im 
Deutschlandver t rag ve ranker t s ind . 

In den aus W a s h i n g t o n z i t ie r ten P r e s s e ä u ß e ­
rungen h e i ß t es wei ter , der K a n z l e r habe den 
sowjet ischen V e r t r a g ausgenutzt, um „die ideo­
logische und wirtschaftl iche Pos i t ion der Bundes­
repub l ik i n den kommunis t i schen L ä n d e r n Ost­
europas z u s t ä r k e n und Brandts b isher ige Ost­
po l i t i k sei eine „ E n t t ä u s c h u n g " für den K r e m l 
gebl ieben. D i e sowjetische At tacke geht noch 
weiter , i n dem behauptet w i r d , Brandts P o l i t i k 
der Ö f f n u n g nach Os ten sei mi tschuld ig an der 
polnischen Revol te . In W a s h i n g t o n glaubt man 
zu wissen , d a ß , w e n n eine V e r h ä r t u n g der 
sowjetischen H a l t u n g in der Deutschlandfrage 
eingetreten ist, diese i n e inem Zusammenhang 
mit der immer noch nicht bere in ig ten Lage i n 
Polen steht. Z w a r m ö c h t e der K r e m l — für den 
F a l l , d a ß sich in Po l en derart ige U n r u h e n wieder-

ner W e i s e g e s c h m ä l e r t werden. M i t der Bundes­
p r ä s e n z in B e r l i n steht und fällt aber auch die 
a u ß e n p o l i t i s c h e Ve r t r e tung Wes t -Ber l ins durch 
den Bund. 

F ü r W i l l y Brandt m u ß der heutige Stand sei­
ner Os tpo l i t i k eine einzige E n t t ä u s c h u n g sein. 
Dabe i hatte er mit seiner „Öf fnung nach Os ten" 
auf einer a u ß e r g e w ö h n l i c h guten Grundlage be­
ginnen k ö n n e n : die G r o ß e K o a l t i o n hatte hier 
eine reale V o r a r b e i t geleistet, der W u n s c h 
nach Entspannung war a l lgemein vorhanden und 
auch unsere west l ichen V e r b ü n d e t e n haben 
dieser A u s s ö h n u n g mit dem Osten zugestimmt. 
W o m i t man jedoch dann schon nicht mehr e in­
verstanden sein konnte, war die Ei l fer t igkei t , 
mit der die Regierung Brandt diese Po l i t i k be­
tr ieben hat. Das harte Geschäf t des Pokerns mit 
dem weit ü b e r ein Jahrzehnt an der Spitze der 
sowjetischen A u ß e n p o l i t i k stehenden A n d r e j 

Brandt zwischen Ost und West: 1 *"J I « s 
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Sorgen eines Bonner Staatssekretärs 
US-Senator: -Was wollen die Westdeutschen mit dieser Politik erreichen?'' 

M ä c h t e - V e r a n t w o r t u n g z u umgehen und die 
W e s t a l l i i e r t e n h ie r auszu t r ixen . Bundeskanz le r 
Brandt meinte z w a r dieser Tage , es se i abweg ig 
anzunehmen, m a n sei dabei , zwischen O s t - B e r l i n 
u n d B o n n e ine R e g e l u n g auszuarbei ten, d ie den 
„ v i e r M ä c h t e n angedient" w e r d e n sol l te . A b e r 
er konnte doch nicht u m h i n , zuzugeben, K o h l 
u n d Bahr se ien berei ts „ e i n b i ß c h e n wei te r" , als 
das geme inh in angenommen werde . In a l l i i e r t en 
K r e i s e n ist man dagegen der Auffassung, es se i 
e i n betontes Z i e l der sowje t i sch-Ost -Ber l iner 
B e m ü h u n g e n , die Ber l in-Rechte z u unter laufen. 
So so l l en zwischen B o n n u n d O s t - B e r l i n V o r ­
s c h l ä g e für h u m a n i t ä r e Rege lungen ausgearbeitet 
werden , die der O s t e n z w a r mit w e n i g Inhalt 
ausstatten, mi t denen er aber auf die Tatsache 
h i n w e i s e n w i l l , d a ß die „ b e i d e n Staaten Deutsch­
lands" berei ts e inen „ A u s g l e i c h " gefunden 
haben u n d es fo lg l ich der F u n k t i o n der west­
l ichen V e r b ü n d e t e n nicht mehr b e d ü r f e . 

M a n we i s t i n d iesem Zusammenhang darauf 
h in , d a ß Ulb r i ch t dabe i ist, die A b s p a l t u n g der 
Bundes repub l ik v o n ih ren V e r b ü n d e t e n mit 
Nachdruck zu betre iben. W ä h r e n d die Wes t ­
m ä c h t e zum Be i sp i e l die V i e r e r g e s p r ä c h e ü b e r 

K u r z vo r Druck dieser A u s g a b e erreichen uns 
die M e l d u n g e n , d a ß e inmal die sowjetische Bot­
schaft i n Bonn die amerikanischen Ä u ß e r u n g e n 
dementiert , andererseits aber e in Ver t re te r der 
sowjetischen Botschaft i n S tockholm die Richt ig­
keit der Wash ing tone r Berichte a u s d r ü c k l i c h 
b e s t ä t i g t hat. W i r m ö c h t e n diesen letzten Stand 
der E n t w i c k l u n g unseren Lesern nicht vorent­
hal ten. 

B e r l i n wegen der ha lss tar r igen H a l t u n g der 
Sowje tun ion abgesagt h ä t t e n , habe die Bundes­
reg ie rung nicht nur den Besuch des sowjetzona­
len S t a a t s s e k r e t ä r s K o h l i n B o n n empfangen, 
sondern es d iesem Besucher auch noch e r m ö g ­
licht, v o n O s t - B e r l i n d i rek t per F lugzeug nach 
Bonn zu kommen . A u c h damit w o l l e die „DDR" 
e inen P r ä z e d e n z f a l l schaffen, um die V i e r -
M ä c h t e - V e r e i n b a r u n g e n ü b e r die Zugangswege 

per F lugzeug — v o n und nach B e r l i n zu um-
gehen: die of f iz ie l len Flugschneisen durch den 
U m w e g ü b e r Erfurt w u r d e n ve rmieden . . . H i e r 
aber d ü r f t e n d ie T a k t i k e r der S E D vergessen 
haben, d a ß genere l l für a l l e Einf lüge aus dem 
Os ten i n die Bundes repub l ik wes ta l l i i e r te Z u ­
s t immungen n o t w e n d i g werden , u n d z w a r auf 

ho len so l l t en — eine A k t i o n w ie die i m A u g u s t 
1968 gegen die C S S R d u r c h g e f ü h r t , m ö g l i c h s t 
ve rmieden wissen , aber um seine Pos i t ion zu 
sichern, w ä r e M o s k a u auch bereit, i n Po len mit 
Waffengewal t O r d n u n g zu schaffen. 

Denn Polen ist für die Moskauer Mil i tärs das 
Hinterland für die in der „DDR" und in der 
CSSR stationierten sowjetischen Divisionen. Es 
sollte viel mehr darauf hingewiesen werden, daß 
bei der mil i tär ischen Intervention gegen die 
CSSR auch Truppen der „DDR" beteiligt waren 
und für den Fall eines „Warschauer Frühl ings" 
w ü r d e diesen Truppen Ulbrichts wieder eine 
entsprechende Aufgabe zugeteilt sein. 

Schl ießl ich noch die W a r n u n g der Sowjets, 
man k ö n n t e g e n ö t i g t sein, die antideutsche Pro­
paganda wiederaubeleben, ebenso dann, wenn 
Bonn das versprochene W o h l v e r h a l t e n nicht 
e indeut ig unter Beweis stelle. U n d schl ießl ich 
die Andeu tung , der K r e m l k ö n n t e gar mit einer 
v o n der heutigen Oppos i t i on getragenen Bun­
desregierung zu besseren L ö s u n g e n kommen 
als denn mit der Reg ie rung Brandt. Barze l hat 
am letzten Wochenende hierzu e r k l ä r t , die C D U 
sei nur bereit, m eine E n d p r ü f u n g der Dinge 
einzutreten, „ w e n n auch die Deutschen ü b e r a l l 
in Deutschland V o r t e i l e v o n der Entspannung 
haben und das in der W i r k l i c h k e i t durch u n w i ­
derrufliche M a ß n a h m e n bewi rk t w i r d . " 

E i n solcher Si lberstreifen ist aber am Hor izon t 
weit und breit nicht zu sehen. V i e l m e h r — und 
da m ö c h t e n w i r Dr . Barze l noch e inmal z i t ieren 
— sehen auch w i r „e inen gigantischen Versuch , 
durch Druck, ja beinahe durch Erpressung auf 
die westliche H a l t u n g in Fragen B e r l i n Einf luß 
ZU vehmen." In Bonn mehren sich die Besorg­
nisse und zwar keineswegs nur im Lager der 
Oppos i t i on : auch in Regierungs- und Par te ik re i ­
sen der S P D und der F D P nehmen die Zwe i f e l 
an der Richt igkei t der Brandtschen Os tpo l i t ik 
zu und die Ä u ß e r u n g eines m a ß g e b l i c h e n Bon­
ner S t a a t s s e k r e t ä r s — in p r iva ten Kre i se getan 
— „Die Frage ist nicht mehr, w ie w i r die Ost­
v e r t r ä g e durchgekommen, sondern wie wi r wie-
der davon herunterkommen" spiegelt die gegen­
w ä r t i g e Si tuat ion der Bonner Os tpo l i t ik . K r i ­
tischer Punkt dieser Os tpo l i t ik ist die Bundes­
p r ä s e n z in Ber l in , die M o s k a u unter ke inen 
U m s t ä n d e n zugestehen w i l l . E in W e g f a l l w ü r d e 
aber den entscheidenden Schritt der Trennung 
Wes t -Ber l ins von der Bundesrepubl ik bedeuten. 
Gerade zur rechten Zeit hat B u n d e s t a g s p r ä s i -
-ient v o n Hasse l am vergangenen Samstag in 
B e r l i n e r k l ä r t , die M ö g l i c h k e i t e n der Bundes­
b e h ö r d e n und des Bundestages d ü r f t e n m k e i -

G r o m y k o wurde nicht einem Berufsdiplomaten 
u n d Kenne r der sowjetischen Po l i t ik , sondern 
eben dem Amateurd ip lomaten Egon Bahr ü b e r ­
tragen, der als des Kanz le r s Beauftragter v i e l e 
Wochen in M o s k a u herumgeheimniste , bis ihn 
die Sowjets ü b e r die Löffel barbier t hatten. 

O b es t a t säch l ich stimmt, d a ß M o s k a u Brandt 
inzwischen sogar fal lengelassen hat, w i r d sich 
erst i n den n ä c h s t e n W o c h e n deutlicher zeigen 
k ö n n e n . 

W i e immer dem auch sei : Brandt hat bisher 
im Osten ke inen Er fo lg e inbr ingen k ö n n e n , da­
für aber unzweifelhaft das M i ß t r a u e n unserer 
Freunde auf den P l a n gerufen. In Paris , wo der 
K a n z l e r zuletzt Besuch machte, ist er der Di skus ­
s ion ü b e r den f r anzös i schen V o r s c h l a g zur p o l i ­
tischen K o n f ö d e r a t i o n ausgewichen u n d die G e ­
g e n s ä t z e zwischen Brandt u n d Pompidou s ind 
bei diesen Konsul ta t ionen nur ü b e r t ü n c h t wor­
den. In W a s h i n g t o n haben sich inzwischen k e i ­
neswegs nur der f r ü h e r e A u ß e n m i n i s t e r Dean 
Achesson und der l a n g j ä h r i g e stel lvertretende 
A u ß e n m i n i s t e r George B a l l mit ernsten M a h ­
nungen gemeldet es l iegen v ie lmehr Informatio­
nen d a r ü b e r vor , d a ß in den K r e i s e n der Senato­
ren — und zwar sowoh l der demokrat ischen wie 
der republ ikanischen Po l i t i ke r — die Skeps is 
hinsichtl ich der Bonner Os tpo l i t ik s t ä n d i g wächs t . 
Senator E d w a r d J . G u r n e y bemerkte im Senat, 
v ie le A m e r i k a n e r seien v o n Brandts Kuns t der 
Os tpo l i t ik und den W i r k u n g e n , deren Erfolg 
oder Miße r fo lg auf das westliche B ü n d n i s 
w i r k e n m ü s s e , betroffen, und „v ie l e v o n uns"— 
so fuhr Senator G u r n e y fort, „ m ö c h t e n wissen, 
was genau die Westdeutschen mit dieser P o l i ­
t ik zu erreichen hoffen." In dem Bericht ü b e r die 
Rede Senator Gurenys he iß t es denn: 

„ H e r r P r ä s i d e n t , ich hoffe, das die A m e r i k a ­
ner die Geschehnisse in Deutschland mit mehr 
als gelegentl ichem Interesse wei terverfo lgen. 
W i r haben nicht die Absicht , in die internen 
Ange legenhe i ten eines befreundeten Landes 
einzugreifen, aber d ie A m e r i k a n e r sol l ten erken­
nen, d a ß hier unsere eigenen lebhaften N a t i o n a l ­
interessen eingeschlossen sind. E u r o p ä i s c h e 
Sicherheit ist auch unsere eigene Sache und ich 
hoffe, sie wird wei te rh in die Ach tung empfan­
gen, die ihr g e b ü h r t . " 

Sehr eingehend behandelte auch Senator 
Strom Thurmond die Perspekt iven, die sich für 
das Jahr 1971 anbieten, wobe i er fragt, ob es 
nicht genauer w ä r e , wenn man Brandts Os tpo l i t i k 
in eine W e s t p o l i t i k der Sowje tunion umschrei­
ben w ü r d e A u f der sowjetischen Seite habe 
man nicht emen Z o l l des Entgegenkommens be­
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merken k ö n n e n , w ä h r e n d Bundeskanzler Brandt 
derjenige gewesen sei , der die Z u g e s t ä n d n i s s e 
habe machen m ü s s e n . In Ber l in , so sagte Sena­
tor Thurmond, s t ü n d e n die Rechte der Wes t ­
a l l i i e r ten auf dem Spie l nicht zu sprechen v o n 
der Zukunft der Ber l ine r oder gar v o n den F o l ­
gen einer k ü n f t i g e n En twick lung in Europa. 

Falsche Hoffnungen 
In dem Jahr — so sagte der Senator — seit 

die Ve rhand lungen Brandts begannen, haben 
w i r e in deutliches V e r h ä r t e n der sowjetischen 
H a l t u n g g e g e n ü b e r dem Wes t en gesehen. W i r 
haben das Wiederauf leben der U n t e r d r ü c k u n g 
und Bigot ter ie in der Sowje tunion selbst gese­
hen. W i r haben die v o r s ä t z l i c h e sowjetische In­
tervent ion im M i t t l e r e n Osten gesehen, w i r ha­
ben die Sowjets al le m ö g l i c h e n Hindern isse in 
den V e r l a u f der Be r l i n -Verhand lungen werfen 
sehen, sowie die ak tue l len Sperren auf den 
S t r a ß e n nach Be r l i n . A l l e s dies demonstriert die 
Zwecklos igke i t , mit T y r a n n e n zu verhande ln . . . 
Der S inn der Ve rhand lungen soll te es sein, die 
Last der B e d r ü c k u n g zu erleichtern. A b e r die 
e inzigen Konseguenzen, die man aus der T ä ­
t igkei t Brandts ersehen kann , s ind falsche Hoff­
nungen und eine wei tere E i n s c h r ä n k u n g des 
Fr iedens i n den kommunis t i schen L ä n d e r n . 

D i e diplomat ischen Ver t r e tungen der V e r e i ­
nigten Staaten berichten nach Wash ing ton , d a ß 
die sowjetischen Abs ich ten auch we i t e rh in auf 
Expans ion ausgerichtet s ind. So so l len die Län­
der um den Suezkana l für M o s k a u z u einer stra­
tegischen Drehscheibe zwischen Europa , A f r i k a 
und A s i e n ausgebaut werden. Angesichts einer 
solchen En twick lung , die eine A g g r e s s i o n nicht 
aussch l i eß t , fällt es i n W a s h i n g t o n schwer zu 
glauben, M o s k a u wo l l e mit B o n n auf eine 
auf Befr iedung und Entspannung zie lenden 
Kur s gehen. V i e l m e h r v e r s t ä k t sich der Eindruck, 
die Regierung Brandt m u ß t e eben im Zug­
z w a n g seiner Os tpo l i t i k bereit sein, Posi t ionen 
aufzugeben, die nicht nur B o n n a l l e in angehen, 
w e i l sie für den gesamten W e s t e n v o n Schaden 
sein w ü r d e n . Sicherl ich sol len w i r uns, w ie 
Brandt meint, „nicht v e r r ü c k t machen lassen", 
aber w i r sol l ten erst recht nicht den K o p f in den 
Sand stecken und die D inge anders sehen w o l ­
len, als sie es nun ta t säch l ich e inmal sind. 

Ot to S ö d e r s 

Senator T h u r m o n d : Bedenken gegen Brandts 
Po l i t i k Fotoc A P 
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Wir sind 
dieselben geblieben 

Wir verzichten als Deutsche im 
freien Teil Deutschlands auf keinen 
unserer Ansprüche; weder auf den, 
als ein Volk in einem demokrati­
schen Staat zu leben, noch auf den, 
daß die Grenzen in einem Friedens­
vertrag mit einer Vertretung des 
ganzen deutschen Volkes festzu­
legen sind. Und wer glaubt, ein 
Verzicht auf die Grenzregelung in 
einem Friedensvertrag mit einer 
Vertretung des ganzen deutschen 
Volkes könnte die Sowjetunion 
umstimmen, der übersieht, daß sie 
jene Grenze — wenn das eine ist 
— sowieso in der Hand hat. Eine 
Friedensordnung mit einer Fixie­
rung der Teilung Deutschlands 
trägt den Keim des Unfriedens und 
schlimmstenfalls des Krieges in 
sich. 

Wir sagen das nicht, weil wir 
drohen wollen, weil wir Revanchi­
sten wären oder Illusionisten 
wären, wie man es in der inneren 
Diskussion hören kann, oder Dok­
trinäre des formalen Rechtes. Aus 
keinem dieser Gründe, das kann 
man für die deutsche Politik sagen, 
für die Politik der Bundesregierung 
unbeschadet der Regierungskon­
stellation, das kann man für die 
Bevölkerung sagen und das gilt 
auch für die Organisationen und 
Verbände der Heimatvertriebenen, 
die in ihrer Charta seinerzeit ge­
sagt haben, daß wir das, was wir 
nicht anerkennen, weil es Unrecht 
ist, nicht mit Gewalt ändern wollen 
und uns unser Recht nicht mit Ge­
walt holen wollen. Aber Verzicht 
auf die Gewalt heißt doch nicht An­
erkennung der Gewaltakte ande­
rer, oder Besiegelung solcher Ge­
waltakte durch Resignation gegen­
über fremder Gewalt. 

Herbert Wehner, stellvertr. Vor­
sitzender der SPD und Fraktions­
chef seiner Partei, im SPD-Presse­
dienst vom 3. Dezember 1962. 

und heute ? 

Notwendige Klarstellung: 

Ebert verhinderte ein Rätedeutschland 
Niederwerfung des Spartakus-Aufstandes war das Verdienst des ersten Reichspräsidenten 

Den 100. Geburtstag des 1. Re i chsp rä s iden t en 
der Weimare r Republ ik nahm B u n d e s p r ä s i d e n t 
Heinemann zum A n l a ß , um im Rahmen einer 
Gedenkfeier für den im A l t e r v o n 54 Jahren 
verstorbenen Friedrich Ebert vor einer neuen 
„Dolchs toß legende" und vor polit ischem Radika­
lismus zu warnen. Der B u n d e s p r ä s i d e n t , der be­
reits bei seiner Betrachtung Bismarcks aus A n ­
laß des 100. Jahrestages der R e i c h s g r ü n d u n g 
seine e igenwil l ige Auffassung v o n der Ge­
schichte bekundet hatte, meinte diesmal, die 
Weimare r Republ ik und Friedr ich Ebert seien 
an der Last und an den Folgen des Ersten W e l t ­
krieges zerbrochen. 

Zunächs t sollte festgestellt werden, d a ß der 
Sozialdemokrat Friedrich Ebert, als ihm des 
Kaisers letzter Kanzler , der l iberale Prinz M a x 
von Baden „das Deutsche Reich" ü b e r g a b , eine 
auße ro rden t l i ch schwierige und verantwortungs­
vol le Aufgabe ü b e r n a h m . Ebert, dessen beiden 
S ö h n e in dem Ersten W e l t k r i e g als deutsche 
Soldaten gefallen waren, hat i n seiner Amtsze i t 
stets unter Beweis gestellt, d a ß ihm das Vate r ­
land h ö h e r stand als eine Partei und wenn es 
um das Gemeinwohl ging, hat er stets nach der 
Interessenlage der Na t ion und nicht nach den 
Vors te l lungen einer Partei entschieden. 

W e n n B u n d e s p r ä s i d e n t Heinemann in seiner 
Gedenkansprache aus führ te , Ebert sei ebenso an 
dem A n s t u r m der Kommunis ten und an dem 
Unvers tand derer gescheitert, „die den ver lore­
nen Ersten W e l t k r i e g nacht räg l ich gewinnen 
wol l ten" , so bringt sich das Staatsoberhaupt i n 
die N ä h e jener A u s f ü h r u n g e n des Bundeskanz­
lers, die auch die Situat ion nach dem zwei ten 

Ein bedeutsamer Brief: 

Kriege kennzeichnen sollen. Damals wie heute 
w u ß t e w o h l jeder, d a ß man nach t räg l i ch ke inen 
K r i e g gewinnen kann. 

Friedrich Ebert hatte u r sp rüng l i ch nicht die 
Absicht, am 9. November 1918 die Republ ik aus­
rufen zu lassen und er so l l Scheidemann für 
dessen e i g e n m ä c h t i g e s Verha l t en starke V o r ­
haltungen gemacht haben. W a s Ebert aber k l a r 
erkannt haben dürf te , war die Tatsache, d a ß 
wenn dieses Reich ein demokratischer Rechts­
staat werden sollte, den Versuchen der K o m ­
munisten gewehrt werden m u ß t e , e in Rä t e -
Deutschland zu instal l ieren. Denn damals, nach 
dem Ersten Wel tk r i ege , griff M o s k a u erstmals 
nach Ber l in , wo, unter genauer Beobachtung und 
A n l e i t u n g des Lenin-Intimus Radek-Sobelsohn 
der Spartakusaufstand ausbrach und die Reichs­
hauptstadt i n eine tödl iche Gefahr brachte. 

Es war das Verdiens t Eberts und des Sozia l ­
demokraten Noske , i n die Niederwerfung dieser 
kommunistischen A u f s t ä n d e e ingewi l l ig t und da­
für die Trennung von den radikaleren Genossen 
in der eigenen Partei i n Kauf genommen zu 
haben. U m den Durchbruch eines R ä t e s y s t e m s 
in Deutschland zu verhindern, bedienten sich die 
Volksbeauftragten der ihnen l o y a l g e g e n ü b e r ­
stehenden V e r b ä n d e des f r ü h e r e n Heeres sowie 
v o n Freiwi l l igenformat ionen, die i n B e r l i n die 
schwere Aufgabe ü b e r n a h m e n , diesen Aufs tand 
niederzuschlagen. M a n kann heute behaupten, 
d a ß es Ebert nicht gelungen w ä r e , diese Demo­
kratie gegen den Angr i f f v o n l inks zu ver te id i ­
gen und schließlich zu retten, wenn er dabei 
nicht auf diese Kräf te h ä t t e z ä h l e n k ö n n e n , die 

zwar nicht „aus Unvers tand" den K r i e g nach­
t räg l ich gewinnen, w o h l aber verhindern wollten, 
daß Deutschland bereits damals dem Bolsche­
wismus anheimfiel . 

Fr iedr ich Ebert, v o n der L i n k e n ebenso ange­
feindet w i e auf der Rechten, ist als ein vom 
poli t ischen Kampf hart mitgenommener Mann 
bereits mit 54 Jahren verstorben. Sein Verdienst 
war es, die Republ ik , die noch nicht einmal 
sein eigentliches W e r k war, sowohl gegen Ge­
fahren v o n rechts (Kapp) w i e auch von links 
(Spartakus) mit Nachdruck ver teidigt zu haben. 
Die dann folgende En twick lung beruhte auf 
anderen Faktoren . Es g ing keineswegs darum, 
den ver lorenen W e l t k r i e g noch nacht räg l ich zu 
gewinnen, sondern es waren die Belastungen, 
die dem deutschen V o l k i n dem V e r s a i l l e r Ver­
trag aufgezwungen worden waren und die im 
Zusammenwi rken mit anderen Erscheinungen, 
wie etwa der Wel twir tschaf tskr ise , das Auf­
kommen Hi t l e r s e r m ö g l i c h t e n . 

M a n w i r d aber gerade auch hier auf die S tä rke 
der Kommunis t en am Beginn des Jahres 1933 
h inweisen m ü s s e n . 

Der erste B u n d e s p r ä s i d e n t der Bundesrepublik 
Deutschland, Theodor Heuss , hat e inmal gesagt, 
d a ß die W i e g e der nat ionalsozial is t ischen Bewe­
gung nicht i n M ü n c h e n , sondern in Versa i l les 
gestanden habe. E i n Gedanke , der sicherlich 
auch seinem s p ä t e r e n Amtsnachfolger Heine­
mann Gelegenhei t wer t sein soll te, bei pol i t i ­
schen Betrachtungen ü b e r die Gefahren, die 
unserer jungen Demokra t ie drohen k ö n n e n , be­
dacht zu werden. K l a u s Jensen 

Gegen die Preisgabe von Menschenrechten 
„Die Partei ist nicht ein Zweck an sich — sie ist ein Werkzeug, sie ist der Wanderstab" 

Warnende Worte von geradezu beklemmender 
Aktualität enthält der Brief eines heute in 
Schweden lebenden sudetendeutschen Sozial­
demokraten, des angesehenen Publizisten Karl 
Kern, den er an einen Parteifreund richtet, der 
aber im Grunde eine Mahnung und Warnung 
an alle enthält, denen das menschliche Gewis­
sen mehr bedeutet als das Parteibuch. Wir ge­
ben unseren Lesern diesen Brief zur Kenntnis 
und weisen darauf hin, daß sich die sozialdemo­
kratische Vertriebenen-Zeitung ,Die Brücke' bis­
her nicht zu einer Veröffentlichung dieser war­
nenden Worte entschließen konnte. 

Anerkennung für publizistischen Mut 
Freiherr von Braun dankte Publizisten in Malmö 

Der stellv. Sprecher unserer Landsmannschaft, 
Freiherr von Braun, hat zu dem auf dieser Seite 
veröffentlichten Artikel an den Publizisten Karl 
R. Kern in Malmö folgendes Schreiben gerichtet: 

Sehr geehrter Herr K e r n ! 

„ O b w o h l w i r laufend und mit reger A n t e i l ­
nahme die Aussagen in .Blät ter der sudeten­
deutschen Sozialdemokraten' verfolgen, hat mich 
noch kaum eine andere G r u n d s a t z - Ä u ß e r u n g von 
Ihnen so bewegt wie Ihr einleitender Brief in 
der Januar-Ausgabe 1971. Sie sprechen hier frei­
mü t ig und offen eben jene Probleme an, die 
u n a b h ä n g i g von der P a r t e i - Z u g e h ö r i g k e i t des 
einzelnen Spannungen und G e g e n s ä t z l i c h k e i t e n 
in unserem Lande verursachen. Entscheidend 
geht es eben um Ver t rauen und G l a u b w ü r d i g ­
keit, die beide ge fährde t sind, wenn fast ü b e r 
Nacht und ohne ü b e r z e u g e n d e Vorbere i tung ein 
neues Denken zur politischen Richtschnur er­
k l ä r t wi rd . Nicht mehr die Menschen und ihre 
Rechte sollen die sittliche Aufgabe außenpo l i t i ­
schen Handelns sein. V ie lmehr trat an ihre 
Stelle der Hinwe i s auf „Rea l i t ä ten" , die seit 
Kriegsende bestehen, gewaltsam he rbe ige füh r t 
wurden und nur durch v e r ä n d e r t e Betrachtungs­
weise plötzlich al le in bestimmend geworden sein 
sollen. 

Die amtierende Regierung mag vornehmlich 
T r ä g e r einer Pol i t ik geworden sein, die eine 
Preisgabe menschlicher Rechte für den W e g zu 

Entspannung und Fr ieden hä l t . Es scheint mir 
aber offenbar, d a ß ähn l iche Vors te l lungen auch 
in einer sogenannten Opposi t ion w i rksam sind. 
Eine geschäf t ige Publ iz i s t ik hat eben we i th in 
die Vors te l lung geweckt, daß ,Ballast' auf Kos ten 
von M i t b ü r g e r n abzuwerfen sei, damit eine Bun­
desrepublik geruhsam leben k ö n n e . Die Phrase 
von den 25 Jahren hat sich dabei als e in w i r k ­
sames M i t t e l erwiesen, obwohl sie mit Eth ik 
und mit einer beharrlichen A u ß e n p o l i t i k nichts 
zu tun hat, die eine Erhal tung des Gemein­
wesens um der anvertrauten Menschen w i l l e n 
erstrebt. Ich meine auch, d a ß das kirchliche 
W o r t von der . V e r s ö h n u n g ' erheblich dazu bei­
trug, die bestehende Wi rk l i chke i t , einen ge­
waltsamen Totali tarismus zu vernebeln und alle 
jene im vorh ine in für u n v e r s ö h n l i c h e S t ö r e n ­
friede zu e r k l ä r e n , die unverzagt für Recht und 
Menschlichkeit stehen, b l o ß e r Resignat ion wider­
sprechen. 

Deswegen hat mich auch besonders erfreut, 
daß Sie M u t und Beharrl ichkeit des schlesischen 
Sprechers Dr. H u p k a betonten. Er gerade scheint 
mir der Beweis, daß die g e g e n w ä r t i g e V e r w i r ­
rung letztlich nichts mit dieser oder jener Partei , 
sondern mit einem sittlichen Verha l t en des ein­
zelnen zu tun hat, mit der b e w u ß t e n Verant ­
wortung für die Mitmenschen und dem W i s s e n 
um eine echte Schicksalsgemeinschaft oder deren 
Leugnung. Es lag mir daran, Ihnen auf diese 
Weise meine Verbundenhei t auszusprechen." 

Ein Franzose kämpft für die historische Wahrheit 
Paris (hvp) Die Pariser Tageszeitung „Le 

Monde" veröffent l ichte eine Leserzuschrift von 
A l e x Marn ie r Lapostolle, i n der nachdrückl ich 
den Geschich tsver fä l schungen entgegengetreten 
wurde, die sich der f rühere Min i s t e r Henr i 
Ca i l l ave t i n einer Stellungnahme zur Oder-
N e i ß e - F r a g e hat zuschulden kommen lassen. 
Ca i l l ave t hatte die Anerkennung der Oder-
Neiße-Lin ie durch Bonn b e g r ü ß t und dabei in 
der .historischen B e g r ü n d u n g " für diese seine 
M e i n u n g behauptet, O s t p r e u ß e n , Danzig, Ost­
pommern und Schlesien seien erst i m 18. Jahr­
hundert „von den Deutschen erobert worden", 
als sich das polnische Reich in einem Zustande 
der Schwäche befunden habe. Hinsichtl ich eines 
jeden genannten Gebietes sei Ca i l l ave t jeweils 
ein schwerer Fehler unterlaufen, e r k l ä r t e A l e x 
Marn ie r Lapostolle dazu: Schlesien sei bereits 
1327 zu B ö h m e n und damit zum alten Reich 

gekommen, Pommern sei schon 1180 unter die 
S o u v e r ä n i t ä t des Kaisers Friedrich Barbarossa 
und 1231 unter die der brandenburgischen A s k a -
nier gelangt, und O s t p r e u ß e n sei bereits i m 
Verlaufe des 13. Jahrhunderts v o m Deutschen 
Orden in Kämpfen gegen die Pruzzen erworben 
worden. Die O d e r - N e i ß e - G e b i e t e seine also 
schon in einer Epoche nicht polnisch gewesen, 
in der weder L y o n noch Marse i l l e f ranzösische 
S t äd t e gewesen seien. 

A u f Grund dieser Berichtigung der e r w ä h n t e n 
Geschichts fä lschungen führ te „Le M o n d e " dann 
Stellungnahmen französischer Beobachter an, die 
e r k l ä r t haben, es sei „kindlich und gefährl ich, 
G r e n z v e r ä n d e r u n g e n mit historischen und ju r i ­
dischen Betrachtungen rechtfertigen zu wo l l en" . 
Es gebe nur eine „einzige Rechtfertigung": Das 
„Recht des Siegers", nachdem Deutschland den 
v o n ihm begonnenen Krieg verloren habe. 

Lieber Freund! 

V o n einer Tagung der Sel iger-Gemeinde 
z u r ü c k g e k e h r t , wunderst D u Dich i n e inem 
Schreiben an mich d a r ü b e r , d a ß ich die Ost­
po l i t ik der Regierung Brandt „mit solcher 
Schärfe" b e k ä m p f e . U n d D u behauptest, durch 
fün fundzwanz ig Jahre h ä t t e n sich die Ver t r i ebe­
nen und die F lüch t l inge v o n der C D U „mit 
dem einzigen Zie le v o r A u g e n v e r f ü h r e n lassen, 
näml ich zu verhindern, d a ß die Sozia ldemokra­
ten je i n Regierungsposi t ion kommen so l len" . 

Dies verstehe wer kann . Jedenfalls bleibt 
diese Ä u ß e r u n g unbegreifl ich für den, der die 
B e r g n e u s t ä d t e r E r k l ä r u n g der SPD gelesen und 
verstanden hat. Sie wurde am 23. Januar 1961 
v e r k ü n d e t . Dort h e i ß t es: 

1. D ie sudetendeutsche Frage ist durch die 
Ver t r e ibung der Sudetendeutschen nicht erledigt. 
Die Ver t r e ibung war widerrechtl ich; sie m u ß 
auf friedlichem W e g e wiedergutgemacht wer­
den, ohne d a ß anderen Menschen aufs neue 
Unrecht geschieht. 

2. „ W i e d e r g u t m a c h u n g der Ver t r e ibung" h e i ß t : 
Rückkeh r der Ver t r iebenen, d. h. V e r w i r k l i c h u n g 
ihres „Rechtes auf die Heimat" . 

3. Das Recht auf die Heimat kann erst dann 
als ve rwi rk l ich t gelten, wenn al le poli t ischen 
und menschlichen Freiheitsrechte i n der Heimat 
verwirk l ich t und g e w ä h r l e i s t e t s ind. 

4. Neben dem „Recht auf die Heimat" w i r d 
der Grundsatz des Selbstbestimmungsrechtes der 
V ö l k e r verfochten. / 

5. Das Selbstbestimmungsrecht ist eine um­
fassende Ideej sie l äß t i m gegebenen F a l l ver­
schiedene Staats- und v ö l k e r r e c h t l i c h e L ö s u n g e n 

6. Die Feststellung, wonach Deutschland in 
den Grenzen v o n 1937 rechtlich fortbesteht, 
schl ießt das Heimat- und Selbstbestimmungs­
recht der Sudetendeutschen nicht aus. 

7. D ie offene Entnat ional is ierung der heute 
noch i n der C S S R z u r ü c k g e h a l t e n e n Deutschen 
widerspricht den G r u n d s ä t z e n eines auf den 
Menschenrechten g e g r ü n d e t e n Vo lksg ruppen -
rechtes, zu denen sich die SPD in ih rem Godes­
berger Grundsatzprogramm bekannt hat. 

Nicht nur zur Sudetenfrage hat sich die SPD 
in diesem Sinne g e ä u ß e r t , sondern zur V e r -
triebenenfrage ü b e r h a u p t . W e n z e l Jaksch ist 
der hervorragendste Sprecher der Ver t r i ebenen 
gewesen. Er war Sozialdemokrat , und an seiner 
Bahre hat der jetzige Bundeskanzler die V e r ­
dienste des Ver t r iebenenpol i t ikers Jaksch (den 
Brandt als „ V a t e r der Ver t r iebenen" bezeich­
nete) i n ergreifenden W o r t e n g e w ü r d i g t . W e n n 
den Ver t r iebenen M u t zum Ausha l t en gemacht 
wurde, so hat sich jedenfalls die SPD in diesen 
25 Jahren daran w i r k s a m beteil igt . A b e r D u 
meinst, die Ver t r iebenen haben sich dazu ver­
führen lassen, den Machtantri t t der SPD zu ver­
hindern. Mit dieser Logik kann w o h l a u ß e r D i r 
niemand fertig werden . . . 

Ich habe w ä h r e n d der letzten Mona te a l l zu 
v ie le Freunde kennengelernt, die e twa so reden-
„Die Ostpol i t ik der SPD ist gut, j a sogar aus­
gezeichnet." A u f die Frage nach dem W a r u m 
kam die Antwort» JMun, weil die P o l i t i k eben 

v o n der SPD gemacht w i r d . " Das aber he iß t , 
d a ß die Par te i immer recht hat. „Recht oder 
Unrecht — es ist me in V a t e r l a n d " : das war der 
Leitspruch der E n g l ä n d e r bis i n unsere Zeit . 
„Lieber mit den Massen i r ren als gegen sie 
recht behal ten" — das w a r der (in meinen 
A u g e n sehr bedenkliche) Grundsatz V i c t o r 
A d l e r s . Ich gestatte mir, weder m i i dem Strome 
zu schwimmen noch auch i rgendeinen Par te i -
vors tand für mich denken zu lassen. Der Sprecher 
der Landsmannschaft Schlesien ist der sozia l ­
demokratische Bundestagsabgeordnete Herber t 
H u p k a . Er b e f ä n d e sich i n Gewissensnot , wenn 
er nicht den M u t h ä t t e , der Preisgabe des Rechts 
durch seine eigene Par te i entgegenzutreten und 
die Verschenkung seiner He ima t als die sinn­
v o l l e N u t z u n g der „ C h a n c e " z u betrachten, 
welche die S P D durch die M a c h t ü b e r n a h m e ge­
habt hat und noch immer hat. A b e r er hat den 
M u t , und ich b i n sicherlich k e i n schlechterer 
Sozia ldemokrat als er. 

D i e Frage danach, was Seliger , Schumacher 
und Jaksch t ä t e n , w e n n sie heute lebten, ist gar 
nicht so hypothet isch w i e D u meinst. F ü r sie war 
die Par te i die V e r k ö r p e r u n g einer Kraft , die 
für das Recht k ä m p f t . Es gibt heute noch Men­
schen ihres Schlages, die da meinen, Po l i t i k sei 
nicht A n p a s s u n g an bestehende M a c h t v e r h ä l t ­
nisse, nicht taktische Fingerfer t igkei t und be­
hendes Manager tum. D i e Par te i ist nicht ein 
Zweck an sich. Sie ist nicht das Z i e l . Sie ist ein 
W e r k z e u g , sie ist der Wanders tab auf dem 
W e g e zu e inem Z i e l . F ü r mich als Sozial is ten 
ist dieses Z i e l das Rechte und das Recht, die 
W a h r u n g der Menschl ichkei t , der Schutz der 
Freihei t , die Abschaffung und B e k ä m p f u n g der 
Sk lave re i . A u c h jener Sk l ave re i , die i m G e w a n d 
des Kommunismus auftritt und einheimst, was 
sie mit G e w a l t erobert hat. W e n n aber das Z i e l 
aus dem A u g e ve r lo ren w i r d , das w i r a l le in 
unserer Jugend (und einige noch i m hohen Alter) 
als die V e r w i r k l i c h u n g der Menschenrechte an­
sahen — dann k ä m e man i n Gewissensnot , wenn 
man zu dem Jagen nach polit isch-unmenschlichen 
Irr l ichtern schwiege. 

Ich b i n jedenfal ls nicht einer Dik ta tu r ent­
flohen, u m nun den Erfolgen zuzujubeln, die 
eine andere Dik ta tu r einheimst. D a ß diese Er­
folge dank der neuen Os tpo l i t i k der SPD ein­
geheimst werden k ö n n e n , macht die Zementie­
rung des Unrechts nicht sympathischer. H ä t t e 
e twa die C D U / C S U eine solche Os tpo l i t ik ge­
startet, w ä r e n D u und d ie meisten Deiner 
Freunde v o l l e r E m p ö r u n g gegen diese Preis­
gabe v o n Menschenrechten und Friedenschancen 
(denn alles w i r d j a e inem Fr iedensver t rag frei­
w i l l i g vorweggenommen!) Sturm gelaufen. M i r 
l iegt es eben nicht, hos ianna zu rufen, nur 
w e i l die S P D und nicht die C D U / C S U dies tut. 
Der M a ß s t a b für sozial is t ische Ges innung ist 
für mich nicht die bedenkenlose Zus t immung 
zu a l lem, was die eine oder d ie andere sozial­
demokratische Par te i macht, sondern e inz ig und 
a l l e in d ie H a l t u n g des e inzelnen und der sozia­
list ischen Parteien g e g e n ü b e r dem, was als 
Menschenrecht auf pol i t ischem, nat ionalem und 
sozia lem Gebie te undiskutabel ist. A b e r ich 
habe in meinem langen Leben gelernt, d a ß das 
Parteibuch zumeist eine s t ä r k e r e Kraf t aus­
strahlt als das menschliche Gewis sen , das für 
mich identisch ble ibt mit sozial ist ischer Gesin­
nung. 

Es grüßt DH.1I Dein Karl Richard K e n 
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Massenmedien: 

Um Demokratisierung des Fernsehens 
Margarete Buber-Neumann gegen die politische Diskriminierung der Hei mal vertriebenen 

Wir bringen im folgenden A u s f ü h r u n g e n der bekannten Autorin Margarete Buber-Neumann, 
die sowohl unter dem NS-Regime Hitlers wie unter dem Stalinismus unendlich Schweres er­
dulden mußte , über das Erfordernis einer wirklichen Demokratisierung des monopolartigen 
Massenmediums Fernsehen. Auf einer Arbeltstagung der .Aktion Funk-Fernsehen" am 22. Ja­
nuar 1971 wandte sich Frau Buber-Neumann besonders auch gegen die politisch»- Diskriminie­
rung der Heimatvertriebenen in den Programmen der Fernsehanstalten. Die Sedaktion 

U n s interess ier t das Fe rnsehen v o r a l l e m als 
Instrument der po l i t i schen M e i n u n g s b i l d u n g . 
D a b e i m u ß ich feststellen, d a ß d ie P o l i t i s i e r u n g 
anscheinend unpol i t i scher Sendungen i m bun­
desdeutschen Fe rnsehen — und z w a r auf a l l en 

Der Heimat treu geblieben 
Landsmannschaft Ost in U S A g e g r ü n d e t 

Fo lgende r Br ie f erreichte d ie R e d a k t i o n 
des O s t p r e u ß e n b l a t t e s i n d iesen T a g e n : 

Washington, 28. Januar 1971 
Als Erster Vorsitzender der LANDS­

MANNSCHAFT OST in den Vereinigten 
Staaten möchte ich Ihnen mitteilen, daß die 
Gründung der Landsmannschaft Ostpreußen 
und Verbündete Vereine im August 1970 in 
Washington stattfand. 

Unser Ziel ist, die Vertriebenen und Nach­
kommen der Einwanderer der Deutschen 
Ostgebiete unter einem Verein zusammenzu­
fassen. Wir möchten unsere Landsleute dar­
auf aufmerksam machen, daß wir trotz „Exil 
in weiter Ferne" auch weiterhin unserer 
Heimat treu bleiben und wir nicht das Recht 
zur Selbs'bestimmung abgelegt haben. Die 
Menschen "chte dürfen von niemanden ver­
schenkt werden. 

Wir werden uns dafür einsetzen, daß unser 
reiches Erbe auch hier in Amerika erhalten 
bleibt, und daß die Menschenrechte zur Selbst­
bestimmung und zur eigenen Wahl der Re­
gierung nicht unterdrückt werden. 

Wir haben eine Bitte an unsere Landsleute 
in Deutschland, senden Sie uns bitte deut­
sche Bücher, Zeitschriften und Zeitungen, die 
Armut an diesem Material ist hier unglaub­
lich, ostdeutsche Literatur ist überhaupt nicht 
vorhanden. 

Für Ihre Hilfe und Unterstützung wären 
wir Ihnen sehr dankbar. 

Mit landsmannschaftlichen Grüßen 
Jürgen W. Bless 
Erster Vorsitzender 

dre i K a n ä l e n —, e in immer u n e r t r ä g l i c h e r e s 
M a ß annimmt. Die Tatsache, die dem Fernsehen 
zu seiner M o n o p o l s t e l l u n g verhi l f t , die Tat­
sache n ä m l i c h , d a ß dem G e b ü h r e n z a h l e r nur 
z w e i — für eine begrenzte A n z a h l v o n Stunden 
täg l i ch d re i — K a n ä l e zur V e r f ü g u n g stehen, 
m ü ß t e nicht z w a n g s l ä u f i g bedeuten, d a ß ihm 
ke ine annehmbaren A l t e r n a t i v e n geboten wer­
den k ö n n t e n für die A u s w a h l v o n Fernseh­
sendungen. D a g ä b e es mindestens z w e i M ö g ­
l ichke i ten , diesen M i ß s t a n d a b z u ä n d e r n . W i r 
leben in e iner p lura l i s t i schen Gesellschaft , w i r 
leben i n e iner Demokra t i e , die ihrersei ts v o n 
der V i e l f a l t der pol i t i schen M e i n u n g e n und 
Ü b e r z e u g u n g e n lebt — oder doch d a v o n leben 
soll te . Der P lu ra l i smus der M e i n u n g e n k ö n n t e 
i m Fernsehen entweder — sagen w i r — „hor i ­
zonta l" zum Ausd ruck kommen , also durch eine 
angemessene N u a n c i e r u n g der d re i Programme, 
oder er k ö n n t e sozusagen „ v e r t i k a l " rea l is ier t 
werden , n ä m l i c h durch eine pol i t ische A b s t i m ­
mung der Sendungen im Rahmen eines jeden 
der d re i Programme. 

Der P f e r d e f u ß ist also nicht i n der M o n o p o l ­
e ins te l lung des Fernsehens an sich verborgen , 
er ist versteckt i n dem, was die für dieses 
M a s s e n m e d i u m V e r a n t w o r t l i c h e n mit ihrer M o ­
nopols te l lung anfangen. U n d hier ist schon l ä n g s t 

der Punk t erreicht, wo wir uns e iner nahezu 
per fek t ion ier ten M a n i p u l a t i o n der po l i t i schen 
M e i n u n g g e g e n ü b e r s e h e n . 

Der A r t i k e l 5 des Grundgesetzes hat ein 
Jedermannsrecht normier t , das g r u n d s ä t z l i c h 
a l l en B ü r g e r n zusteht. W o l l e n w i r daher dem 
D e m o k r a t i e p r i n z i p unserer V e r f a s s u n g G e l t u n g 
verschaffen, dann m ü s s e n w i r mi t a l l e m N a c h ­
druck d a f ü r eintreten, d a ß d ie gesamte G e s e l l ­
schaft — und ich m ö c h t e besonders betonen: 
e in sch l i eß l i ch ih re r M i n d e r h e i t e n — in den M a s ­
s enkommunika t i onsmi t t e ln an t e i l i g z u W o r t e 
kommt . Es versteht sich dabei v o n selbst, d a ß 
verfassungsfeindl iche Elemente a u s z u s c h l i e ß e n 
s ind . 

Ich sagte: „ A n t e i l i g . " N e h m e n w i r e i n B e i ­
s p i e l : D ie deutsche J u g e n d . . . S ie sucht sich 
ihre V o r b i l d e r i n fremden W e l t e n , auch w e n n 
diese d ie N a m e n M a o T s e - t u n g und C h e G u e v a r a 
t ragen . . . A b e r helfen ih r e twa die P rogramm­
gestalter der Fernseh- u n d Rundfunkansta l ten , 
diese pol i t ische Unre i fe zu ü b e r w i n d e n ? G a n z 
i m G e g e n t e i l ! 

Es ist eine Tatsache, d a ß diesen jugendl ichen 
R e v o l u t i o n ä r e n u n d ih ren professoralen W e g ­
berei tern, d a ß jener l i n k s r a d i k a l e n M i n d e r h e i t 
die M i k r o p h o n e u n d Kameras u m e i n Vie l faches 
h ä u f i g e r zur V e r f ü g u n g gestell t we rden als jener 
G r u p p e v o n M i t b ü r g e r n , d ie aus re in na t iona­
l is t ischen M o t i v e n v o n kommunis t i schen Regie­
rungen aus ih re r He ima t ve r t r i eben wurden , 
ganz gleich, ob sie Faschisten oder Ant i f a sch i ­
sten waren . A b e r nicht genug damit, d a ß diesen 
M i t b ü r g e r n i h r gerechter A n t e i l an der G e ­
s ta l tung der Sendungen voren tha l t en w i r d : S ie 
haben i m Fernsehen und Rundfunk dazu noch 
eine „sch lech te Presse". S ie m ü s s e n sich als 
„ R e v a n c h i s t e n " , „ R e v i s i o n i s t e n " u n d „Rechts ­
r ad ika l e" beschimpfen lassen, w e i l sie, die so 
tö r ich t waren , fast e in V i e r t e l Jahrhundert l ang 
das zu g lauben, was ihnen die pol i t i schen W i l ­
l e n s t r ä g e r i n diesem L a n d als i h ren u n e r s c h ü t t e r ­
l ichen W i l l e n bekundet haben u n d w e i l sie sich 
weiger ten , die v o n heute auf morgen vo l l zoge ­
nen K e h r t w e n d u n g e n mitzumachen u n d das v o n 
ih re r V o l k s v e r t r e t u n g so oft beschworene H e i ­
matrecht unter den Tepp ich zu kehren . Diese 
Menschengruppe u m f a ß t beinahe e in V i e r t e l der 
B e v ö l k e r u n g der Bundes repub l ik . Diese M i l l i o ­
nen s ind v o m g ö t t l i c h e n W i l l e n der M e i n u n g s ­
macher zum dumpfen Dase in nicht nur e in f luß­
loser, sondern auch noch g e s c h m ä h t e r G e b ü h ­
renzahler verdammt. 

E i n anderes B e i s p i e l : W i e schwier ig ist es für 
e inen pol i t i schen Kommenta to r geworden, gegen 
die O s t p o l i t i k der Reg ie rung S te l lung zu neh­
men! F ü r den e i n f l u ß l o s e n G e b ü h r e n z a h l e r ist 
es nicht e twa nur schwie r ig ; es ist v o l l s t ä n d i g 
u n m ö g l i c h . Er sieht sich e iner prakt i sch e igen­
s t ä n d i g e n v i e r t en G e w a l t i n der Bundes repub l ik 
g e g e n ü b e r , e iner Gewa l t , deren Inhaber eine 
andere V o r s t e l l u n g haben v o n der Zukunf t des 
deutschen V o l k e s als das Grundgese tz u n d die 
schweigende M e h r h e i t der verfassungstreuen 
B ü r g e r . 

S e l b s t v e r s t ä n d l i c h m ü s s e n w i r e iner Regie­
rung eine eigene K o n z e p t i o n zub i l l i gen , auch 
wenn w i r mi t dieser K o n z e p t i o n nicht e inver ­
standen s ind. Schl ieß l ich ist sie mi t den M i t t e l n 
der par lamentar ischen D e m o k r a t i e an die Macht 
gekommen, u n d hat daher auch e i n Recht, ihre 
M e i n u n g g e b ü h r e n d z u ver t re ten, nicht zuletzt 
im Fernsehen und Rundfunk. W a s h ingegen un ­
e r t r ä g l i c h ist, das ist die Tatsache, d a ß das Fe rn ­
sehen nachgrade zu e inem a u s s c h l i e ß l i c h e n 
O r g a n dieser Reg ie rung geworden ist, i n w e l -

Von Woche zu Woche 
Interessantes aus Politik, Wirtschaft und Kultur 

Kul tu r zen t rum im Schloß 

Das 700 Jahre alte Schloß v o n R ö ß e l sei „zum 
Zen t rum des k u l t u r e l l e n Lebens i m ganzen 
Kre i sgeb ie t " geworden , schreibt die Ze i t ung 
„ G a z e t a O l s z t y n s k a " . N e b e n s t ä n d i g e n Kuns t ­
auss te l lungen gastiere h ier „ i m m e r h ä u f i g e r " 
das Kamnierorches ter der Warschauer N a t i o n a l ­
ph i lha rmonie . 

Interessantes aus P o l i t i k , Wir tschaf t und K u l t u r 
Der zur C D U ü b e r g e t r e t e n e f r ü h e r e F D P - V o r ­

si tzende und V i z e k a n z l e r Er ich M e n d e konnte 
in se inem C D U - K r e i s v e r b a n d K a s s e l - L a n d in den 
letzten dre i M o n a t e n ü b e r hundert neue M i t ­
g l ieder verbuchen. M e n d e u n t e r h ä l t i n se inem 
zwe i t en W o h n s i t z H e i l i g e n r o d e e in W a h l k r e i s ­
b ü r o . 

Veruns i che rung 
Hessens Wir t schaf t smin is te r H e i n z H . K a r r e y 

beklagte sich ü b e r den R ü c k g a n g der Industrie-
ans ied lung i n Hessen. D ie F i r m e n w ü r d e n sich 
durch sozial is t ische Paro len w i e h ö h e r e Erb­
schaftssteuer, V e r m ö g e n s v e r t e i l u n g , M i t b e s t i m ­
mung verunsichert . 

Selbs tdars te l lung 
Der Bundesminis te r für wirtschaftl iche Z u ­

sammenarbeit , Dr . E rha rd Eppler , l i eß zu e inem 
In te rv iew i n der Fachzeitschrift „ S e r v i c e " (De­
zember 1970) e inen Lebenslauf drucken, i n dem 
es u . a. h e i ß t : „ H a t nach unverschuldeten 
Kr iegse r l ebn i s sen (Flakhelfer) se in A b i t u r ge­
macht . . . T ä t i g e r Protestant, beflissener Reisen­
der, s t i l l e r Arbe i t e r , sympathischer C h e f . . . 

K r i t i k an Duckwitz 

Der S t a a t s s e k r e t ä r im A u s w ä r t i g e n A m t , 
Frank , k r i t i s i e r te i n e iner Besprechung offen 
seinen V o r g ä n g e r D u c k w i t z und bemerkte , d ie­
ser habe den deutsch-polnischen V e r t r a g schlecht 
vorberei tet . Er selbst werde die deutsch-tschechi­
schen V e r h a n d l u n g e n besser vorbere i ten . 

N ü c h t e r n 

„Das einzige, was die Russen beeindruckt, 
ist M a c h t . . ." Diese n ü c h t e r n e Fes ts te l lung traf 
der Botschafter der U S A i n Bonn , Rush , bei 
einer Rede, die er am 31. Januar i n Frankfurt 
hielt . 

chem d ie O p p o s i t i o n k a u m noch zu W o r t kommt , 
oder aber, w e n n sie w i r k l i c h zu W o r t kommt , 
derart in i r r e f ü h r e n d e oder m a l i z i ö s e K o m m e n ­
tare e i n g e h ü l l t w i r d , d a ß ih re eigent l iche A u s ­
sage dem Zuschauer k a u m noch b e w u ß t w i r d . 
D i e g r o ß e M e n g e der nicht mi t den K o n z e p t i o n e n 
der Reg ie rung e invers tandenen e i n f l u ß l o s e n G e ­
b ü h r e n z a h l e r steht d iesem F a k t u m hi l f los gegen­
ü b e r . 

In d iesem Zusammenhang mutet es geradezu 
f r i v o l an, aus dem M u n d e des Intendanten der 
g r ö ß t e n Rundfunkansta l t der Bundes repub l ik 
den Satz zu h ö r e n , d a ß . K o m m e n t a r e mit k l a r e r 
Meinungsaussage des Kommenta to r s nur denk­
bar s ind , w e n n die kon t roverse A n s c h a u u n g als­
b a l d ebenso vru W o r t kommt" . 

W a s ka rm der e i n f l u ß l o s e G e b ü h r e n z a h l e r 
n u n tun, u m diesen se inen h i l f losen Zus tand z u 
beenden, was , a u ß e r s inn lose T e l e f o n g e s p r ä c h e 
zu f ü h r e n oder nicht minder s innlose Briefe z u 
schreiben? Im Jahre 1970 haben die Bundes­
b ü r g e r r u n d 2 M i l l i a r d e n M a r k für Rundfunk 
und Fernsehen i n F o r m v o n T e i l n e h m e r g e b ü h ­
ren u n d für F u n k w e r b u n g aufgebracht. Das ist 
wahrhaft e ine beachtliche Summe. Sol l te d iesen 
M i l l i o n e n G e b ü h r e n z a h l e r n nicht das Recht z u ­
stehen, ihre M e i n u n g gel tend z u machen? „Mit ­
bes t immung" ist e ine Forderung , die heutzutage 
i n a l le r M u n d e ist. W a r u m sol l te dem G e b ü h r e n ­
zah le r für Fernsehen und F u n k das Recht auf 
M i t b e s t i m m u n g nicht zustehen? 

W e n n i n den Rundfunk- und Fernsehansta l ­
ten, die n a t ü r l i c h u n d i n dankenswer te r W e i s e 
auch eine stattliche Reihe guter Sendungen pro­
duzieren, das Grundgese tz unseres Staates s t ä n ­
d ig ver le tz t w i r d , w e n n ganze V o l k s t e i l e sich 
e iner s t ä n d i g e n V e r l e u m d u n g und V e r k e t z e r u n g 
ausgesetzt sehen, ohne d a ß ihnen Ge legenhe i t 
gegeben w i r d , sich dagegen zur W e h r zu setzen, 
w e n n an die Ste l le echter Demokra t i e diejenige 
Spie lar t v o n Demokra t i e gesetzt w i r d , die den 
Programmgesta l te rn u n d ih ren a u s f ü h r e n d e n 
O r g a n e n genehm erscheint, w e n n also an die 
Ste l le v o n Meinungsf re ihe i t i n w e i t e n Bere i ­
chen M e i n u n g s m a n i p u l a t i o n tritt , dann scheint 
es mi r an der Zei t , A l a r m z u schlagen, dann 
ist die Stunde des G e b ü h r e n z a h l e r s , der als 
Konsumen t z u dieser K o s t auf seine Kos t en ge­
z w u n g e n w i r d , gekommen, die Stunde jener 
M i l l i o n e n unbekannter B ü r g e r , die es l e i d s ind, 
sich der Herrschaft e in iger unkon t ro l l i e r t e r u n d 
unkon t ro l l i e rba re r G r u p p e n ausgeliefert zu 
sehen. 

Ich s t imme Robert J u n g k zu, der auf der 
deutschen Funkauss t e l l ung 1970 i n D ü s s e l d o r f 
e r k l ä r t e : „ N e b e n den .Habenichtsen' , die bei 
der V e r t e i l u n g der G ü t e r zu ku rz gekommen 
s ind, gibt es gerade auch i n den .reichen N a t i o ­
nen ' M i l l i o n e n v o n .Habenichtsen ' ganz anderer 
A r t , denen ih r Recht auf M i t v e r a n t w o r t u n g und 
M i t a r b e i t b isher nicht zu te i l wurde . Das Fern­
sehen, w i e w i r es heute kennen , ist geradezu 
die V e r k ö r p e r u n g dieses unguten Zustandes, i n 
dem w e n i g e .senden' u n d v i e l e .empfangen' . . . 
W i r d ü r f e n uns nicht der Tatsache beugen, d a ß 
man versuchen w i r d , uns te lekrat isch gleichzu­
schalten. W i r d ü r f e n die B ü r o k r a t e n nicht wei te r 
u n g e s t ö r t machen lassen, w i e sie es w o l l e n . " 

Polen: 

Ein Wort des Chefredakteurs 

Ausführlicher lesen 
sollte man .Das Ostpreußenblatt", schreibt 
uns eine treue Leserin aus München und 
fährt fort, gerade ihr Mann, der ein echter 
Bayer sei, lese unsere Zeitung besonders 
gerne. Und zur gleichen Zeit erhalten wir 
den Brief eines Abonnenten aus Chicago, 
in dem es heißt, daß unser Ostpreußenblatt 
einen besonders guten Klang habe und in 
deutschsprachigen Kreisen in den USA eine 
starke Beachtung finde. „Können Sie aus 
unserem Ostpreußenblatt nicht eine Tages­
zeitung machen?" fragt ein Leser aus Frank­
furt und meint: „Wir könnten sie gut ge­
brauchen." 

Nun, leider können wir eine Tageszeitung 
nicht machen. Aber wir haben darüber nach­
gedacht, wie wir den Wünschen unserer 
großen Lesergemeinde besser entsprechen 
können. Und wir glauben, eine gute Lö­
sung gefunden zu haben. Mit dem 1. April 
wird Das Ostpreußenblatt wieder jede 
Woche mit 20 Seiten und jeden Monat ein­
mal mit 24 Seiten erscheinen. Damit erfül­
len wir den Wunsch unzähliger Leser, denn 
die zusätzlichen Seiten werden vor allem 
Schilderungen aus der Heimat und auch un­
serer landsmannschaftlichen Arbeit zugute 
kommen. 

Für diese verstärkte Ausgabe unserer 
Zeitung müssen wir dann ab 1. April den 
Betrag von 3,20 DM monatlich erheben. Wir 
wissen, daß wir bei unseren Lesern hierfür 
um so mehr Verständnis finden, weil wir 
seit 6 Jahren keine Preiserhöhung vorge­
nommen haben. Nun aber sind wir nicht 
mehr in der Lage, die angestiegenen Kosten 
für die Herstellung unserer Zeitung zu ver­
kraften. Unsere Leser wissen, daß alle an­
deren Zeitungen in den letzten Jahren mehr­
fach Preiserhöhungen vorgenommen haben, 
die wir bisher im Interesse unserer Leser 
zu vermeiden bemüht waren. 

Das Ostpreußenblatt wird ab 1. April also 
wieder in dem früheren Umfange erschei­
nen. Wir werden in der Lage sein, erhöhtes 
Interesse für Ostpreußen zu wecken und die 
Erinnerung an die Heimat in einem noch 
weit stärkeren Maße als bisher zu pflegen. 
Vor allem aber werden wir die Möglich­
keit haben, mehr als bisher unsere Stimme 
zu erheben für Recht und Selbstbestimmung 
und gegen den Verzicht auf ein Viertel des 
alten Reichsgebietes. 

Ich glaube, daß unsere Leser uns auch 
wie bisher in diesem Einsatz unterstützen 
werden. Ihnen allen sei heute schon dafür 
gedankt, daß sie auch in Zukunft unserem 
Ostpreußenblatt die Treue halten werden. 

,netredakteur 

Krise gilt als noch nicht behoben 
Politbüro-Mitglied: Schwer zu überbrückender Abgrund 

W a r s c h a u (hvp) — Das neue P o l i t b ü r o - M i t ­
g l i ed K o c i o l e k e r k l ä r t e , d a ß die pol i t ische K r i s e 
i n der V o l k s r e p u b l i k Polen , d ie durch die A u f ­
s t ä n d e i n D a n z i g , Gd ingen , Stolp u n d Stet t in 
a u s g e l ö s t w o r d e n war , .noch nicht behoben" 
sei , da infolge des „ V e r g i e ß e n s b r ü d e r l i c h e n 
Blutes" e i n schwer z u ü b e r b r ü c k e n d e r A b g r u n d 
aufgerissen w o r d e n se i . D e r polnische Spi tzen­
f u n k t i o n ä r k ü n d i g t e sogar Ger ichtsverfahren 
gegen die f r ü h e r e pol i t ische F ü h r u n g an, indem 
er h i n z u f ü g t e , auch d ie jen igen m ü ß t e n mit e iner 
Bestrafung rechnen, die durch ihre i r r ige Beur­
t e i lung der S i tua t ion die t raur igen Ere ignisse 
a u s g e l ö s t h ä t t e n . Es w i r d aber nicht angenom­
men, d a ß es z u e inem P r o z e ß gegen den f r ü h e ­
ren Parteichef W l a d y s l a w G o m u l k a k o m m e n 
w i r d , o b w o h l sich die scharfe K r i t i k besonders 
auf i h n bezieht . 

Diese K r i t i k n immt z u w e i l e n recht e i g e n t ü m ­
liche Z ü g e an. So wurde f r a n z ö s i s c h e n Jou rna ­
l i s t en g e g e n ü b e r e r k l ä r t , G o m u l k a u n d seine 
engeren pol i t i schen Freunde h ä t t e n deshalb den 
K o n t a k t mi t der B e v ö l k e r u n g ve r lo ren , w e i l sie 
„nicht den R e a l i t ä t e n Rechnung getragen" h ä t ­
ten. Dami t w u r d e n die Informationen b e s t ä t i g t , 
d a ß G o m u l k a die P r e i s e r h ö h u n g e n deshalb k u r z 
v o r We ihnach ten habe bekanntgeben lassen, 
w e i l er der i r r i gen M e i n u n g gewesen sei , se in 
Regime sei durch den „ t r i u m p h a l e n Er fo lg" sei­
ner A u ß e n p o l i t i k g e g e n ü b e r der Bundesrepubl ik 
— durch A b s c h l u ß des „ W a r s c h a u e r Ver t r ages" 

ü b e r die A n e r k e n n u n g der O d e r - N e i ß e - L i n i e — 
gefestigt worden , w ä h r e n d i n W i r k l i c h k e i t die 
polnische B e v ö l k e r u n g w e i t h i n ganz andere Be­
sorgnisse und W ü n s c h e gehabt habe. V o r n e h m ­
l ich diese „ R e a l i t ä t " habe G o m u l k a a u ß e r acht 
gelassen. 

D a ß die A b l ö s u n g v o n S p i t z e n f u n k t i o n ä r e n 
des Gomulka -Reg imes weitergeht , wurde daran 
deutlich, d a ß der polnische „ G e w e r k s c h a f t s b o ß " 
L o g a - S o w i n s k i diesen seinen Posten ver lassen 
m u ß t e , o b w o h l er e i f r ig „ S e l b s t k r i t i k " g e ü b t 
hatte. 

Haben Sie das gewußt? 
Niemöller bevorzugt 

Der f r ü h e r e hessische K i r c h e n p r ä s i d e n t 
D . M a r t i n N i e m ö l l e r durfte als e inziger 
evangel ischer A m t s t r ä g e r aus der B u n ­
desrepubl ik auf der Synode i n A n h a l t 
(„DDR") sprechen. E ine g r o ß e Z a h l evan­
gelischer A m t s t r ä g e r durfte nicht e inmal 
i n d ie Zone e inre isen . N i e m ö l l e r forderte 
unter anderem moderne Bibe l -Uberse tzun­
gen für d ie „DDR". 

Kurznachr ichten dieser A r t finden Sie 
jede W o c h e i m O s t p r e u ß e n b l a t t . 

Das O s t p r e u ß e n b l a t t lesen, h e i ß t : gut 
informiert sein. 
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^&ez #zc$c ̂ /Hazkt in TSaztln 
Notizen von der Grünen Woche — Test für die Agrarwirtschaft 

RMW — Messen und M ä r k t e : wer von uns 
kennt nicht das Gefühl banger Vorfreude auf 
ein Ereignis, von dem in Küche und Stube schon 
wochenlang vorher gesprochen wurde. Die K l e i ­
nen m u ß t e n immer zu Hause bleiben und in 
ihrer Vors te l lung wuchs das ferne Geschehen 
ins Unermeßl i che , bes t ä t ig t noch durch die Er­
z ä h l u n g e n der Heimkehrenden und die unge­
duldig erwarteten Mitbr ingse l aus der g r o ß e n 
weiten Wel t . Und eines Tages dann war man 
g roß genug, um selbst mitgenommen zu werden, 
auf den Jahrmarkt in der nächs ten Kreisstadt, 
auf den Wehlauer Pferdemarkt, auf die Ost­
messe in K ö n i g s b e r g . Und dann war noch in 
weiter Ferne die G r ü n e Woche in Ber l in , in jener 
r i e s eng roßen Stadt, von der wir so gern e rzäh­
len h ö r t e n und von der wi r t r ä u m t e n , wie von 
einem Wunder land : W e n n ich erst g roß bin, 
dann fahre ich nach Ber l in . . . 

Wahrzeichen der alten Reichshauptstadt: Der 
Funkturm auf dem Messege lände , von den Ber­
linern liebevoll .Langer Lulatsch' genannt, und 
die Berliner Flagge mit dem Bären. 

Februar 1971. Morgens Schmuddelwetter in 
Hamburg: grauer Nieselregen. E in kurzer F lug 
nach Osten, ü b e r wogendem Wolkenmeer , im 
hellen Licht der aufgehenden Sonne. Uber Ber­
l i n tauchten wir wieder ein in die W o l k e n und 
— werden empfangen v o m leisen Nieselregen. 
Und doch, sag einer, was er w i l l : die Luft ist 
klarer hier; der W i n d kommt vom Osten und 
schiebt die W o l k e n vor sich her. Ich atme tief 
durch. Es ist gut, wieder hier zu sein. 

Wenigstens die Masurenal lee hat noch ihren 
vertrauten Namen behalten, nachdem man die 
Schilder mit den Namen der ostdeutschen Pro­
vinzen von den Hal len entfernt und sie mit den 
Buchstaben des Alphabets gekennzeichnet hat. 

U n ü b e r s e h b a r der Strom der Menschen, die 
von den hohen Portalen geschluckt werden, auf 
den riesigen Pa rkp l ä t zen Wagen an Wagen . In 
der Eingangshalle werden A u s l ä n d e r mit Infor­
mationen versorgt, sie gehen z ö g e r n d weiter, 
den Kata log in der Hand. Andere sind offenbar 
D a u e r g ä s t e , sie steuern z i e lbewuß t durch die 
Menschenmenge und sind schnell verschwunden. 

Nach einem m i ß l u n g e n e n Versuch, gegen den 
Strom zu schwimmen, beschl ieße ich, mich zu­
nächst einmal treiben zu lassen. U n d lande dort, 
wo der Menschenstrom stockt, Strudel bildet, 
die sich um einige feste Punkte konzentrieren. 
A l s ich endlich mit nach vorn gelangt bin, sehe 
ich, was mir zuvor schon die Nase verraten hat: 
hier gibt es was zu essen. .Schöner essen — 
aus deutschen Landen, he iß t die Gemeinschafts­
schau der deutschen Landwirtschaft. 

Reich haben die deutschen Lände r ihren Tisch 
gedeckt, aber die Lust am Probieren scheint 
g roß zu sein — in Minutenschnelle sind die 
Platten mit den P r o b e h ä p p c h e n leer und die 
Helferinnen hinter den Kul i ssen haben alle 
M ü h e , mit dem Appet i t der Besucher gleichzu­
ziehen und immer neue Berge von delikaten 
Happen herbeizuzaubern. Daneben gibt es aber 
g e n ü g e n d handfeste G e n ü s s e für kl ingende M ü n ­
ze, gut, frisch und preiswert: w ü r z i g e n Katen­
schinken und K ä s e aus Schleswig-Holstein, 
Wurst aus Niedersachsen, den neuen Hammel-
Schinken aus Nordrhein-Westfalen, Fischdeli-
katessen aus Hamburg, Spezial-Joghurt aus der 
L ü n e b u r g e r Heide, B a u e r n b r a t w ü r s t e aus Baden-
W ü r t t e m b e r g , — ach, es ist zu v ie l , um alles 
erfassen, geschweige denn aufzäh len zu kön­
nen. 

U n d w ä h r e n d ich dem Lichtspiel der riesigen 
Wasserorgel in der Mi t t e der Ha l l e zusehe, um 
den A u g e n eine kurze Pause zu g ö n n e n , taucht 
eine Erinnerung an den gleichen Trube l in mir 
auf, wie ich ihn einst auf der deutschen Ost­
messe in K ö n i g s b e r g erlebte. U n d ich stelle mir 
vor, auch unser O s t p r e u ß e n h ä t t e seinen halb­
runden Pav i l l on in dieser Schau der deutschen 
Landwirtschaft und so, wie die Bayern heute 
ihre W e i ß w ü r s t e und ihr kös t l i ches Rahmeis 
als Luftfracht einfliegen, um ihre Spez ia l i t ä t en 
immer frisch an den M a n n (und die Frau) br in­
gen zu k ö n n e n , so w ü r d e n auch duftende F lun ­
dern aus Cranz, goldgelbe M a r ä n e n aus N i k o ­
laiken, w ü r d e n Ti ls i ter und Elbmger K ä s e und 
Schmand mit Glumse und Kartoffelflinsen und 
Löffelerbsen mit Speck und K ö n i g s b e r g e r Fleck 
und saure Klopse und vieles andere mehr von 
freundlichen Marjel lchen den Besuchern ange­
boten werden, von den f lüss igen Spez ia l i t ä t en 
ganz zu schweigen . . . 

Schlaraffenland 
A b e r zurück zur Wi rk l i chke i t . Ob der König 

Kunde, der hier genüßl ich v o n Stand zu Stand 
d räng t hier einen Becher M i l c h , dort ein Stück 
Käse , hier eine M a ß bayerisches Bier und dort 
einen K la r en aus West fa len zu sich nimmt, auch 
in seinem A l l t a g sich jener G e n ü s s e von der 
G r ü n e n Woche erinnern wi rd , sei dahingestellt. 
Werbung gehör t heute zu unserem Leben, und 
sicher ist, daß die deutsche Landwirtschaft sich 
g roße M ü h e gibt und geben muß , um schon im 
engeren e u r o p ä i s c h e n Raum mit den Nachbarn 
konkurr ieren zu k ö n n e n . Denn auch die Bauern 
und Produzenten in Frankreich in der Schweiz, 
in D ä n e m a r k , den Nieder landen und in den 
südl ichen L ä n d e r n haben nicht geschlafen. Im 
Gegentei l : auch bei dieser g r o ß e n Schau haben 
sie sich al ler le i einfallen lassen, um Kunden 
und Käufer anzuziehen. Dicht umlagert ist etwa 
das dän ische Restaurant, nicht nur wegen der 
von freundlichen jungen Damen servierten Spe­
z ia l i t ä ten , sondern auch wegen des u n g e s t ö r t e n 
Blicks auf den Schauplatz von Fernseh-Sendun-
gen, die direkt aus der Hal le ausgestrahlt wer­
den. 

Noch schnell einen Gang durch den Pav i l lon 
der Milchwirtschaft — ein Riesenohr, durch das 
die Besucher wie in der Geisterbahn auf dem 
Rummelplatz h i n d u r c h m ü s s e n , um dann nach 
vielen bewegten Bi ldern und Sprüchen zu lau-

F r ü h l i n g i n der Blumenha l le : Tulpen , H y a z i n t h e n und andere B l u m e n zogen die Besucher 
magisch an, dazu p l ä t s c h e r t e n leise die Spr ingbrunnen . A m M o r g e n jedes Messetages wurde 
die Blumenpracht erneuert. 

ten akustischen Darbietungen am Schluß mit 
einem Gra t i s t ü t chen M i l c h ü b e r den Schock die­
ser M i n u t e n h i n w e g g e t r ö s t e t zu werden — der 
Versuch, neue Kundenkreise für die M i l c h zu 
erschl ießen, deren Preissteigerung in diesen 
Tagen auch v o n ü b e r z e u g t e n Mi lch t r inke rn nicht 
ohne Schock registriet wurde . . . 

W i e dem Wanderer in der W ü s t e ist einem 
zumute, wenn man nach endlosem H i n und Her , 
nach Bratwurst und Bier duftenden R ä u m e n die 
Oase der Blumenhal le erreicht. Die Luft ist herr­
lich hier: es riecht nach F rüh l ing . Springbrun­
nen p lä t schern , und alle Blumen v o n B e r l i n 
scheinen hier zusammengetragen worden zu 
sein: Forsythien b l ü h e n und w e i ß e r Fl ieder , 
Krokus und Hyazin then , Tu lpen in a l len For­
men und Farben, i n Beeten, in Schalen und 
A m p e l n . Dazu Orchideen in m ä r c h e n h a f t e n Far­
ben und Formen. A m vier ten Tag der G r ü n e n 
Woche wurden schon ü b e r 10 000 Besucher ge­
zähl t , die an den t äg l i chen V o r t r ä g e n ü b e r B l u ­
menpflege und Gartenanlage tei lgenommen 
hatten (in der gleichen Zeit waren ü b r i g e n s be­
reits 80 000 Schoppen W e i n — nur aus deutschen 
Landen — durstige Keh len hinabgeflossen). 

Daß auch in der heutigen Inselstadt Ber l in 
die Landwirtschaft eine g r o ß e Rol le spielt, w i r d 
mancher kaum vermuten. Daß die Ber l iner g r o ß e 
Tierfreunde sind, das konnte man hingegen mit 
eigenen Augen sehen: die Tierschau auf der 
G r ü n e n Woche hatte es den g r o ß e n und k l e i ­
nen Spree-Athenern angetan. Kleinpferde, deren 
Box s t ä n d i g umlagert war und die i n t äg l i chen 
V o r f ü h r u n g e n auch in A k t i o n gezeigt wurden, 
Ferke l , Kaninchen, Kücken, L ä m m e r und Käl ­
ber grunzten, b l ö k t e n und piepten in ihren V e r ­
schlagen den staunenden G r o ß s t ä d t e r n etwas 
vor, die sich nicht v o n ihnen trennen konnten, 
w ä h r e n d die Fachkundigen sich mehr für die 
modernen G e r ä t e und für die K ü h l t r u h e n mit 

Unvermindert stark war der Besucheransturm auch am letzten Wochenende. Zehntausende von Berlinern l ießen es sich nicht nehmen neben 
den Gästen aus dem Bundesgebiet und aus dem Ausland .ihre' Grüne Woche zu besuchen und sich durch das reiche Angebot an 'Grat is ­
proben hlndurchzuessen. Fotos Ber l iner Auss te l lungen — Pressestelle 

den Endprodukten interessierten und ein Teil 
der Besucher, nachdem sie sich ü b e r die pos­
sierl ichen S p r ü n g e der L ä m m c h e n gefreut hat­
ten, u n g e r ü h r t das Restaurant am Ende der Hal­
le betraten, wo ihnen an H a n d von Rezepthef­
ten und ausgesuchten Gerichten demonstriert 
wurde, wie gesund Lammfleisch ist und wie 
kös t l ich es schmecken kann, wenn es richtig zu­
bereitet ist . . . 

Der Kopf brummte ein wenig und die Füße 
konnten kaum mehr gehn, als ich zuletzt noch 
die Schauen der b ä u e r l i c h e n V e r b ä n d e , der Ma-

Im Zeichen des Wettbewerbs 
Mit über einer halben Million Interessenten 

kann die Internationale Grüne Woche 1971, die 
am vergangenen Wochenende in Berlin ihre 
Pforten schloß, einen Rekordbesuch verzeichnen. 
Rund 1400 Aussteller aus 29 Ländern erklärten, 
ihre wirtschaftlichen Erwartungen hätten sich 
weitgehend erfüllt. Die Sonderschauen Land­
maschinen' und Elektronische Datenverarbei­
tung' wurden von mehr als 15000 Fachleuten 
besucht. 

Wie aus Kreisen der Agrarwirtschaft verlau­
tet, rechnen die Erzeugerländer damit, daß der 
Wettbewerb in diesem Wirtschaftszweig noch 
härter wird als bisher. Aus diesem Grunde ist 
eine solche große Schau wie die Grüne Woche 
für die Absatzwerbung und für die Kontakte 
der einzelnen Länder untereinander lebensnot­
wendig. 

In welchem Maße sich der Verbraucher von 
der verstärkten Werbung angesichts steigender 
Preise in seinen Lebens- und Einkaufsgewohn­
heiten beeinflussen läßt, das können auch Exper­
ten nur vermuten. Einerseits ist festzustellen, 
daß eiweißreiche (und teurere) Lebensmittel be­
vorzugt werden, andererseits ist aber auch der 
Verbrauch etwa an Quark erheblich gestiegen — 
der billigsten Eiweißkost, die auf dem Markt ?.u 
haben ist. Das Angebot ist riesengroß — der 
Verbraucher entscheidet letzten Endes beim täg­
lichen Einkauf, für welche Waren er das sauer 
verdiente Geld ausgeben kann und will. 

schinen u n d G e r ä t e der M ö b e l und der moder­
nen Hi l f smi t te l für die Landwirtschaft durchwan­
derte. Es war einfach zu v i e l , um alles aufneh­
men und behalten zu k ö n n e n . F ü r Sie, liebe Le­
serinnen der Frauenseite, habe ich mir zum 
Schluß noch e in paar N o t i z e n ü b e r die Helfer 
im Haushal t gemacht, nachdem ich allen V e r ­
suchen mi r mit M a s s a g e b ü r s t e n Schultern und 
F ü s s e erfrischen zu lassen, standhaft wider­
setzt hatte. A b e r davon e in andermal! 

Ja , viel leicht soll te ich Ihnen noch sagen, daß 
ich trotz der knappen Zei t e inige Gespräche 
hatte, d ie mir zu denken gaben. W e n i g e Tage 
vor meinem Besuch waren die M e l d u n g e n über 
die neuen Verkehrssch ikanen auf den Zufahrts­
wegen ü b e r Fernsehen, Rundfunk und Presse 
verbreitet worden. Zwischen den Machtb löcken 
ist das Tauziehen um die alte Reichshauptstadt 
neu entbrannt. Die Ber l iner b le iben bei a l l dem 
gelassen und zuversichtl ich. U n d sie behalten 
ihren trockenen Humor . 

A l s ich mit dem Bus zu rück zum Flughafen 
fuhr, fragte der Schaffner: 

„ W a r e n s e uff de J r iene Woche?" 
- J a " . 
„ N a sehnse. J r i en is de richtije Farbe in un­

sere Zeit . . . " 
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Margarete Kudnig Pg^dcäifiallZt duZeh jKaSUZCIl 
Sollte das O s t p r e u ß e n b l a t t sich im Kalender 

geirrt haben — jetzt, mitten im Februar, ein 
Bericht von sommerlichen Ferientagen? Nun, 
wir haben uns gedacht, der nächste Sommer 
kommt bestimmt, und ein bißchen Vorfreude, 
verknüpf t mit eigenen Erinnerungen an die 
Sommerzeit zu Hause — das kann keinem von 
uns schaden. Gehen Sie also heute mit Marga­
rete Kudnig auf eine Fahrt mit Paddelboot und 
Zelt durch unser schönes Masuren. Der Maler 
Eduard Bischoff wird uns mit seinem Skizzen­
block begleiten. 

Um es g le ich v o r w e g z u n e h m e n : rou t in ie r te 
u n d perfekte Paddle r wa ren w i r n ie! W i r 
b e s a ß e n nicht e i nma l e in eigenes Boot 

und Zel t . Beides g e h ö r t e unse rm M u s i k e r f r e u n d 
aus T h ü r i n g e n , der v o n seiner ersten Padde l ­
fahrt durch M a s u r e n so begeistert war , d a ß er 
seine ganze A u s r ü s t u n g be i uns s tat ionierte , um 
in j edem Jah r w i e d e r z u k o m m e n . A b e r bevor er 
w i e d e r k o m m e n konnte , k a m der K r i e g , und das 
s c h ö n e Z e l t und das l i ebe Boot s ind mit unserm 
Haus i m russischen A r t i l l e r i e f e u e r verbrannt . 

A l s w i r durch M a s u r e n paddel ten , dachte noch 
n i emand an e inen K r i e g . Unsere K i n d e r waren 
gerade so g r o ß , d a ß sie z u m ers tenmal a l l e i n au i 
der „ T a n n e n b e r g " zur G r o ß m u t t e r nach H o l s t e i n 
fahren durften. V o r h e r aber wurde auf dem 
Rasen unseres Gar tens unter ihrer A n l e i t u n g 
und A s s i s t e n z e i f r ig das Zusammense tzen des 
Bootes u n d der A u f b a u des Ze l tes g e ü b t . K i n d e r 
machen so e twas anscheinend aus dem H a n d ­
gelenk, w ä h r e n d w i r G r o ß e n u m s t ä n d l i c h e G e ­
brauchsanweisungen s tud ie ren m ü s s e n ! A l s o 
machten w i r ge t reul ich nach, was s ie uns v o r ­
exerz ie r ten , denn b l a m i e r e n durf ten w i r uns 
nicht. Unse re B e r l i n e r Geschwis te r w a r e n ge­
wieg te Paddle r , u n d Paulchen w a r e i n strenger 
K a p i t ä n . 

N a c h d e m die K i n d e r s tolz u n d k ü h n v o n P i l l a u 
aus i n See gestochen waren , begann auch für 
uns das g r o ß e Aben teue r . D e r Transpor t des 
zah l re ichen gewich t igen G e p ä c k s zur Ha l t e s t e l l e 
der L i n i e 3 a m K ö n i g s b e r g e r H a m m e r w e g g ing 
i n mehre ren E tappen v o r sich, unter den er­
s taunten u n d be lus t ig ten B l i c k e n der gesamten 
Nachbarschaft . T a x i s gab es damals anscheinend 
noch nicht für bescheidene Dichters leute! A b e r 
i n dem g r o ß r ä u m i g e n A b t e i l V i e r t e r K l a s s e 
f ü h l t e n w i r uns b a l d w i e z u Hause , u n d d ie 
har ten H o l z b ä n k e mi t den steifen R ü c k e n l e h n e n 
w a r e n damals noch eine S e l b s t v e r s t ä n d l i c h k e i t . 
So fuhren w i r ra t ternd u n d g e m ä c h l i c h durch das 
we i te o s t p r e u ß i s c h e Land , e in k l e i n w e n i g be­
sorgt, was w i r w o h l ans te l len so l l ten , falls Pau l 
u n d Rese l i n Rothf l i eß nicht w i e ve re inbar t auf 
uns war t en w ü r d e n . 

N a t ü r l i c h w a r e n sie da, u n d die a l lgemeine 
Freude w a r genauso g r o ß w i e unsere Er le ich­
terung. P a u l , den w i r z u m A d m i r a l unserer 
F l o t t i l l e ernannten, en twicke l te sofort se inen 
Fe ldzugsp l an . D e r ganze Z u g sei v o l l v o n Padd­
l e r n aus B e r l i n , so sagte er. W i r m ü ß t e n i n 
Sorqu i t t en ganz schnel l aussteigen, ganz schnel l 

unser G e p ä c k auf dem B o o t s w ä g e l c h e n ve r ­
frachten und ganz schnel l zum Seeufer u n d auf­
bauen, sonst k ä m e n die Be r l i ne r uns z u v o r und 
schnappten uns die besten Z e l t p l ä t z e w e g ! 

In Sorqu i t t en quo l l en t a t s äch l i ch aus a l l en 
A b t e i l e n unternehmungslus t ige Paddle r hervor . 
Unte r Paulchens Reg ie v e r l i e f a l les w i e am 
S c h n ü r c h e n , u n d w i r g e h ö r t e n t a t s ä c h l i c h zu den 
ersten auf dem Startplatz . 

U n d was für e in Pla tz das war ! D i e hoch­
gelegene g r ü n e W i e s e f ü h r t e i n sanftem Bogen 
zum W a s s e r h inab. W i e Thea te rku l i s sen gaben 
hohe T a n n e n w ä l d e r den Bl ick frei auf den schon 
abendl ich g e f ä r b t e n See. D i e Sonne . . . , aber w i r 
hat ten ke ine Ze i t z u m B e w u n d e r n . D e r K a p t e i n 
kommandie r t e : „Bee i l en ! " 

U n d w i r bee i l ten uns. Unsere K i n d e r w ä r e n 
stolz gewesen, so gut hatten w i r be i ihnen ge­
lernt. Es fehlte nur noch die letzte Spante — oder 
w i e das rundgebogene, h ö l z e r n e D i n g sonst 
h e i ß e n mag — , in den B o o t s k ö r p e r einzusetzen. 
Das hatte uns der s tarken Spannung wegen 
schon immer e inige Schwier igke i t en bereitet . 
A b e r Paulchen sagte: 

„ S p a n n u n g m u ß sein. Ihr k ö n n t ruh ig e in bis­
chen Druck geben!" 

W i r gaben Druck und — hie l ten jeder eine 
Hä l f t e des so hochwicht igen Bootstei les i n der 
H a n d ! Z u m G l ü c k w a r nicht mehr festzustellen, 

Zeichnung Eduard Bischoff 

w e r den meisten Druck gegeben hatte, aber 
n a t ü r l i c h war es der starke M a n n ! Paulchen 
zeigte e ine bewunderungswer te Ruhe u n d seine 
eines F l o t t i l l e n f ü h r e r s w ü r d i g e schnelle Re­
a k t i o n s f ä h i g k e i t : „Die Frauen m ü s s e n die Zel te 
aufbauen und Abendbro t machen", sagte er, 
„ u n d w i r beide, P i tzerke , gehen ins Dorf und 
suchen e inen Schmied!" 

B e d r ü c k t k ramten w i r be iden F rauen die Zel te 
hervor . W a s w ü r d e nur aus unserer Paddelfahrt 
werden, w e n n . . . U n d was w ü r d e n unsere K i n ­
der sagen! E ine r nach dem andern der Ber l iner 
Paddler stach in See, uns e in w e n i g erstaunt, mit­
l e i d i g oder auch schadenfroh musternd. E i n 
R i v a l e weniger i m K a m p f um den besten Zel t ­
platz! 

W i r r ü s t e t e n das Abendbro t , der schuldige 
T e i l suchte vorsorg l ich die Flasche „für beson­
dere Gelegenhe i ten" hervor , das Teewasser fing 
schon an z u susern, da k a m e n unsere M ä n n e r 
zurück , sehr v e r g n ü g t und h ö c h s t zufrieden', mit 
e inem Päckchen frischer R ä u c h e r a a l e und mit 
e inem he i l en Bootsspanten. W i r waren nicht die 
ersten Paddler , denen e in o s t p r e u ß i s c h e r Dorf­
schmied aus der N o t geholfen hatte! 

Es wurde e in wunderbarer A b e n d . W i r s a ß e n 
v o r unserm Zel t und hatten die ganze Her r l i ch ­
kei t der W e l t für uns a l l e in . W i e v o n unsicht­
baren Scheinwerfern angestrahlt , wechselte der 

See seine Farben v o m lichten G r ü n zum dunk len 
V i o l e t t . Der M o n d g ing auf, g r o ß , rot und leuch­
tend. M a n brauchte k e i n Dichter zu sein, um 
festzustellen, d a ß er w i r k l i c h i n den Tannen­
spitzen h ing und sich leise wiegte. D ie letzten 
e i l igen R u d e r s c h l ä g e der Ber l iner Paddler ver­
k langen in der Ferne, die G e r ä u s c h e des Dorfes, 
Hundegebe l l und Ke t tengek l i r r , verstummten. 
W i r sangen noch e in A b e n d l i e d und krochen 
dankbar und zufrieden in unser k le ines Haus . 

A m andern M o r g e n erwies sich, d a ß unser 
Mißgesch ick für uns zum V o r t e i l werden soll te. 
Bevor sich e in neuer Strom v o n Ber l ine r Padd­
lern aus den Z ü g e n e r g o ß , waren w i r schon 
unterwegs, bewegten uns sozusagen zwischen 
den Fronten und konnten an jedem A b e n d v o n 
den ver lassenen Z e l t p l ä t z e n den a l l e r s c h ö n s t e n 
aussuchen. 

Unser Boot h i e ß „ I r m i n g a r d " . Es war lang und 
schmal und leicht wie eine Feder, so schien es 
uns. Der Dreis i tzer v o n Pau l und Resel , auf 
Fami l ienzuwachs berechnet, war dagegen breit 
und b e h ä b i g w ie eine Badewanne. M a n h ä t t e 
auch v o n einem n e r v ö s e n Rennpferd und einer 
in Ehren a l tgewordenen Stute v o r dem M i l c h ­
wagen sprechen k ö n n e n . Jedenfalls , nachdem 
wi r es erst r icht ig raus hatten, das Paddeln , lagen 
w i r bei gelegentl ichen Wet t fahr ten immer um 
eine halbe B o o t s l ä n g e vo r unserm K a p i t ä n . 

F ü r s erste a l lerdings glaubten w i r noch, jede 
kleinste Bewegung des einen oder andern w ü r d e 
uns gemeinsam in Lebensgefahr br ingen. N a t ü r ­
lich war es immer der andere, der die a l l zu 
hastigen Bewegungen gemacht und die empfind­
same „ I r m i n g a r d " zu solch b e ä n g s t i g e n d e n 
Schwankungen v e r f ü h r t hatte . . . E ine englische 
H i p p o l o g i n hat e inmal e r z ä h l t , i n ihrem Lande 
w ü r d e einfach e in P o n y angeschafft, wenn man 
Erz iehungsschwier igke i ten mit den K i n d e r n 
h ä t t e . Best immt e in probates M i t t e l , besonders 
angebracht für die Inhaber v o n Dre iz immer­
wohnungen im dri t ten Stockwerk! 

W i e w ä r e es, w e n n man e in junges Paar, das 
seine N o t hat mit der E i n g e w ö h n u n g in die Ehe, 
i n solch e in n e r v ö s e s Boot, w i e unsere „ I rmin­
gard" es war , stecken und ü b e r den Spirdingsee 
schicken w ü r d e ? 

N u n , w i r s ind nicht ü b e r den Spirdingsee ge­
paddelt . E r l ag nicht auf unserer Route, und zu­
dem war solch eine R a d i k a l k u r für uns auch 
nicht no twendig . „ I r m i n g a r d " g e w ö h n t e sich an 
uns und w i r g e w ö h n t e n uns an sie. 

* 
M a n k a n n nach Jahrzehnten nicht mehr jede 

Sta t ion dieser Fahrt nachzeichnen. Es g ing v o n 
e inem See in den andern, oft unter M ü h s a l und 
Beschwernis ü b e r die W e h r e h inweg , manchmal 
durch einen schmalen Wasse rg raben oder durch 
ein Bäch le in , das sich durch die bunt b l ü h e n d e n 
W i e s e n s c h l ä n g e l t e und dessen Wassers tand oft 
so n ied r ig war , d a ß w i r aussteigen und unsern 
„ D a m p f e r " hinter uns herz iehen m u ß t e n . Manch­
mal rasteten w i r zwe i , drei Tage am gleichen 
Ort , manchmal m u ß t e n w i r an jedem A b e n d die 
Zel te neu aufbauen. W i r konnten das mit der 
Zei t w i e im Schlaf, und es soll te sich noch heraus­
stellen, w ie gut das war . 

For tse tzung folgt 

Wer besser informiert sein will 
als andere — liest £>as £>ftmtu0cnb(att 

Haarausfall̂  ? LHicoton" ist a l t b e w ä h r t gegen 

V o l l e s H a a r v e r j ü n g t 
und wirkt sympathisch anziehend. 
H a a r n ä h r p f i e g e , besonders bei 
Schuppen, Ausfal l usw., mit meinem 
„ V i t a m i n - H a a r w a s s e r " auf Weizen-
k e i m ö l b a s i s gibt Ihnen wieder 
Freude an Ihrem Haar. Kunden 
schreiben: „ E r f o l g g r o ß a r t i g " , Ü b e r ­
raschender Erfolg" etc. Flasche 
7,20 D M , zahlbar in 30 Tagen, also 
keine Nachnahme, daher gleich be­
stellen. Otto Blocherer, Abt . 60 H T , 

8901 Stadtbergen bei Augsburg 

schuld- . B e t t n ä s s e n 
Preis D M 5,50. Nur in Apotheken. 

Ur laub/ Reisen 

Müde Augen? 
Ausreichende Vitamin-A-Versor-
ß u n g sichert gute Sehkraft, scharfe 
Augen. Verlangen Sie Gratisprosp. 

A . Minck. 237 Rendsburg, Pf. 

Heimat-Dias aus Ostpreußen 
(farbig und s c h w a r z - w e i ß ) 

und jetzt auch die s c h ö n s t e n 
Huber-Farbdias aus aller Welt 

liefert H . Heinemann, 
2111 Nindorf am Walde 

|Es lohnt sidill 
I > Preise stark herabgesetzt [ 
==s==̂ V für Schreibmaschinen aus 

Vorführung und Retouren, 
trotzdem Garantie n. Umtnusch-

Irecht Kleinste Raten. Fordern] 
Sie Gratiskatalog 85 Z 
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Postfach 6011 

tfolniscke Urkunden 
ü b e r s e t z t und beglaubigt 

Alfons B u h l 
Best. Vereidigter Dolmetscher 

und Ü b e r s e t z e r 
8391 Salzweg bei Passau, Anglstr. 19 

Busfahrten 
zur unteren Weichsel ü b e r 
Marienwerder, stuhm, Marien­
burg, Tiegenhof und Elbing m. 
Vollpension u. Ü b e r n a c h t u n g in 
erster Klasse und Luxusklasse-
Hotels in Posen, Warschau, 
Thorn, Bromberg und Danzig f ü r nur D M 470,— + D M 30,— 
Visa- und sonstige G e b ü h r e n . 
N ä c h s t e r Termin: 24. A p r i l bis 
2. Mai 1971. A n m e l d e s c h l u ß : 
1. M ä r z 1971. 
P r o s p e k t a n f o r d e r n . 

Reiseagentur Horst Altmann, 
44 M ü n s t e r , H ö r s t e r S t r a ß e 29, 
u. Reisedienst G ü n t e r Houben, 
44 M ü n s t e r , K l e i m a n n b r ü c k e 8, 
Ruf 02 51 / 3 21 90 und 4 59 95 (mit 
Auftragsdienst). 

Staatl. konz. 

Naturheilanstalt 
Leitung: Heilpr. Graffenberg 

f r ü h e r Tilsit 
3252 Bad M ü n d e r a. Deister 

Angerstr. 60, Te l 0 50 42—33 53 
Spezialbehandlung bei chron. 
Leiden, Muskel- und Gelenk­
rheuma, Ischias, Bandscheiben, 
Herzleiden, Asthma. Magen- u. 
Darmerkrankungen, Venen­

e n t z ü n d u n g e n , Beinleiden. 
H o m ö o p a t h i e , Biochemie, Roh­
kost. Heilfastenkuren, med. B ä ­
der, Wagra-Packungen gegen 

schmerzhafte E n t z ü n d u n g e n . 

Naturpark Spessart: Ihr Ferienziel: 
F l ö r s b a c h ! Rings von Wald um­
geben, 400—800 m hoch. Gute Wan­
derwege, Badegelegenheit in der 
N ä h e . 1-, 2- u. 3-Bett-Zimmer mit 
fl . w. u. k. W., 12 k m bis Bad Orb. 
Anfragen bitte an Otto S c h l ö s s e r , 
6581 F l ö r s b a c h , Forstamt, Telefon 
Nr. 06 05 72 / 3 59. 

Mod. M a r k e n - N ä h m a s c h i n e preisw. 
abzugeben. Anfr . unter Nr . 10 597 
an Das O s t p r e u ß e n b l a t t , 2 Hbg. 13. 

Feinste Salzheringe 
lange haltbare S p i t z e n q u a l i t ä t 
in Dosen: 2500 g Fischgew. (ca. 
23 St.) D M 14,90; 5000 g Fisch­
gew, (ca. 50 St.) D M 25,90, 
franko Postnachnahme, Tips u. 
Rezepte gratis. Emder Herings­
versand I N G O S T Ü R M E R , 
297 Emden, Boltentorsgang 21, 
Ab . 59. 

S o m m e r h ä u s e r ! 
N o r d s e e k ü s t e D ä n e m a r k s . Preis 
zw. D M 290—500 pro Woche. Karen 
Mette, 24 L ü b e c k , Posener Str. 17c, 
Telefon 4 29 06. 

Versch iedenes 

Ostpr. Witwe, 67 J . , ev., su. kleine 
Wohng. b. lieb. Menschen. Zuschr. 
u. Nr . 10 467 an Das O s t p r e u ß e n ­
blatt, 2 Hamburg 13. 

Ostpr. Rentnerin, 58 J . , mit Haus u. 
Garten bietet alleinsteh. Rent­
nerin sep. m ö b l . Zimmer in Vier­
sen. Zuschr. u. Nr . 10 334 an Das 
O s t p r e u ß e n b l a t t , 2 Hamburg 13. 

Immobi l ien 

1 7 f i c o i m s t ü c k 

H U d w hält länger frisch! 
Tilsiter Markenkäse 

nach b e w ä h r t e n ostpr. Rezepten 
hergestellt und gelagert. Aus dem 
g r ü n e n L a n d zwischen den Meeren 

'/t kg 3,— D M . 
Heim ßeglln, 207 Ahrensburg Holstein A 1 

Bitte Preisliste f ü r Bienenhonig und 
Wurstwaren anfordern. 

• Leckere Salzheringe # 
garantiert handgepackt, 5-Ltr.-Dose, 
Fischelnw. 4500 g, n. Gr . bis 60 Stck. 
nur 14,75 D M . Nachnahme ab: 

H. Schulz. Abt 37. 285 Bremerhaven-F. 33 

l -Fam.-Haus mit Gemischtwaren-
gesch. a. d. Lande, Altbau, mit 
Garten, N ä h e O s t s e e / L ü t j e n b u r g 
(Holst), krankh. v. priv. zu verk. 
Anfr . u. Nr . 10 472 an Das Ost­
p r e u ß e n b l a t t , 2 Hamburg 13. 

Rent. Mehrfamilienhaus auf Ren­
tenbasis zu kaufen gesucht. A n -
geb. u. Nr . 10 500 an Das Ost­
p r e u ß e n b l a t t , 2 Hamburg 13. 

Original ostpr. Leber- u. Rotwurst 
in Dosen zu 400 g netto D M 3,70, 
sowie G r ü t z w u r s t D M 3,20, 
Schweineschnauze mit Mett D M 
6,40, W i l d s c h w e i n s ü l z e D M 6,40 in 
Dosen zu 800 g. Per Nachnahme, 
ab D M 25,— portofrei. Hotel-Gast­
s t ä t t e Heide-Eck, 3101 Gockenholz 
bei Celle (fr. K ü c h e n c h e f in 
K ö n i g s b e r g und Gumbtnnen). 

I „ ; , » f t B k « i A I a i r l o n H A Urlaub in der L ü n e b u r g e r Heide bei 
L e i S i e n D r ü C n - L e i a e n a e Landsleuten, privat, Vollpension 

finden endlich E r l ö s u n g . — Gratis- DM 14,—. Anfr . bei Fritsch, 3144 
Prospekt durch Amelinghausen, G ä r t n e r w e g 121, 

B ö h m - V e r s a n d . 6331 K ö n i g s b e r g 71 Telefon 0 41 32 / 4 94. 

Wenn FLECK 
dann von KUNKEL 

nur 800-g-Dosen 
ein Postkolh K ö n i g s b e r g e r 

Rinderfleck 
5 x 800-g-Dos 14,— D M plus Porto. 

Fleischerei u. G r o ß k ü c h e 
Waldemar Kunke l 
235 N e u m ü n s t e r , 

A m neuen K a m p 26 a, 
Telefon (0 43 21) 4 4813 

Königsberger Fleck 
und Grützwurst 

nach orlg. ostpr. Rezept 
Fleck V , Dose D M 3,10 

i/j Dose D M 1,65 
G r ü t z w u r s t i / , Dose D M 2,60 

l / 2 Dose D M 1,40 
Mindestabnahme */i Dosen, 

8/j Dosen oder gemischt. 

Fleischerei Schwarz 
(Inh. Klaus Wenske) 

311 Uelzen, V e e r ß e r S t r a ß e 37 
Telefon 05 81 / 32 25 

Dr. Wolf Freiherr v. Wrangel 

DEUTSCHLAND IM GESPALTENEN EUROPA 
118 Selten mit 12 Karten und Ubersichten, kart. 6,80 D M 
Ein wertvolles Buch für die Generation, die Deutschland als 
Einheit nicht kennt, und für alle, die sich ernsthaft mit der 
Schicksalsfrage des deutschen Staates und Volkes befassen. 

Rautenbergsche Buchhandlung, 295 Leer, Postfach 909 

S u c h a n z e i g e n 

Name: 

geb.: 
Augen: 
Haar: 

05 523: 
unbekannt 
vielleicht 
Georg K l e i n 
etwa 1939 
grau 
dunkelblond 

Der junge Mann soll aus dem 
Kreis Allenstein, O s t p r e u ß e n , 
stammen und eine Schwester, 
deren Vorname vielleicht Hilde­
gard ist, haben. E r wurde 1946 
wahrscheinlich von seiner G r o ß ­
mutter in ein Kinderheim nach 
Osterode gebracht. 
Zuschr. u. Nr . 10 581 an Das Ost­
p r e u ß e n b l a t t , 2 Hamburg 13. 

Vorname: 
geb.: 
Haarfarbe: 

vermutlich 
V ö l k e r 
Ursula 
etwa 1942 
mittelbraun 

Augenfarbe: graublau 

Ursula stammt vermutlich aus 
K ö n i g s b e r g , O s t p r e u ß e n , oder 
Umgebung. Sie wurde am 21. 1. 
1948 aus dem F l ü c h t l i n g s d u r c h ­
gangslager in Bischofswerda 
(Sachsen) in Pflege genommen. 
Sie erinnert sich an einen Bru­
der „ A r m i n " und d a ß sie von 
der Mutter in ein Krankenhaus 
gebracht worden sei. Sie hatte 
rotbraunes Haar. 
Ursula will mit ihren Eltern in 
einer Siedlung mit Garten ge­
wohnt haben. 
Zuschr. u. Nr . 10 580 an Das Ost­
p r e u ß e n b l a t t , 2 Hamburg 13. 
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J^oniasbezgez 
C-kaatezteb an 

Bekannte und beliebte 
Schauspieler erzählen 

Viele Erinnerungen wurden wach durch un­
sere Theaterserie, wie wir aus Leserbrieien und 
einer Reihe von Anfragen entnehmen konnten. 
Aber auch die Schauspieler — sowohl die ge­
bürtigen Ostpreußen wie die .Zugereisten'—den­
ken gern an ihre Königsberger Jahre zurück. 
Alle, deren er habhaft werden konnte, hat un­
ser Mitarbeiter Rudolf Lenk angesprochen und 
angeschrieben. Sie schickten Berichte, Fotos, 
alte Programmhelte. Aus der Fülle der Einsen­
dungen greifen wir wieder zwei heraus: Her­
mann Pfeiffer, der noch zur alten Garde des 
Hauses in der Roßgärter Passage gehörte, und 
Hilde Willer, beliebte Charakterdarstellerin 
der dreißige Jahre. 

Hermann Pfeiffer g e h ö r t e zum Esemble des 
Neuen Schauspielhauses in der R o ß g ä r t e r Pas­
sage unter der Intendanz v o n Dr. Fri tz Jessner, 
einem Neffen des g r o ß e n Leopold Jessner. Gern 

In Ludwig Fuldas Stück „Die Buschgänger in" 
war Mitte der zwanziger Jahre Hermann Pfeiffer 
(unser Foto) in der Roßgärter Passage Partner 
von Liane Rosen. 

gab uns der Schauspieler, der heute bei Köln 
lebt, der v i e l gefilmt hat und heute oft beim 
Westdeutschen Rundfunk t ä t i g ist, das .Anden­
ken an eine restlos glückl iche Zei t meiner Lauf­
bahn, jo sogar meines Lebens', i n seinem unge­
mein lebendigen Plauderton: 

Königsberg — Roßgärter Passage: das hieß 
Idealismus und künstlerisches Denken und Füh­
len. Die Atmosphäre dieser herrlichen Stadt (in 
ihrer großartigen Isoliertheit) erzwang einlach 
ein geschlossenes Emseble. Ich könnte heulen 
vor Sehnsucht oder soll ich sagen Heimweh, 
nach der Luft des Schloßteiches, des Blutgerichts, 
nach den unvergeßlichen Stunden dort, mit We-
gener und George verbracht. Die Erinnerung an 
den 50. Geburtstag meines väterlichen Freundes 
und Beschützers, des herrlichen Ostpreußen 
Paul Wegener, auf dem Königsberger Schloß 
ist unvergeßlich — aber das Bild davon — das 
letzte, hat meine Freundin Ida Ehre. 

Wie gerne würde ich nach einem langen Spa­
ziergang Ponarth-Schönbusch und den Pregel 
hinunter in Nahsers Probierstube zu einem El­
binger Pils, dem geliebten Englisch-Brunner, ein­
kehren, einmal . . . das Wasser läuft mir im 
Munde zusammen . . . 

Hermann Pfeiffer hat alle Erinnerungen an die 
K ö n i g s b e r g e r Jahre bei seinem Auszug aus Ber­
l i n 1945 verloren, samt einer umfangreichen 
theaterwissenschaftlichen Bibl iothek. In seinem 
Schlachtenseer Haus wurde ein russischer V e r ­
bandsplatz eingerichtet und der .Genosse Ober­
stabsarzt' m u ß wohl von solchen Dingen etwas 
verstanden haben und ein bißchen Zappzerapp 
gemacht haben . . . 

Durch Zufal l blieb Hermann Pfeiffer aber ein 
altes K ö n i g s b e r g e r Foto von 1925 erhalten, das 
wi r auf dieser Seite zeigen. Angeregt durch 
meine Hinweise auf K ö n i g s b e r g hat er im 
Schatz der Erinnerungen gekramt und aus der 
Tiefe köst l iche Anekdoten hervorgeholt , die ich 
unseren Lesern nicht vorenthalten möchte . Las­
sen wir ihm selbst das Wort . Her r Pfeiffer, Auf­
tritt bitte: 

In der Frühe eines kalten Morgens stand ich 
auf dem Roßgärter Markt, fremd und ortsunkun­
dig, und verlangte von einem echten Königs­
berger Droschkenkutscher, zur Verwaltung des 
Schauspielhauses geiahren zu werden. Ich weiß 
heute noch nicht, war der gute Mann durdürie-
ben oder lediglich humorvoll. Er lud meine Kol­
ler aul, versaute mich selbst neben sich auf den 
Kutschbock und zuckelte los. Quer über den 
Markt ging die Fahrt Dann, nach zehn Minuten 
in die Straße rechts einbiegend, hielt er schon 
wieder an einem Passageeingang. Fahrzeit eine 
Minute. Aul meine Bitte weiterzufahren, sagte 
er genüßlicli: 

.Aber was wollen Se denn, Mannchen hier 

Szenenbild aus der Aufführung des Lustspiels „Dr. med. Hiob Prätorius" mit Wolfgang Preiss, Hilde Willer, Werner Raffael und Karlheinz 
Emmerich (von links nach rechts). 

rein in die Passage, fünf Meter rechts, da is es 
ja.' 

„Und meine Koffer?" wollte ich wissen. 
„Aber, Mannchen, janz einfach, wir stellen se 

solange bei Mutter Annusseit untei!" 

Bei Mutter Annusseit 
So geschah's. Mutter Annusseit, wer könnte 

dich und dein ,Luxusrestaurant' vergessen? 
Schon die Theke mit den Gläsern voll selbstein­
gemachter Bratheringe, saurer Gurken. Und die 
Krone: die Soleiergläser. (Ich weiß nicht mehr, 
ob man in Ostpreußen Soleier sagte oder ob 
sie mit einem schnuckligeren Namen belegt 
wurden — jedenfalls, vergessen kann ich sie 
nie!) Ich sprach eben von der Krone — ich muß 
verrückt gewesen sein, die Krone — was heißt 
das, die Super-, die einen in Besinnungslosig­
keit- Versetzen-Könnende-Seligkeits-Krone war 
ja ganz etwas anderes bei Mutter Annusseit: 
Ihre abends nach der Vorstellung genossene 
Fleck! 

Ich habe im Laufe meines Königsberger Auf­
enthaltes (3 Jahre) in allen Stadtteilen mit un­
geheurem Vergnügen .Keenigsbarger Flack' ge­
nossen. Aber — ein Teller Fleck aus dem Rie-
sentopi bei Mutler Annusseit, ein großer Emaille­
topf, wie ein Waschkesel, Tag und Nacht auf 
einem kleinen Gaskocher brodelnd — und als 
Krönung, nach dem Füllen mit dem großen Löf­
fel, noch ein Griff nach dem Gazebeutel, der 
über dem Kessel von der Decke baumelte, rasch 
das würzige trockene ,Mayrankraut' aul diese 
Weise drüber gestreut, und dann... Manschens-

kind, die Augen werden feucht, in der Erinne­
rung an diese Jenüsse! 

Was ein richtiger Königsberger Schauspieler 
aus der Passagezeit ist, der kennt sich ja aus. 
Der weiß, daß in Mutter Annuseits kleiner ver­
räucherter Bude, außer uns Schauspielern, noch 
ständig unsere Freunde, die Droschkenkutscher, 
hockten — sowie ein paar biedere Kunstkenner 
und Gönner. Auch darin war Königsberg einma­
lig, vorbildend . . . Es gibt keinen Ausdruck, 
der das wahrheitsgetreu wiedergeben könnte, 
was ein Königsberger Gönner der Schauspieler 
war. Zum Beispiel unser Theaterarzt Dr. Lahser 
Es war unmöglich, von ihm jemals eine Rech­
nung zu bekommen: „Jungchen, du warst jestern 
abend so chut . . ." — na, und wenn man „so 
chut" war, da gabs eben kein Aufmucken. Ich 
heute, bis in alle Ewigkeit, die vielen Sclilach-
termeister, Ladenbesitzer und alle anderen Ge­
schäftsleute, die einem stets was drauftaten. 
denn man war ja Schauspieler am Königsberger 
Schauspielhaus. 

Ich könnte noch viel erzählen, so etwa von 
dem getreuen Verehrer, dem man, als man eine 
Fahrradtour — solo — Richtung Half den Pre­
gel rauf gemacht, in einem Krug kennenlernte. 
Man saß eben gemütlich zusammen, trank eine 
Flasche des herrlich süffigen Kopskiekelweins, 
er (nicht etwa du) erzählte vom Schauspielhaus, 
und wie du das gespielt hättest oder das . . . 
noch ein Fläschchen. Dann sahst du auf die Uhr, 
verflucht, höchste Zeit zur Rückfahrt auf dem 
Velociped. Bezahlt hatte er natürlich schon — 
schwer beleidigt über das Ansinnen, wenigtens 
eine Flasche bezahlen zu dürfen; rauf aufs Rad. 

Sofort auf der anderen Seite wieder runter, so 
gut wirkte der Johannisbeerwein. Fahren war 
nicht, schon aus dem Grunde nicht, weil ae: 
Weg ja über den Leinpfad am Pregeluler ent­
lang führte. 

Um Gottes Willen — die Abendvorstellung! 
Tiefste Verzweiflung! Aber man hatte niclU mit 
der Energie des Zechfreundes gerechnet, der vom 
Krugwirt einen Karren mit Gaul auslieh. Und 
packte mich auf den Bock neben sich, das Fahr­
rad auf den Karren, und los ging's nach dem 
lernen ,Berg des Königs', An der Zellulose-Fa­
brik (die mir heute noch lieblich in der Nase 
stinkt) vorbei, zum Hafen, durch die Altstadl 
(man sah die alte Kanlunivers'.lät in einiger Ent­
fernung winken), den Schloßberg hinauf, an der 
Konditorei mit dem himmlischen Königsberger 
Marzipan vorbei, über die Schloßteichbrücke, 
von der aus man so gern die Mai-Fackel-Boots-
tahrt der Studenten (die damals iür so etwa» 
noch Zeit hatten) mitmachte, zur Passage, wo 
ich spitznüchtern geworden, inzwischen ein­
fuhr und von unserem .einzigen' Garderobier 
in die schon sehnsüchtig geöffneten Arme ge­
nommen wurde. Die Vorstellung konnte begin­
nen . . . 

Dieser A u s f l u g in die Vergangenhe i t hat un­
seren Freund doch e in wen ig strapaziert. Er 
ist doch schl ießl ich auch schon ein b ißchoh ,be-
ä l t e r t ' . Seinen Bericht schl ießt er mit herzlichen 
G r ü ß e n an a l le : „Ich m u ß a u f h ö r e n , sonst heule 
ich wieder . Sie haben mir da was Schönes an­
getan, das wunderbare Gespenst Königsberg 
wieder so lebendig in der Er innerung wieder 
aufsteigen zu lassen!" 

„(D stpzcußen Ist mit zm ^PÖak&kcitnat geivotbeit 
Hilde Willer erzählt heute noch gern Anekdoten aus ihrer Königsberger Zeit 

W e r v o n unseren Theaterfreunden erinnert 
sich nicht an H i lde W i l l e r , die heute in ihrer 
Heimatstadt Wiesbaden am Hessischen Staats­
theater als Charakterspie ler in beliebt ist? Sie 
ist ein Beweis dafür, wie auch Küns t l e r aus 
w ä r m e r e n Gefi lden unseres Vater landes i n un­
serer .kalten Heimat ' Boden gewinnen konnten. 
Sie bekannte: „ O s t p r e u ß e n ist mir zur W a h l ­
heimat geworden." U n d w i e alle K ö n i g s b e r g e r 
Küns t l e r , die bis zum bitteren Ende bei uns aus­
harrten, hat sie v i e l Unersetzliches ver loren. 
A l s sie nach dem Kr iege unter Stroux, der heute 
als Professor i n Düsse ldor f das dortige Schau­
spiel leitet, wieder nach Wiesbaden ging, hatte 
sie unsere Heimat nicht vergessen. In den In­
formationen des Theaters he iß t es v o n ihr un­

ter anderem: „Eine besondere Liebe verband sie 
mit K ö n i g s b e r g , wo sie perfekt o s t p r e u ß i s c h 
lernte". H i l d e W i l l e r berichtet a m ü s i e r t : „Das 
habe ich nie behauptet; al lerdings hat G ü n t h e r 
Grass den Dia lek t i n ,Die b ö s e n Köche ' akzep­
tiert." 

Neben einigen Fotos hat sie uns eine Kos t ­
barkei t anvertraut: Das Programmheft 4 der 
Spielzeit 1936/37, in dem das Scribesche Lust­
spiel ,Ein Glas Wasser ' verzeichnet ist mit 
K l a r a K l o t z t , H i l d e W i l l e r , W e r n e r Raffael f, 
K a r l John, Betty S töck le in f, M a x Lindner * und 
V i k t o r Schmidt, der heute in der Zone lebt. 
Regie: Erich Keddy , B ü h n e n b i l d : C a r l W i l h e l m 
V o g e l ; als Spie lwar t fand ich dar in den rund­
lichen Hans Emos, der in der T i e r g a r t e n s t r a ß e 

Z w e i beliebte Darsteller der d r e i ß i g e r Jahre in Lipps „P f ings to rge l " : Hilde W i l l e r und K a r l John 

neben dem Haus meiner Schwiegerel tern wohnte 
und durch den mein inzwischen gefallener 
Schwager V i k t o r Hehler t zur B ü h n e kam. (Lei­
der k a m er durch den K r i e g ü b e r den Beginn 
als Statist nicht hinaus). Zu r gleichen Zeit war 
auch Klaus Behrendt am Start zu seiner Laufbahn 
und hat zusammen mit i h m statiert und kleine 
Ro l l en gespielt . 

Das Programmheft k ü n d i g t e auch das Gastspiel 
L i l Dagovers ,Das W i n t e r m ä r c h e n ' an, in dem 
K a r l John , w i e er uns sagte, auch mitgewirkt 
hat. Das alte Heft br ingt eine Reihe v o n Fotos. 
W i r sehen General intendant Edgar Klitsch f, 
Hans T ü g e l (heute in Hamburg) , Erich Keddy, 
Dr. C a r l Pempelfort (damals Dramaturg, später 
General intendant i n Bonn), e in .luchterne's Foto 
v o n K a r l John , W o l f g a n g Preiss, Mar tha Zif­
ferer, Josef Renner (wo mag er heute sein?), 
A l f r e d Scherzer (t bei e inem Gastspie l in Rigd) 
und Otto M i c h a e l Bruckner. 

W e h m ü t i g e Er innerungen wecken die Anzei­
gen . B e w ä h r t e r G a s t s t ä t t e n ' : Pel ikanklause, Hu­
fenlauben, Stadtkel ler , G a s t s t ä t t e im Schau­
spielhaus, R e f o r m g a s t s t ä t t e am Schauspielhaus, 
W u r z e l k r u g M o d i t t e r W a l d h ü t t e (mit dem be­
r ü h m t - b e r ü c h t i g t e n K o p s k i e k e l w e i n ) und nicht 
zuletzt das .Blutgericht' , Historische Weinstuben 
im alten O r d e n s s c h l o ß zu K ö n i g s b e r g Pr.! 

Z u r ü c k zu H i l d e W i l l e r , die ihren Brief mit 
den herzl ichen W o r t e n sch l i eß t : 

„ W e n n ich bei meinen je tz igen Freunden und 
Bekannten v o n damals s c h w ä r m e und ostprou-
ß ' schen A n e k d o t e n zum besten gebe, so ist für 
eine herrl iche S t immung garantiert. Ja, die 
kal te He ima t l iegt mi r noch h e i ß am Herzen, 
und ich freue mich ü b e r Ihr V o r h a b e n sehr." 
W i r k ö n n e n K a r l John , bei dessen Besuch wir 
uns in die B i lde r v o n und mit H i l d e W i l l e r ver­
tiefen, nur zus t immen: „Eine prachtvolle Frau", 
ein U r t e i l , das nicht zuletzt auch dar in seine 
B e s t ä t i g u n g findet, d a ß H i l d e W i l l e r , wie wir 
wissen, in jenen Jahren eine Ha l tung gezeigl 
hat, die uns Bewunderung a b n ö t i g t ; sie zählte 
z u d e m K r e ' s jener Gegner des Regimes, die 
sich um den f r ü h e r e n B ü r g e r m e i s t e r Dr. Curt 
W e b e r und Prof. W i l h e l m Heise scharten und 
zu denen auch die O p e r n s ä n g e r i n N e l l y Bischntl-
Wars i t z g e h ö r t e , der ich bei dem Buchhändler 
Rudolf Haffke sehr oft begegnete. Frau BIM holt 
Wars i t z lebt heute in Düsse ldo r f als Leiterin 
eines Konserva to r iums für Schauspieler- wo sie 
vie len jungen Menschen zum küns t l e r i schen 
Durchbruch verhol ten hat. 

Rudorf Lenk 



Unterhaltung 

Gustav Baranowski 

Aul MaskebaU -
ohne Balljett 

Zum B e z i r k G r a i w e n g e h ö r t e n fünf e in -
k la s s ige Schulen . Der G r a f als Patronats-
herr hatte bei der S te l lenbese tzung e in 

gewicht iges W o r t mi t zu reden . D ie Neubese t zung 
einer G r a i w e n e r Schuls te l le pflegte, solange der 
alte Reschke noch i m A m t war , fo lgenden V e r ­
lauf zu nehmen : D i e Bewerbe r machten e inen 
informator ischen Besuch bei Papa Reschke. D i e ­
ser traf nach e iner festgelegten W e r t u n g s t a b e l l e 
unter ihnen e ine A u s l e s e , w o b e i n a t ü r l i c h auch 
wei t re ichende Bekanntschaf ten e ine Ro l l e sp ie l ­
ten. Der jen ige Bewerbe r , der e iner p e r s ö n l i c h e n 
V o r s t e l l u n g b e i m G r a f e n für w ü r d i g befunden 
wurde , gal t dann, da Papa Reschke i h n j a favo­
risierte , als g e w ä h l t . D i e A n s t e l l u n g w a r dann 
led ig l ich e ine Formsache. 

A u f d iesem W e g e w a r auch der neue Lehre r 
E r w i n V a s b i n d e r als Reschkes Nachfolger nach 
G r a i w e n g e k o m m e n . E r ents tammte e iner a l ten 
Lehre r f ami l i e aus dem K r e i s e , d ie e ingeho l t en 
A u s k ü n f t e l au te ten g ü n s t i g . Er w a r Reserve­
offizier, b e s a ß e in Organ i s t enzeugn i s — al les 
in a l l em, für G r a i w e n der r icht ige M a n n . 

A l s se in M ö b e l w a g e n die V o r d e r g a s s e her-
aufbo l lwerk te , w a r das für G r a i w e n e in e i n m a l i ­
ges E r e i g n i s — e i n Z i r k u s . D i e , T i e r e \ die da 
ausge laden w u r d e n , p rangten u n d p r u n k t e n in 
P lüsch , Leder , N u ß b a u m . 

D i e al te W a s c h - K a r l i n , d ie den Diens t als 
Schulfrau ve r sah , hatte d ie ganze H e r r l i c h k e i t 
aus der N ä h e mit angesehen. Ihr Gesicht legte 
sich i n a n d ä c h t i g e Fa l t en , u n d ihre A u g e n g l ä n z ­
ten, w e n n sie d a v o n e r z ä h l t e . 

„ G e w i ß , der alte L e h r e r hatte j a auch 'n Sofa 
u n d Sessels , aber dieser! — K i n d e r n e i n ! E i n 
e inz ige r Sessel f r ißt das ganze Sofa v o m al ten 
Reschke auf. U n d dann die Pu tzs tub l D i e S t ü h l e 
mi t Se ide bezogen, d ie Fens te rga rd inen dre i ­
gedoppe l t — u n d a l les mi t S t ickere i . E i die 
B i m b a m - U h r u n d der T e e w a g e n ! K i n d e r , der 
T e e w a g e n mi t 'm go ldenen Anfasser !" 

„ U n d w i e sieht 's i n der Schlafstub aus?" 
w o l l t e d ie G r ü n h e i d t s c h e wissen , die ganz j u n g 
ve rhe i ra t e t war . 

„Die ist oben — z w e i solch brei te Betten 
mi t Sprungfedern ." 

„ U n d stehen die Bet ten dicht nebeneinander?" 
„ R ü h r e d i c h t ! sag ich d i r u n d d r ü b e r e in B i l d : 

D i e E v a i m Paradies ." 
„ N a c k i c h t ? " 
D i e W a s c h - K a r l i n nickte, und i m F l ü s t e r t o n 

f ü g t e sie h i n z u : „Dre i Engelchens s ind dabei ." 
„ U n d der A d a m ? " 
„ D e r ! — den hat sie weggeschickt , der darf 

sowas doch nicht sehen!" 
D i e junge G r ü n h e i d t s c h e steckte v o r lauter 

E n t t ä u s c h u n g den F i n g e r i n den M u n d . 

J a w o h l , E r w i n V a s b i n d e r w a r be i der W a h l 
se iner F r a u recht umsicht ig gewesen. Doch 
Leute , d ie es ganz genau w i s sen w o l l t e n , be­
haupte ten h a r t n ä c k i g , d a ß nicht er, sondern sie 
d ie W a h l getroffen h ä t t e . A l s Tochter eines 
B e r l i n e r B ä c k e r m e i s t e r s v e r f ü g t e sie ü b e r eine 
M i t g i f t , d ie es i h r gestattete, sich e inen M a n n 
z u kaufen , e inen M a n n i n gehobener S te l lung , 
mi t gu tem A n - u n d A u s s e h e n . W e r anders als 
e i n Of f i z i e r konn te h i e r i n Frage stehen? N u n 
gab es damals i n B e r l i n e ine g r o ß e A n z a h l Inst i­
tute, d ie diese begehr ten M ä n n e r laufend be­
herbergten . Das M ä d c h e n E r n a R i e s i g w u ß t e 
sich zu e inem dieser g r o ß e n H ä u s e r Z u g a n g 
z u verschaffen. N a c h e iner p r ü f e n d e n Umschau 
fiel ihre W a h l auf den Leutnan t E r w i n V a s b i n ­
der. Se ine H i l f l o s i g k e i t r ü h r t e i h r l i e b e v o l l e s 
H e r z , u n d die G e n e s u n g nahm daher e inen er­
freul ichen u n d bef r ied igenden V e r l a u f . 

So w a r d ie reiche B e r l i n e r i n zu i h r e m Off i z i e r 
und der V o l k s s c h u l l e h r e r z u e iner re ichen F r a u 

Kurenkähne 
im 
Eisgürtel 

Nach e inem G e m ä l d e 
v o n F r i t z He id ings f e ld 

gekommen . F re i l i ch , für eine g e b ü r t i g e Ber l ine ­
r i n w a r es nicht leicht, sich i n G r a i w e n e inzu­
leben. M a n machte S p a z i e r g ä n g e , Bootsfahrten; 
aber es b l ieb immer noch Zei t für Langewe i l e . 

D a steht nun so e in altes Sch loß mit se inen 
langen Fronten , se inen b e h ä b i g e n T ü r m e n und 
se inen v i e l e n Fenstern . D r i n n e n i n den Z i m ­
mern, i n den G ä n g e n , auf den P l ä t z e n riechts 
a l len tha lben nach Vergangenhe i t . U b e r a l l die 
A h n e n b i l d e r , diese s te i f le inenen Gesta l ten , die 
so ka l t u n d s tolz v o n der W a n d herabbl icken . 
U n d mi t t en d r in die be iden Frauen , die Gräf in 
und ihre durch den K r i e g ve rwi twe te Tochter. 
W a s machen die b l o ß den ganzen langen Tag? 
G e w i ß , es gibt i m Sommer Besuche und im 
W i n t e r Gesel lschaften; aber das Jahr hat 
365 Tage und dazu die langen Win te rabende . 

Solche G e d a n k e n b e s c h ä f t i g e n die junge L e h ­
rersfrau. So l l t en sie die S t immung heben, d ie 
Langewe i l e bannen? Ke ines fa l l s ! D i e B e m ü h u n ­
gen des jungen Ehemannes, seiner v e r w ö h n t e n 
F r a u die Ze i t zu v e r k ü r z e n , v e r l o r e n an Reiz , 
w e i l die sich b ie tenden M i t t e l ba ld aufgebraucht 
wa ren . 

„Ach, dies G r a i w e n e r E i n e r l e i ! " s t ö h n t e sie 
ge langwei l t . „Da fahren w i r mit dem Rad z w e i 
K i l o m e t e r raus, um i m G r o ß e n Dargen zu ba­
den. W e i t und brei t ke ine Menschenseele! W o z u 
ist man j u n g u n d h ü b s c h — w o f ü r der neue 
Badeanzug? ' N Feigenbla t t w ü r d e v o l l a u f ge­
n ü g e n ! " 

„Sei s t i l l , L i e b l i n g , i n den g r o ß e n Fe r i en 
s c h l i e ß e n w i r die Bude zu und fahren an die 
See", so pflegte er sie dann zu t r ö s t e n . 

N u r ab u n d zu fiel e in hei terer Sonnenst rahl 
in die E i n ö d e dieses v e r s t ä d t e r t e n G e m ü t s . 

Das M a j o r a t G r a i w e n u m f a ß t e a u ß e r dem 
Hauptgu t mit se inen V o r w e r k e n noch wei tere 
acht G ü t e r , die s ä m t l i c h langfr is t ig verpachtet 
waren . A u f K l e i n Teiche s a ß der P ä c h t e r Got t ­
hard Rohrmoser . E r hatte als Haup tmann der 
Reserve i m K r i e g e eine A r t i l l e r i e - A b t e i l u n g ge­
führ t , u n d E r w i n V a s b i n d e r w a r l ä n g e r e Ze i t 

h indurch se in Adju tan t gewesen. D a w a r es k e i n 
W u n d e r , d a ß man kameradschaftl iche Bez iehun­
gen unterhie l t und zwanglose Besuche aus­
tauschte. 

Eines Tages jedoch brachte e in rei tender Bote 
eine E in l adung i n das Schulhaus, durch die man 
sich die Ehre gab, den ehemal igen Adju tan ten 
E r w i n V a s b i n d e r nebst F r a u G e m a h l i n zu einem 
Gesel lschaftsabend freundlichst e inzuladen . 
Diese E in l adung brachte a u ß e r freudiger Ü b e r ­
raschung a l l e r l e i A u f r e g u n g mit sich. F r a u Erna 
brauchte für diese Ve rans t a l t ung e in neues 
A b e n d k l e i d und neue Schuhe. 

„ W a s so l l es denn sein?" fragte der M a n n . 
„Ro te r Samt, der p a ß t gut zu meinem schwar­

zen Haa r " , phantasierte sie. 
„ R o t e r Samt, roter Samt! W o w i l l s t du den 

hernehmen?" 
„ N a aus B e r l i n , ich hole i h n selbst her." 
„ D a r a u s w i r d nichts, dazu ist die Ze i t zu 

kurz . — Uberhaup t rate ich dir, dich nicht so 
aufzutakeln . Unsere P ä c h t e r s f r a u e n s ind für das 
Einfache, Sol ide . D u darfst da nicht aus dem 
Rahmen fa l len." 

„Ach wat, nun hat man mal 'ne Gelegenhei t , 
sich zu zeigen, und da meckerst du . Ich werde 
mir dann eben das Taftene modern is ie ren las­
sen. D ie Schneider in m u ß her, basta!" 

„Ich warne dich v o r hochgespannten Erwar ­
tungen. D ie Leute, i n deren K r e i s w i r kommen, 
haben andere Interessen als w i r . Sie s ind stock -
k o n s e r v a t i v ; sie l eben i n e inem feudalist ischen 
D ä m m e r l i c h t . Sie schimpfen auf den Grafen und 
den Pachtzins, der nach ihrer M e i n u n g v i e l 
zu hoch ist. U n d doch s ind sie imstande, be i 
A u s l a u f der Pacht e in eigenes Gu t zu erwerben." 

„ N a j a , also s ind es doch Menschen wie w i r , 
sie we rden uns nicht fressen." 

„ W e n n d u dich man nicht t äu sch t ! " warnte 
er. „Da ist einer, der M a j o r K a r l K a r o l s e n auf 
G r o ß Teiche, der gibt den T o n an i n diesem 
feudalen Z i r k e l . Z u m Diens t i n der Repub l ik 
h ä l t er sich für zu schade; darum wurde er 
Landwi r t . Böse Z u n g e n sagen, er v e r s t ä n d e v o n 

Das weihe Haus 

Tempera 
aus dem Jahre 1958 
v o n 
Robert Hoffmann-Salpia 

landwirtschaft l ichen Erzeugnissen sov i e l w ie der 
Schimmel v o m Kla rap fe l . Dafür versteht er u m 
so mehr v o n der P o l i t i k . Er ist g rä f l i cher als 
der Graf . D ie Frauen schauen ihn an w i e e inen 
Halbgot t ." 

„ W i r d er auch unter den G ä s t e n sein?" wo l l t e 
sie wissen . 

„Ich hal te es für sicher; denn es gi l t als hohe 
Ehre, i h n zu den G ä s t e n zu z ä h l e n . " 

„ H a h a ! " lachte sie, „ d a n n p a ß nur gut auf, ich 
werde mich gleich i n i hn v e r k n a l l e n . " 

A n j enem k l a r en Januar tag wurde das Lehrer­
ehepaar i m Schl i t ten abgeholt . Pe lzve rmummt 
l i e ß e n sich die be iden i n W i n d e s e i l e ü b e r die 
verschnei ten Fe ldwege tragen. Der jungen Frau 
v o r a l l em war ' s e in G e n u ß , so i n den s inken­
den W i n t e r t a g h ine inzugle i ten , dem lockenden 
Licht und der w o h l i g e n W ä r m e entgegen, die 
sie i n den gese l l igen R ä u m e n des Gutshauses 
umfangen w ü r d e n . 

U n d w ie . anders war dagegen c l ie 'Räckf . i l i i i 
um Mit ternacht , unter dem s te rnkla ren Januar­
h i m m e l ! Schweigend, s tumm s a ß die junge F r a u 
da, tief geduckt i n den weichen Sealpelz . Er sah 
sie v o n der Seite an. D ie make l lose K l a r h e i t 
der Sternennacht r ü h r t e sie nicht. Sie sah, w i e 
v o n den Hufen der Rosse der Schnee stiebte; 
noch s p ü r t e sie nichts v o n dem W u n d e r des 
Schwunges. W a s b e d r ü c k t e sie? W a s w a r ih r 
widerfahren? 

Ihr w a r eine K l e i n i g k e i t z u g e s t o ß e n , eine 
K l e i n i g k e i t , die sie K n a l l und F a l l aus der 
Gesellschaft ver t r ieb . Der M a j o r K a r l K a r o l s e n 
hatte ih r auf seine W e i s e klargemacht , d a ß es 
Dinge gibt, zu deren Erwerb das G e l d nicht aus­
reichte, das aus der v ä t e r l i c h e n Backstube floß. 
Be i se inem vorze i t i gen Aufbruch hatte der M a ­
jor den H a n d k u ß , dessen er die anderen Damen 
w ü r d i g t e , ihr nicht zugebi l l ig t . O h , sie w a r zu­
tiefst g e k r ä n k t und bele idigt . 

Dahe im, im ehel ichen Schlafgemach, machte 
sie ih rem Ä r g e r Luft, indem sie das kostbare 
A b e n d k l e i d gewal t sam abstreifte u n d sich das 
funkelnde K o l l i e r b u c h s t ä b l i c h v o m Halse r iß . 

„Ich habe dich gewarnt" , wagte er zu bemer­
ken . „Der alte Pe rkun , der herrschaftliche K u t ­
scher, h ä t t e für diesen F a l l e inen einleuchten­
den Kommenta r : W a s krauchst auf M a s k e b a l l 
ohne Bal l je t t !" 

Erst w o l l t e sie, w ü t e n d ü b e r den Spott, auf 
i h n losfahren, doch dann hielt sie inne: 

„ M a s k e n b a l l — ja , das ist das richtige W o r t , 
der treffende V e r g l e i c h . M a s k e n tragen sie al le , 
diese K r a u t b ö c k e ! D ü n k e n sich wer w e i ß w i e 
erhaben, nehmen sich furchtbar wich t ig — w i e 
dieser M a j o r . Doch wenn du unter die M a s k e 
kuckst, dann siehst du e inen ungehobel ten Pöi -
fel, der nicht w e i ß , was er einer Offiziersfrau 
schuldig ist." 

„Das w e i ß er sehr genau", sagte ihr M a n n , 
„ a b e r er sieht i n d i r eben nur die s imple Leh­
rersfrau." 

„So, und die darf er be le id igen!" e m p ö r t e sie 
sich v o n neuem. 

„ W a s hat er dir g e g e n ü b e r denn voraus? Gut , 
er ist M a j o r ! Das hat er gelernt und es ist sein 
Beruf, den Menschen zu Hunder ten , ja Tausen­
den recht w i r k s a m die Schäde l e inzuschlagen — 
die Schäde l , die du — der s imple Lehrer — 
erhells t und mit gutem Inhalt füllst . W a s ist 
w o h l we r tvo l l e r und n ü t z l i c h e r ? " 

E r w i n V a s b i n d e r war erstaunt ü b e r die Ent­
deckung seiner Frau . Bisher hatte sie immer 
nur den Off iz ier in ihm gesehen. Schade, d a ß 
der M a j o r das nicht hö r t , dachte er belustigt , 
diese neue Rangordnung w ü r d e ihm den A t e m 
verschlagen. 

W i e seine F r a u v o l l leidenschaftlicher Erregt­
heit i n der g e r ä u m i g e n Schlafstube u m h e r s c h o ß , 
ihre stattliche F i g u r mit w ü t e n d e n Gr i f fen 
immer mehr e n t b l ö ß e n d , erschien sie i h m als 
z ü r n e n d e A m a z o n e . Droben i n der Be t twand 
die V e n u s v o n T i z i a n , ü b e r deren keuscher 
Nackthe i t hast ige Schatten huschten, h ie l t i h r en 
B l i ck schamvol l zur Seite gewandt . 
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Romantik und kühle Beobachtung 
Ferdinand Gregorovius, Goethe und die italienische Landschaft — Von Dr. Herbert Kirrinnis 

Ferdinand Gregorovius g e h ö r t zu den 
„ G r o ß e n Deutschen aus O s t p r e u ß e n " . 
Unter diesem Ti te l wurde sein Leben 

und W e r k kürzl ich dargestellt. A m 19. Januar 
1971 j ä h r t e sich sein 150. Geburtstag. Diesem 
Tag gelten die folgenden Zei len . Sie beziehen 
sich gleichzeitig auf eine j ü n g e r e Studie (1967) 
v o n Herbert Lehmann, Goethe und Gregorovius 
vor der i talienischen Landschaft, ü b e r Johann 
Wol fgang v o n Goethe sind hier keine Wor t e 
zu ver l ie ren . Unser Landsmann Ferdinand Gre­
gorovius ist bekannt als „der Geschichtsschrei­
ber der Stadt Rom" . Sein W e r k ü b e r die Ewige 
Stadt hat i hm als erstem Deutschen und e inz i ­
gem Protestanten das E h r e n b ü r g e r r e c h t der 
Stadt Rom eingebracht. Es w i r d oft genannt, 
leider weniger gelesen. Bekannter s ind seine 
„ W a n d e r j a h r e i n I tal ien". Diese fünf B ä n d e 
haben nun durch rund 100 Jahre das Italien­
b i ld v ie ler Reisenden bestimmt. In diesem Z u ­
sammenhang e r w ä h n t man oft, er habe das B i l d 
der „hero i schen Landschaft" geschaffen. Herbert 
Lehmann vergleicht nun das B i l d der i ta l ieni ­
schen Landschaft, w i e sie sich aus Goethes „Ita­
lienischer Reise" einerseits und bei Gregorovius 
in seinen „ W a n d e r j a h r e n in Italien" anderer­
seits darbietet. Goethes Italienreise fällt in die 
Jahre 1786-88, erheblich s p ä t e r (um 1852) l i e ­
gen die St re i fzüge Gregorovius ' . 

Das „landschaftliche Auge" 
In den genannten Schriften m ü s s e n Goethe 

und Gregrorovius sich mit geographischen Fak­
ten auseinandersetzen; beide k ö n n e n das nun 
nicht i n streng fachgeographischem Sinne, was 
erstens gar nicht am Platze und zweitens auch 
gar nicht mögl ich w ä r e , da die geographische 
Wissenschaft noch nicht soweit war, besonders 
i m Gebrauch ihrer Begriffe. M a n k ö n n t e , mit 
W i l h e l m Heinr ich Rieh l , h ö c h s t e n s erwarten, 
d a ß beide „das landschaftliche A u g e " besitzen. 
N u n kommt der Geograph Herbert Lehmann in 
einer feinen A n a l y s e , i n der er Goethe und Gre ­
gorovius vo r die italienische Landschaft stellt, 
zu interessanten Ergebnissen, denen ich als Geo­
graph z. T. zustimme, z. T. zu seinen Folgerun­
gen Bedenken anmelde. 

Vorers t ist aber der Verfasser dieser Studie 
vorzustel len. Herbert Lehmann, geb. 25. Januar 
1901, ist em. Geographieprofessor der Frank­
furter G o e t h e - U n i v e r s i t ä t . Er ist e in erfolgrei­
cher Hochschullehrer, vorzugsweise Geomorpho-
loge, versucht also mittels naturwissenschaft­
licher Methoden die Ober f l äche der Erde zu er­
k l ä r e n . Er ist Spezialist i m Bereich der Kars t ­
forschung, die er vorwiegend i n Mi t t e l amer ika 
betrieben hat. V o n seinen Italien betreffenden 
Arbe i t en aus letzter Zeit (1963) sei jene ü b e r 
die Standortverlagerung und den Funkt ions­
wandel der s t äd t i s chen Zentren an der K ü s t e 
der Pö -Ebene genannt. 

Uns interessiert hier nun seine Goethe-Gre-
gorovius-Studie. Er kommt zu dem Ergebnis, d a ß 
Goethe und Gregorovius sich vö l l i g verschie­
den verhalten und die italienische Landschaft 
vö l l ig verschieden zeichnen. Be i dem Dichterfür­
sten findet man — unerwartet — nicht i rgend­
welche poetischen Z ü g e ; er ist h ierbei der k r i ­
tisch beobachtende Naturforscher, w i e er sich 
auch s p ä t e r i n seiner We imare r Zei t u . v . a. ge­
zeigt hat. So notiert er am 27. Oktober 1786 in 
Te rn i : „ W e n n man hier nicht phantastisch ver­
fährt , sondern die Gegend real nimmt, w i e sie 
daliegt, so ist sie doch immer der entscheidende 
Schauplatz, der die g r ö ß t e n Taten bedingt; und 
so habe ich immer bisher den geologischen und 
landschaftlichen Blick genutzt, um Einbi ldungs­
kraft und Empfindung zu u n t e r d r ü c k e n und mir 
e in freies klares Anschauen der Loka l i t ä t zu-
erhalten." Goethe macht sich also zum Grund­
satz: „die vö l l ige E n t ä u ß e r u n g v o n aller Prä­
tention" 

Genau gegenteil ig v e r h ä l t sich Ferdinand Gre­
gorovius fast durchweg in seinen „ W a n d e r j a h r e n 
i n I tal ien". Die jewei l igen Landschaften bele­
ben sich bei i hm mit den Bi ldern der Ve rgan ­
genheit. Er kennt nicht das freie und k lare A n ­

schauen der Loka l i t ä t ; beladen mit seiner h i ­
storischen Kenntnis färbt er die Landschaft um 
und b e s c h w ö r t die Schatten der Vergangenheit . 
So beschreibt er z. B. in seinen „ Idy l l en v o m 
lateinischen Ufer" 1854 die an sich reizlose 
K ü s t e zwischen A n z i o und Net tuno: „Die L in i e 
der Ufer w i r d nun immer sanfter, feiner und län­
ger ausgezogen; an ihrem Ende steht i n traum­
hafter Ferne e in kleines w e i ß s c h i m m e r n d e s 
Schloß. Dies Kas te l l breitet um K ü s t e und M e e r 
eine melancholische St immung aus . . .", denn 
„an jenem Turm sank die Sonne der Hohenstau­
fen i n das Meer . " 

Gregorovius ü b e r t r ä g t also aus seinem ge­
schichtlichen Wissen , aus seiner Er innerung 
aufsteigende Gefüh l s töne auf dieses in der Ferne 
sichtbare Schloß und v o n diesem Objekt auf die 
Landschaft. Hin ter dem für den unbefangenen 
Betrachter kaum kompl iz ier ten Landschaftsbild 
(Strandlinie, Schloß — horizontaler und ver t ika­
ler Akzent) steigt i n ihm auf, sieht er eine 
zweite, geistige Landschaft, die Geschichtsland­
schaft. 

Das ist für Gregorovius typisch, man findet 
in seinen Schriften ähn l iche Bi lder an v ie len 
Stellen. Ihm ist also der klare sachliche Blick 
nicht eigen, w i e ihn der Gregraph hat, der ge­
nau beobachten, die Gegebenheiten sachlich 
darstellen und dann die aus diesen Beobachtun­
gen sich ergebenden Probleme lö sen m u ß . Der 
Geograph kann nur v o n dem freien, k laren 
Anschauen die Lakol i t ä t , des an Ort und Stelle 
Gegebenen ausgehen, gerade so w ie eben 
Goethe in seiner „ I ta l ien ischen Reise" ve r f äh r t . 
So v e r f ä h r t also Gregorovius nicht. 

Goethe wendet sich gegen die „Vermi schung 
des Vergangenen und G e g e n w ä r t i g e n " und sieht 
in der geschichtlichen Er innerung eher eine Be­
e i n t r ä c h t i g u n g des Schauens und Erlebens, ob­
w o h l er s e l b s t v e r s t ä n d l i c h um den klassischen, 
gesch ich t s t räch t igen Boden Italiens w e i ß . „Die 
schöns te F r ü h l i n g s w i t t e r u n g und eine hervor­
quellende Fruchtbarkeit verbreiten das Gefühl 
eines belebenden Friedens ü b e r das ganze Ta l , 
welches mir der ungeschickte F ü h r e r durch seine 
Gelehrsamkei t v e r k ü m m e r t e , u m s t ä n d l i c h er­
zäh l end , w i e Hann iba l hier vormals eine Schlacht 
geliefert und was für ungeheure Kriegstaten 
and dieser Stelle geschehen. Unfreundlich ver­
wies ich ihm das fatale Hervorrufen solcher 
abgeschiedenen Gespenster . . ." 

V o n unserem Landsmann Ferdinand Gregoro­
vius behauptet man mit Recht, er habe den Be­
griff der historischen, gar der heroischen Land­
schaft geschaffen. Nach Herbert Lehmann gibt er 
i n seinen „ W a n d e r j a h r e n " i m wesentlichen 
„Hi s to r i enb i lde r mit i talienischem Kolo r i t . " 
Ohne Zwei fe l gel ingen i h m m i t r e i ß e n d e Schil­
derungen. Dennoch w i r d man zugeben m ü s s e n , 
d a ß seinen Landschaftsschilderungen die exakte 

Beobachtung fehlt. Der Unterschied w i r d u. a. 
an einem Beispie l deutlich. A u f gleichem Wege , 
aber zu verschiedenen Jahreszeiten begingen 
Goethe w i e Gregorovius die Strecke v o n Palermo 
nach Segesta; beide geben durchaus unterschied­
liche Darstel lungen, so Goethe mit bemerkens­
werter Genauigkei t : 

.Hinter Monreale rückt man in ein schönes 
doppeltes Tal, in dessen Mitte sich noch ein 
Felsrücken zieht. Die fruchtbaren Felder stehen 
grün und still, indes auf dem breiten Wege wil­
des Gebüsch und Staudenmassen wie unsinnig 
von Blüten glänzen: der Linsenbusch ganz gelb 
von Schmetterlingsblumen überdeckt, kein grü­
nes Blatt zu sehen; der Weißdorn Strauß an 
Strauß; die Aloen rücken in die Höhe und deu­
ten auf Blüten; reiche Teppiche von amarant­
rotem Klee, die Insekten-Ophrys, Alpenröslein, 
Hyazinthen mit geschlossenen Glocken, Borraß, 
Allien, Asphodelen. Das Wasser, das von Se­
gesta herunterkommt, bringt außer Kalksteinen 
viele Hornsteingeschiebe; sie sind sehr fest, dun­
kelblau, rot, gelb, braun, von den verschieden­
sten Schattierungen (Alcamo, d. 19. April 1787). 

Dagegen Gregorov ius : 
Es war ein herrlicher Tag, als wir hinauszo­

gen, über Monreale, in die öden Berggegenden 
hinein und zwischen Felsen fort, wo wir keiner 
lebenden Seele begegneten, als den Adlern des 
Jupiter, die dort ernst und still hinuntersehen 
oder kreisend umfliegen. So geht es einige Stun­
den fort . . .* (Agrigent 1855). 

Gregorovius beschreibt nicht die herbstliche 
Ö d e , berichtet auch nicht v o n den Felsformen 
und setzt den herrl ichen Tag nicht i n Beziehung 
zu den landschaftlichen Erscheinungformen; da­
gegen m ü s s e n die A d l e r des Jupi ter dazu bei­
tragen, den heroischen Charakter der Umgebung 
zu kennzeichnen. Goethes vie l fa l t ige N o t i z e n 
s ind auch a. a. O . v o n bemerkenswerter Genau­
igkei t . Er beschreibt z. B. die Drei fe lderwir t ­
schaft („Bohnen, Getreide, Ruhe . . ."), ferner 
die an den K a l k gebundenen T e r r a - r o s s a - B ö d e n , 
er informiert ü b e r den Ö l b a u m , den Johannis­
brotbaum. 

Keine Ruinenromantik 
Goethe sieht die Gegenwart , die W i r k l i c h k e i t 

und dichtet nichts in die Landschaft h inein . Er 
bewegt sich nicht i n einer Ruinenromant ik . Z w i ­
schen Goethe und Gregorov ius aber liegt die 
Romantik, der unser Landsmann mitunter ver­
haftet ist. In seinem g r o ß e n W e r k aber hat er 
gezeigt, daß er w o h l die Methoden der His tor ie 
zu handhaben w e i ß . Das zeigt sich nicht nur i n 
seiner „Geschichte der Stadt Rom" . Bei seinen 
Wanderungen durch Ital ien scheint er lo sge lös t 
v o n der F ron des Al l t ags . 

Sichtet man die Landschaftsschilderungen 

Die G r e g o r o v i u s - B ü s t e i n Rom 
Foto Archiv 

Goethes und Grego rov ius hinsichtl ich der For­
men der Berge und im H i n b l i c k auf die Farben, 
so bekennen beide, d a ß ihnen die W o r t e fehlen. 
Ohne eine wissenschaftliche Nomenkla tu r sind 
erstere nicht f aßba r . D a z u ist die Sprache oben­
dre in noch arm an Bezeichnungen für die Berg­
formen. 

Bei der Charak te r i s t ik der Farben in der 
Landschaft zeigen Goethe w i e Gregorovius er­
hebliche Unterschiede. Solche Aussagen sind 
von vornhere in schwierig, s ind subjektiv be­
dingt, zumal sie vorerst v o n der Beleuchtung 
v o n der Jahreszeit , v o n der Wet te r lage u. v. a. 
a b h ä n g i g s ind. Gregorov ius sieht vo r a l lem war­
mes Braun : „Um die ganze C o n c a dioro, die gol­
dene Musche l v o n Palermo, stehn diese flim­
mernden Berge, braun und ernst, kös t l ich gefal­
tet w i e v o n dorischem M e i ß e l ausgeschlagen" 
(1861). D ie Berge v o n A l c a m o s ind „rotdunkel 
und warm; die G r u n d t ö n e v o n schwärzlichem 
Braun." Der Tempel v o n Segesta „ l iegt einsam 
an brauner Bergseite", (in W i r k l i c h k e i t grau). 
D ie Kle ins te inmassen s ind für ihn fast überall 
braun und röt l ich. Sorrent erscheint ihm ..van 
einer ersten b r ö n c e n e n Plas t ik" . " A u f den 
hen C ä p r i s braune Kas te l l e" und um die 
Grot te „ r o t b r a u n e K l i p p e n " . 

Vergleiche mit der heimatlichen Ostsee 
In W i r k l i c h k e i t handelt es sich um hel lgrauen 

Ka lks t e in , der i n der Sonne weißl ich erscheint; 
in H ö h l e n und Spalten aber ist es die röt l iche 
Terrarossa. Selbst die Pinien, Zypressen, Palmen 
und die Schafte der A l o e e r k l ä r t Gregorovius 
als e in Braun in Braun (Agrigent 1855). (Auch für 
V i k t o r H e h n (Italien 1867) ist braun die Charak­
terfarbe). Na tü r l i ch sieht auch Goethe die rot­
braunen Böden, die eben Verwit terungsprodukte 
des Kalks te ins sind. Er e r k l ä r t aber nicht die 
w o h l v o n jedermann zu beobachtenden brau­
nen Lokalfarben zur Charakterfarbe der i ta l ieni ­
schen Landschaft. Er sieht unbefangen, d a ß die 
Farben eher harmonisieren, w ä h r e n d Gregoro­
vius „ e r n s t e broncene Plas t ik" und „Grund­
t ö n e v o n schwärz l i chem Braun" zu sehen meint. 
Goethe betont, d a ß das Schöns te die lebhaften 
Farben sind, dabei „die G e g e n s ä t z e v o n kal ten 
und warmen T ö n e n durch den Luftton gemil ­
dert werden . . ." „Die blauen k la ren Schatten 
stechen so reizend v o n a l lem erleuchteten G r ü ­
nen, Gelbl ichen, Röt l ichen, Bräun l i chen ab und 

verbinden sich mit der b läu l ich duftenden Ferne" 
(an Frau v . Stein, 24. X L 1787). Bei dieser Beob­
achtung der Harmonis ie rung der Farben, wobe i 
die G e g e n s ä t z e zwischen den warmen und k a l ­
ten F a r b t ö n e n erhalten bleiben, p r ä g t er im H i n ­
blick auf die italienische L a n d s c h a f t s a t m o s p h ä r e 
den paradoxen Begriff der „ d u n s t i g e n Kla rhe i t " . 

Z u solch einem Blick kommt Gregorovius nur 
bei dem Verg le ich der Landschaft bei A n z i u m 
mit den Farben der heimatlichen Ostsee: „Die 
Farbe der Flut ist bei uns heftig strahlend, hart 
oder stumpf; sie hat nicht den feinen Dunst 
und Lichtnebel noch die magische Spiegelung, 
noch das Ineinanderschwimmen zarter, schim­
mernder Lichter, noch diese s m a r a g d g r ü n e 
Ä t h e r h e l l e " (1854), was Goethe an F rau v o n 
Stein (24. X I . 1787) so a u s d r ü c k t : „Bei eucht ist 
alles entweder hart oder t r ü b , bunt oder e i n t ö ­
n ig" , wohinter man aber doch i m Hinb l i ck auf un­
sere nö rd l i chen Landschaften manche Fragezei­
chen machen kann. 

Es w ü r d e zu wei t führen , hier g e g e n ü b e r z u -

Hier wurde Gregorovius geboren: Blick auf das Neidenburger Schloß. Foto aus „ O s t p r e u ß e n im B i l d 1971", V e r l a g Rautenberg, Leer Geis t ist 

stellen, w ie Goethe und Gregorov ius u . v . a. z. 
B. Tarent oder den G o l f v o n N e a p e l sehen. Man 
m ö g e Herber t Lehmann oder Goethe und Gre­
gorovius selbst befragen. Insgesamt m u ß man 
festhalten, d a ß unser Landsmann — entgegen 
Goethe — nicht so sehr dem unbefangenen Auge, 
eher historischen und ä s t h e t i s c h e n Leitbildern 
folgt. D a r ü b e r hinaus stehen sich in Goethe 
und Gregorov ius das n ü c h t e r n e rationalere 
18 Jahrhundert und die ersten romantischen 
Jahrzehnte des 19. Jahrhunder ts g e g e n ü b e r , d. 
h. zwe i verschiedene A r t e n des Sehens. Die eine 
ist mehr objek t iv , — man w ü r d e heute sagen — 
mehr wissenschaftlich, w ä h r e n d die andere in 
d ie landschaftliche Szene geschichtliche Vor ­
g ä n g e hineinproj iz ier t . Dami t w i r d sie umge­
färbt, e r h ä l t aber Pathos u n d Schwung. Das macht 
aber d ie Dars te l lungen v o n Gregorov ius so an­
ziehend, d a ß sie zu I ta l ien-Lei tb i ldern werden. 
M a n mag aber selbst entscheiden, ob unser 
Landsmann — nach Herber t Lehmann — zu ei­
nem „ P a t i n a - K l i s c h e e " beigetragen hat, unter 
dem man I ta l ien bis i n das 20. Jahrhundert hin­
ein gesehen haben so l l . 

Herber t Lehmann geht auch zu weit, wenn 
er mehrfach ank l ingen läßt , w i e wen ig Augen­
merk Gregorov ius i m Gegensatz zu Goethe der 
i ta l ienischen Kultur landschaft schenkt. Die Ur­
sache so l l u . a. i n dem z u r ü c k g e w a n d t e n Bück 
des Hi s to r ike r s l iegen. Ohne Zwei fe l wird 
Goethe den n a t ü r l i c h e n V e r h ä l t n i s s e n , den na­
turgeographischen Gegebenhei ten der i talieni­
schen Landschaft besser gerecht als Gregorovius. 
Das legt Herber t Lehmann als Geomorphologe 
in feiner A n a l y s e dar. Er geht aber mit der Be­
hauptung zu weit , Gregorov ius habe der Kultur­
landschaft zu wen ig Aufmerksamke i t geschenkt. 
U m die Kulturlandschaft zu e r k l ä r e n , bedarf man 
der Geschichte als Hilfswissenschaft . W e r w ä r e 
für uns v o r rund 100 Jahren in I ta l ien dazu aber 
besser i n der Lage als Fe rd inand Gregorovius? 
G e w i ß , er belebt die i tal ienische Landschaft mit 
seinen His to r i enb i lde rn , und wer möch te sie 
missen? In den „ W a n d e r j a h r e n " gibt er eben 
seine Impressionen. Es ist aber nicht sein Zie l , 
e twa Dars te l lungen der i ta l ienischen Kultur­
landschaft zu geben, was nach geographischen 
Pr inz ip ien damals noch g a r nicht mögl ich war. 

M a n lasse jedem das Seine, und seien wir 
dankbar, d a ß Goethe mit seiner Italienischen 
Reise und Gregorov ius mit seinen Wanderjah­
ren in I tal ien uns solche Per len hinterlassen 
haben, die unterschiedlich in der Betrachtungs­
weise, aber g le ichwer t ig i m Rang nebeneinan­
der bestehen k ö n n e n und uns heute noch ü b e r 
Italien v i e l zu sagen haben, da die italienische 
Landschaft in hohem M a ß e auch objekt ivier ter 
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Besuch in Friedland: 

Viel Hoffnung 
auf eine 
neue Zukunft 
Ostpreußenblatt-Redaktion 
sprach mit Spätaussiedlern 

Das Grenzdurchgangs l age r F r i e d l a n d , zehn 
K i l o m e t e r v o n G ö t t i n g e n u n d fünf K i lome te r 
v o n der „DDR" entfernt, bietet dem Besucher 
e inen erfreul ichen A n b l i c k , i n d e m es nach fünf­
u n d z w a n z i g j ä h r i g e m Bes tehen ä u ß e r l i c h ke ine 
Abnu tzungse r sche inungen zeigt . M i t den m a k e l ­
los he l l en Fassaden der g e r ä u m i g e n H ä u s e r und 
den b re i t ange leg ten S t r a ß e n inne rha lb der U m ­
z ä u n u n g gleicht es e inem O r t he i te ren Fr iedens , 
zur B e s i n n u n g und zum A u s r u h e n derer be­
stimmt, d ie hier , nach v i e l e n J a h r e n der U n ­
freiheit und unbef r ied ig te r Sehnsucht, z u m Be­
ginn eines Lebensabschni t tes e ingetroffen s ind , 
wo sie v o n M e n s c h e n i n l i e b e v o l l e O b h u t ge­
nommen werden , denen ih re Sorgen und N ö t e 
und W ü n s c h e bekannt s ind . 

Bis zum 31. Dezember 1970, seit der Ze i t des 
Bestehens, haben 2 306 437 Menschen , F lüch t ­
l inge und H e i m k e h r e r , das Lager F r i e d l a n d als 
Ü b e r g a n g zu e inem neuen B e g i n n i n O r d n u n g 
und Fre ihe i t passier t ; i n den J a h r e n 1950 bis 
1970 waren es 410 256 „ Ü b e r s i e d l e r " aus „Po­
len" , das h e i ß t : aus den v o n Po l en besetzten 
deutschen Os tgeb ie t en ; den z a h l e n m ä ß i g e n 
H ö h e p u n k t b i lde te das J ah r 1958. Es brachte 
in 240 Transpor t en 122 500 Ü b e r s i e d l e r nach 
F r i e d l a n d und damit in die B u n d e s r e p u b l i k ; seit 
1959 k a m e n sie nur noch als E inze l re i sende , 
s o w o h l aus O s t p r e u ß e n als auch aus Schlesien. 

Anges ich t s dieser Tatsachen und Z a h l e n w ä r e 
es s impe l , der i m Janua r dieses Jahres neu­
angelaufenen A k t i o n , die e ine wei te re Uber ­
f ü h r u n g von e ins tmals in der o s t p r e u ß i s c h e n 
He ima t z u r ü c k g e b l i e b e n e n Deutschen in die 
Bundes r epub l ik beinhal te t , auch nur eine Z e i l e 
zu w i d m e n , z u m a l d ie Z a h l der eben Neuange ­
k o m m e n e n e n t t ä u s c h e n d ger ing aus fä l l t . Da­
durch erscheinen die K o m m e n t a r e der Exper ten 
berechtigt, wenn sie sagen: „Das haben w i r doch 
schon i m m e r gehabt; w o z u dieser A u f w a n d an 
P u b l i z i t ä t ? " 

Der S tu rm i m Wasse rg l a s , w i e man zu sagen 
pflegt, w u r d e a u s g e l ö s t , w e i l man v o n sei ten 
der B u n d e s r e g i e r u n g v e r l a u t e n l i eß , nach der 
Unterschr i f t unter den Warschaue r V e r t r a g , mit 
v i e l V e h e m e n z v o n B u n d e s k a n z l e r Brandt u n d 
A u ß e n m i n i s t e r Scheel i n d ie W e l t gesetzt, w ä r e 
auch die schwelende F rage der F a m i l i e n z u s a m -
m e r i f ü h r u r i g der Deutschen i n P o l e n i n eine 
neue Phase gera ten u n d g inge e iner gerechten 
L ö s u n g entgegen. Das V e r s p r e c h e n der Po len , 
ferner G r o ß z ü g i g k e i t i n d ieser A n g e l e g e n h e i t 
w a l t e n z u lassen, k l a n g fast sensa t ione l l i n un­
seren O h r e n . 

Wir dürfen nichts sagen 
U m den D i n g e n mehr auf den G r u n d zu gehen 

u n d u m zu sehen, we lchen E r w a r t u n g e n w i r 
uns h ingeben d ü r f e n u n d welche Abs t r i che w i r 
an unseren Hof fnungen zu machen haben, b i n 
ich v o r e in igen T a g e n nach F r i e d l a n d gefahren; 
die dor t ige L a g e r l e i t u n g gab m i r d ie M ö g l i c h ­
kei t , d ie am V o r t a g e a n g e k o m m e n e n o s t p r e u ß i ­
schen Lands leu te z u sehen u n d mi t i h n e n z u 
sprechen; es w a r e n sechs oder s i eben F a m i l i e n , 
die für e in ige Tage i n F r i e d l a n d ve rb l i eben , d ie 
no twend igen F o r m a l i t ä t e n e r l ed igen so l l t en , 
v o m A r z t untersucht u n d v o m D R K n ö t i g e n f a l l s 
e ingek le ide t w u r d e n ; mi t g r o ß e r Ge lassenhe i t 
nahmen sie das a l les entgegen, w i e es nicht 
anders z u e rwar t en ist be i o s t p r e u ß i s c h e n M e n ­
schen. 

E inen D ä m p f e r b e k a m e n meine hochgespann­
ten E r w a r t u n g e n schon b e i m ersten V e r s u c h ; 
kaum hatte ich e ine der S tuben betre ten und 
auch nur andeu tend m e i n A n l i e g e n vorge t ragen , 
rief eine F r a u , G l i e d e iner v i e l k ö p f i g e n F a m i l i e , 
mir mit abwehrende r Ges te entgegen: „ W i r 

Das ist a l l es : H a n d g e p ä c k , das die Auss i ed l e r als e inz igen Besitz aus 
haben 

He imat mitgebracht 

d ü r f e n nichts sagen — w i r haben versprochen!" 
U n m ö g l i c h w a r es mir , zu e r g r ü n d e n , w o r ü b e r 
sie nicht sprechen sol l ten . 

So konnte ich manches, was mi r wich t ig er­
schien, nur durch A n d e u t u n g e n erfahren, durch 
e in kurzes „ J a " oder „ N e i n " . 

Manche A n g a b e n widersprachen einander ; 
v ie l le ich t w a r e n die Unterschiede auf ö r t l i ch 
verschiedene V e r h ä l t n i s s e z u r ü c k z u f ü h r e n . 

D a w a r eine F a m i l i e , noch j u n g an J ah ren ; i n 
den zwöl f J ah ren der Ehe hatte die F r a u sechs 
K i n d e r zur W e l t gebracht, die J ü n g s t e n e in 
Z w i l l i n g s p ä r c h e n , Junge und M ä d c h e n ; anson­
sten nur T ö c h t e r . Der M a n n w a r T r a k t o r f ü h r e r 
auf e iner Kolchose nahe be i A l l e n s t e i n gewe­
sen. D e r Staat hatte sich seine A u s b i l d u n g etwas 
kos ten lassen; er konnte sogar Repara turen 
ger ingerer A r t s e l b s t ä n d i g a u s f ü h r e n . N e b e n 
dem Barbe t rag hatte er e in S t ü c k c h e n L a n d zur 
V e r f ü g u n g gehabt, sich e in Schweinchen, G e ­
f lügel , H ü h n e r u n d Enten, gezogen; G ä n s e zu 
ha l ten w a r nicht er laubt . Sei t den ersten sech­
z iger J ah ren hatte er se inen A n t r a g auf A u s ­
reise gestel l t ; v i e l e A n t r ä g e hatte er folgen 
lassen, doch an eine Aus re i s ee r l aubn i s w a r nicht 
zu denken . Jetzt, M i t t e Januar , w a r p lö tz l ich 
e in M a n n v o n der O r t s b e h ö r d e erschienen — 
das w a r ganz neu — und hatte i h m mitgetei l t , 
d a ß er mi t seiner F a m i l i e ausre isen k ö n n t e ; die 
i h m zustehende Fr is t w a r nur v i e r z e h n Tage; 
sie e inzuha l ten w a r Pflicht. „ W i r haben al les 
stehen und l i egen lassen", e r z ä h l t e der M a n n . 

O b er nichts v o n den Sachen h ä t t e verkaufen 
k ö n n e n ? — Doch, daran w ü r d e i h n n iemand 

gehindert haben, aber n iemand wol l t e sie ha­
ben,- auch w a r die Fr is t zu ku rz . D a b e i m u ß t e 
er a l le m ö g l i c h e n V e r b i n d l i c h k e i t e n , Steuern etc. 
i n barem Ge lde bezahlen und für sich u n d seine 
F a m i l i e je 5000 Z l o t y A u s r e i s e g e b ü h r e n entrich­
ten, ehe er se in V i s u m erhiel t . A b e r das al les 
war bereits e inka lku l i e r t . 

„Ist Ihnen der A b s c h i e d v o n der H e i m a t 
schwergefal len?" wo l l t e ich wissen . 

Er strahlte mich an. „ N e i n , ü b e r h a u p t nicht, 
w i r w o l l t e n nur weg!" 

Sie sprachen ü b r i g e n s deutsch, aber mit e inem 
polnischen A k z e n t , als w ä r e ihnen das Ge füh l 
für die Mut tersprache durch die polnischen 
Laute, v o n denen sie seit ih re r K i n d h e i t um­
geben waren , ver lorengegangen . 

W a s v o n dieser F a m i l i e zu sagen war , k a n n 
man auch auf a l le anderen ü b e r t r a g e n . Sie a l le 
strebten seit fast e inem Jahrzehnt aus der ost­
p r e u ß i s c h e n Heimat , die ihnen ke ine mehr se in 
konnte , fort, hat ten A n t r ä g e u m A n t r ä g e ge­
stellt , ohne Er fo lg . Sie hat ten die gleichen 
K o s t e n zu t ragen u n d m u ß t e n i h r E igen tum da­
lassen, das sie sich i n Jah ren e rworben hatten. 
Sie g e h ö r t e n a l le j ü n g e r e n J a h r g ä n g e n an, mit 
A u s n a h m e weniger A l t e n . 

Das ü b e r r a s c h e n d e und fast ans U n w a h r ­
scheinliche grenzende an meinen Beobachtungen 
war , d a ß die M ä n n e r zu den Spez ia l i s ten i n den 
verschiedenen Arbe i t sbere ichen g e h ö r t e n und 
i m Wir tschaf ts leben nicht ohne wei teres zu er­
setzen waren ; ihre A u s b i l d u n g hatte dem Staat 
e in ige K o s t e n verursacht. 

E iner der M ä n n e r , der mit seiner F a m i l i e aus 

War t enbu rg kam, ü b t e den Beruf eines Fe in ­
mechanikers aus mit einem Spi tzene inkommen 
v o n monatl ich 5000 Z l o t y ; das war eine M e n g e 
G e l d , am E i n k o m m e n einfacher Arbe i t e r gemes­
sen. A n d e r e waren Spezia l is ten in der H o l z ­
industrie, zum Beisp ie l in der Sperrholzhers te l ­
lung. 

W a r u m l ieß man sie so unverhofft ziehen? 
Ist es eine Schau, die die le i tenden M ä n n e r 

in Warschau zu Beginn dieser neuen A k t i o n ab­
laufen lassen, um den Ver t ragspar tnern in Bonn 
ihren guten W i l l e n zu beweisen? W e r d e n an­
dere v o n der gleichen Bedeutung für die In­
ganghal tung der Industrie folgen? 

W i r d die Rechnung aufgehen, die das D R K 
auf G r u n d seiner Ve rhand lungen in Warschau 
aufgestellt hat, wonach in den n ä c h s t e n Jahren 
270 000 bis 300 000 Personen, Auss i ed l e r aus 
den f r ü h e r e n deutschen Ostgebieten, herauskom­
men sol len? Es w ä r e schön für die Menschen, 
w ü r d e n wi r , die wi r Skepsis ü b e n , eines ande­
ren Besseren belehrt. 

W i e in F r i ed land von der Lager le i tung zu 
h ö r e n war, so l l s p ä t e r e n Auss ied le rn auch die 

I M ö g l i c h k e i t gegeben werden, ihr Eigentum, 
M ö b e l , Hausrat und andere Dinge mitzuneh­
men. F ü r den Transport sol len besondere G ü t e r ­
z ü g e eingesetzt werden. 

Das al les steht noch im Raum, u n ü b e r s e h b a r 
und undurchschaubar. 

Im ü b r i g e n darf ich an dieser Stel le ver­
merken , d a ß die Lager le i tung des Lagers Fr ied­
l and dr ingend v i e l e r Spenden bedarf, um die 
noch zu erwar tenden Aufgaben d u r c h f ü h r e n zu 
k ö n n e n ; nur — getragene Sachen s ind uner­
w ü n s c h t . Die gespendete K l e i d u n g für M ä n n e r , 
F rauen und K i n d e r so l l mög l i chs t neu oder neu­
w e r t i g se in ; Ge ldspenden s ind am begehrtesten, 
w e i l sie prakt isch eingesetzt werden k ö n n e n ; 
an O r t und Stel le sieht man am ehesten, was 
n ö t i g ist. 

Arm an Gütern, reich im Gemüt 
Die Menschen , mit denen ich sprechen konnte, 

waren m ü d e und der Ruhe b e d ü r f t i g , abgespannt 
v o n der Reise, dennoch g ing v o n ihrem W e s e n 
eine s t i l le Freude, eine gewisse Zuvers icht aus. 
D ie meis ten hatten i rgendwo in der Bundes­
republ ik V e r w a n d t e , zumindest Freunde, zu 
denen sie k o m m e n w ü r d e n , mit denen sie spre­
chen konnten , mit denen sie leben w ü r d e n . A b e r , 
was v ie l le ich t wicht iger ist: sie hatten al le eine 
Last v o n sich abgeworfen, die s in i n a l len Jah ­
ren z u v o r t ragen m u ß t e n , unter der sie niemals 
w i r k l i c h zur Ruhe kamen, Spannungen, die die 
Seele b e d r ü c k t e n . 

Das al les streiften sie ab wie e in altes K l e i d . 
W i e das Leben unter den Menschen dort war , 
ob es e i n i g e r m a ß e n fr iedl ich ver l ief , e rkundig te 
ich mich. Im a l lgemeinen gut, erhiel t ich zur 
A n t w o r t . D i e L e i d e n der ersten Jahre w a r e n 
abgeklungen , zum T e i l vergessen. M a n sprach, 
w ie man mi t Nachbarn spricht. 

E ine F r a u sagte mir , sie habe sehr v i e l e 
B ü c h e r gelesen, deutsche n a t ü r l i c h , noch aus 
a l tem Bestand, a l l e i n schon darum, sich i n der 
Mut tersprache zu ü b e n . 

O b es H e i r a t e n gab zwischen Po l en u n d Deut­
schen? 

Doch, auch das hat es gegeben, aber die Ehen 
w a r e n zumeis t nicht gut. 

U n d w a r u m nicht? 
Sie dachte e ine W e i l e nach, dann meinte s ie : 

„In der Hauptsache l a g es w o h l daran, d a ß w i r 
anders, besser e rzogen s ind!" 

Im G r u n d e meinte sie damit, d a ß die anders­
art ige M e n t a l i t ä t der Menschen eine u n ü b e r ­
b r ü c k b a r e Kluf t , eine Schranke ist, die man nicht 
bese i t igen k a n n . 

Schmerzhaft b e r ü h r t e mich der Gedanke , d a ß , 
w o h i n sie auch k o m m e n m ö g e n , neue Schwier ig ­
ke i t en die a l ten a b l ö s e n werden . M a n w i r d 
ihnen helfen m ü s s e n , i n v i e l e n D i n g e n bera­
tend zur Seite stehen. Sie t reten i n eine A t m o ­
s p h ä r e e in , die i hnen neu se in w i r d , an der s ie 
sich re iben werden . D i e M ä n n e r , m ö g e n sie i n 
ih rem beruf l ichen K ö n n e n noch so sicher se in , 
sie w e r d e n sich i n e inen anderen Rhythmus 
e i n f ü g e n m ü s s e n u n d der V e r s u c h der A n g l e i -
chung w i r d nicht immer ge l ingen u n d w i r d 
schmerzhaft sein. Es k ö n n t e der F a l l eintreten, 
d a ß sich die s t ä r k s t e n M ä n n e r dem A n s t u r m 
der andersgearteten N o t w e n d i g k e i t e n nicht ge­
wachsen füh len . Ihnen a l l en hi l f reich zur Seite 
z u stehen, k ö n n t e e in T e i l unserer Aufgabe sein. 

Paul Brock 

. r i ä h r i a e A u s s i e d l e r k i n d Peter aus dem K r e i s A l l e n s t e i n erhiel t be im D R K eine neue S t r ickhose (l inks). — Der Schriftsteller P a u l Brock im G e s p r ä c h mit neu angekomme 
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9 A l l e n s t e i n (mitte). Junge Frau aus Wartenburg mit ihren Töchtern beim Aussuchen von Stridcsachen beim Roten Kreuz (rechts). Fotos Fritz Bau 
nen Aussiedlern aus 



Heimatkreise £ a 5 £ f l p m i f o n W a i i 

ftundfunk und {fernsehen Aus den ostpreußischen Heimatkreisen... 
Die Kartei des Heimatkreises braucht Ihre Anschrift. Melden Sie deshalb jeden Wohnungs­

wechsel. Bei allen Schreiben bitte stets den letzten Heimalort angeben. 

Allenstein-Land 
Kreisvertreter: Hans Kunigk, 3582 Gensungen, 
Melsunger Weg 22, Telefon 0 56 62 / 9 18. 

Leo Kuhn-Wartenburg t. W ä h r e n d der Druck un­
seres Heimatkreisbriefes erfolgte, ist unser L m . Leo 
Kuhn in Bad Honnef verstorben. A m 6. August 1892 in 
Wusen, Kreis Braunsberg, geboren, war er in Len-
gainen bei Wartenburg und später an der H ö h e r e n 
Knaben- und M ä d c h e n s c h u l e sowie Volksschule in 
Wartenburg seinen S c h ü l e r n ein vorbildlicher und 
v e r s t ä n d n i s v o l l e r Lehrer, dessen p ä d a g o g i s c h e Le i ­
stungen schon w ä h r e n d des Studiums durch Ver­
leihung des Kaiserpreises g e w ü r d i g t wurden. 
L m . Kuhn ist in Wartenburg die E i n f ü h r u n g des 
Schulfilmunterrichtes zu verdanken. Auch machte 
er sich einen Namen durch praxisnahe und natur­
verbundene Unterrichtsgestaltung, die heutzutage 
als Gruppenunterricht p o p u l ä r ist. Unvergessen ist 
Leo Kuhns Zusammenarbeit mit Professor Thiene­
mann, Rossitten, in der Vogelflugforschung, sowie 
mit dem Bruder Professor Thienemanns bei der 
Verpflanzung der o s t p r e u ß i s c h e n M u r ä n e n und 
W i l d s c h w ä n e nach Schleswig-Holstein. Davon k ü n ­
det noch heute eine Gedenktafel an der Strand­
promenade in P l ö n . Seine Arbeit für die Heimat und 
das Vaterland fand auch In den von ihm organisier­
ten Sammlungen „Gold gab ich für Eisen" Ausdruck. 
D a f ü r wurde er vom Zentral-Kommitee des Preuß i ­
schen Landesvereins durch eine von Professor Gaul 
modellierte Erinnerungsplakette ausgezeichnet. 

In Wartenburg selbst gab es keine Organisation 
und keinen Verein, in dem unser Leo Kuhn vor 1933 
nicht f ü h r e n d tä t ig war: G r ü n d u n g der M ä n n e r -
Gesangsabteilung des Gesellenvereins 1921; Lieder­
tafel, die ihm nach der verdienstvollen T ä t i g k e i t 
und der A u f f ü h r u n g „Frühl ing am Rhein" den sil­
bernen Dirigentenstab verlieh; v a t e r l ä n d i s c h e r 
Frauenverein; Elisabeth-Verein; Evangelische 
Frauenhilfe werden sich noch heute an die von ihm 
organisierten Basare in unserer Stadthalle erinnern. 
Es w ü r d e zu weit f ü h r e n , seine Hilfsbereitschaft, 
sein vorbildliches V e r s t ä n d n i s für jedermann hier 
a u f z u z ä h l e n . 

K u h n war dekorierter Teilnehmer beider Welt­
kriege. 1945 wurde er in die Sowjetunion verschleppt. 
Erst Ende 1946 kehrte er allein zu seiner Tochter nach 
Berlin zurück, seine Frau und seine S c h w ä g e r i n 
waren in R u ß l a n d verstorben. 1947 siedelte er ins 
Rheinland ü b e r und wurde von der Regierung mit 
der Schulleitung der Volksschule in Eudenbach (Sieg­
kreis) als Hauptlehrer beauftragt. Seinem ganzen 
Wesen entsprechend s t ü r z t e er sich mit der ihm 
eigenen A k t i v i t ä t nicht nur in den Aufbau des dar­
niederliegenden Schulwesens, sondern b e e i n f l u ß t e 
auch wesentlich den schnellen Aufbau der neuen 
Schule in Eudenbach, g r ü n d e t e dort das erste l ä n d ­
liche Volksbildungswerk, das richtungweisend für 
die l ä n d l i c h e n Gebiete von Nordrhein-Westfalen 
wurde und seine besondere Anerkennung durch den 

D e r b e r ü h m t e 

M a g e n f r e u n d l i c h e 

R e g i e r u n g s p r ä s i d e n t e n fand. Die G r ü n d u n g einer 
Theatergemeinde im l ä n d l i c h e n Bezirk Eudenbach 
liegt ebenfalls auf der Linie seiner erfolgreichen 
Lebensaufgaben für die Gemeinschaft. Nach seiner 
Pensionierung konnte der aktive, vielseitig begabte 
Mann nicht ruhen. E r g r ü n d e t e und leitete nicht nur 
dir bedeutende Theatergemeinde Bad Honnef, son­
dern war bis zuletzt auch im Verband der Ruhe­
standsbeamten als Referent für „ G e s u n d e Lebens­
weise im Alter" tä t ig . Der Landesverband zeichnete 
ihn mit der goldenen Ehrennadel für besondere 
Leistungen aus. Diese letzte seiner vielen Ehrungen 
für Verdienste um Schule und Gemeinschaft hat ihn 
nicht mehr lebend erreicht. 

Braunsberg 
Kreisvertreter: Dr. Hans Preuschoff, 5 K ö l n 1, 
Zttlpicher S t r a ß e 181, Telefon 02 21 / 41 69 12. 

U n i v e r s i t ä t s p r o f e s s o r Dr. Ernst Lichtenstein ist am 
20. Januar in M ü n s t e r im Alter von 70 Jahren ge­
storben. Der angestammten Heimat treu verbunden, 
war Professor Lichtenstein fast r e g e l m ä ß i g e r Be­
sucher der Kreistreffen in M ü n s t e r . — E r wurde am 
13. Dezember 1900 in Braunsberg als Sohn eines 
Fabrikanten geboren. Nach dem Besuch des Gymna­
siums seiner Vaterstadt studierte er vor allem 
Philosophie, Geschichte, Germanistik, zuletzt in 
K ö n i g s b e r g , wo er die Kantpreise der U n i v e r s i t ä t 
(1924) und der Stadt (1925) erhielt. 1925 machte er auch 
sein Doktorexamen. Nach den e i n s c h l ä g i g e n P r ü f u n ­
gen war er 1929 bis 1932 im o s t p r e u ß i s c h e n Schul­
dienst tä t ig . 1932 ging er an die Deutsche Schule in 
Athen. Als die Nationalsozialisten ihn 1935 entlassen 
hatten, b ü e b er weiter in Griechenland tä t ig , nun­
mehr im Dienste des griechischen Staates. 1944 konnte 
er nach Deutschland z u r ü c k k e h r e n und sich 1947 in 
M ü n c h e n für Philosophie und P ä d a g o g i k habilitieren. 
1952 wurde er zum ordentlichen Professor für P ä d ­
agogik an der U n i v e r s i t ä t Erlangen ernannt. 1955 
wechselte er an die U n i v e r s i t ä t M ü n s t e r ü b e r , wo er 
eine umfangreiche T ä t i g k e i t an der U n i v e r s i t ä t selbst 
und in verschiedenen hochschul- und bildungs­
politischen Gremien entfaltete, so im Hochschulrat 
bei der P ä d a g o g i s c h e n Hochschule Westfalen-Lippe, 
dessen Vorsitzender er war. Auch g e h ö r t e er dem 
Deutschen A u s s c h u ß für das Erziehungs- und Bil­
dungswesen an. — F ü r seine A n h ä n g l i c h k e i t an die 
alten Bindungen sprach auch seine Absicht, in die­
sem Jahr ein Treffen der Braunsberger Abiturienten 
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von 1921, zu denen er selbst g e h ö r t e , vorzubereiten. 
Seine Freunde und Mi t schü ler aus der Braunsberger 
Heimat werden Professor Lichtenstein ein gutes Ge­
denken bewahren. 

Heiligenbeil 
Kreisvertreter: K a r l August Knorr, 2407 Bad 
Schwartau. Alt-Rensefeld 42, Telefon 04 51 / 6 52 32. 

Hans Thimm 90 Jahre alt. Unter den zahlreichen 
hochbetagten Landsleuten unserer Kreisgemeinschaft 
begeht der bekannte Heiligenbeiler Mittelschullehrer 
a. D. Hans Thimm am 13. Februar seinen 90. Ge­
burtstag. Ü b e r seinen langen Lebensweg haben wir 
schon mehrmals berichtet. Es ist uns aber eine an­
genehme Verpflichtung, seiner Verdienste in der 
Heimat und hier an seinem Ehrentage zu gedenken. 
Obgleich der Jubilar seine ersten Jahrzehnte in 
Memel und Tapiau verlebt hat, war er stets ein ech­
ter und treuer Heiligenbeiler. Dort in der alten 
Jarftstadt hat er Jahrzehnte als verdienter P ä d ­
agoge an der Landwirtschaftsschule und danach an 
der Mittelschule bis zur Vertreibung aus der Heimat 
amtiert. Hunderte von S c h ü l e r n und S c h ü l e r i n n e n 
werden sich gern an ihren stets freundlichen und 
humorvollen Lehrer erinnern. Vielen Heiligenbeilern 
ist L m . Thimm bekannt als l a n g j ä h r i g e r Chorleiter, 
als M i t b e g r ü n d e r des Kleingartenvereins, der ü b e r 
250 Mitglieder hatte und den Thimm 15 Jahre lang 
geleitet hat. In den d r e i ß i g e r Jahren und w ä h r e n d 
des Krieges war er f ü h r e n d im Luftschutz tä t ig ; er 
fand aber auch noch Zeit, sich mit heimatkundlichen 
Dingen, vor allem mit der Geschichte des Heiligen­
beiler Handwerks, zu b e s c h ä f t i g e n , V o r t r ä g e und 
Ansprachen in der Heimat und hier zu halten, beson­
ders in der Heiligenbeiler Gruppe in Kiel-Elmschen­
hagen. Seit einer Reihe von Jahren lebt L m . Thimm 
mit seiner j ü n g s t e n Tochter zusammen, in 23 Kiel , 
M i t t e l s t r a ß e 23. A n seinem Ehrentage werden nicht 
nur seine g r o ß e Familie, zu der neben Kindern und 
Enkelkindern auch vier Urenkel g e h ö r e n , sondern 
auch zahlreiche alte und junge Landsleute ihres 
alten, immer mit der Jugend f ü h l e n d e n Lehrers und 
Freundes gedenken und ihn erfreuen. Die Kreis­
gemeinschaft Heiligenbeil dankt dem greisen Jubilar 
für sein treues Wirken von Herzen und w ü n s c h t ihm 
noch weitere gnadenreiche u n g e t r ü b t e Lebensjahre. 

E . J . G . 

Königsberg-Stadt 
Erster Stadtvertreter: Prof. Dr. Fritz Gause, Essen. 
G e s c h ä f t s s t e l l e : Harry Janzen, 2 Hamburg 62, Tweel-
tenbek 103. Telefon 04 11 / 5 24 34 24. 

S c h ü t z e n g i l d e zu K ö n i g s b e r g Pr. — A m Sonnabend, 
20. Februar, 15 Uhr, veranstaltet die S c h ü t z e n g i l d e 
in 2056 Glinde, S c h ü t z e n h a u s , M ü h l e n s t r a ß e , ein ge­
selliges S c h i e ß e n im Zeichen des Karnevals. Pro­
gramm: 1. P r e i s s c h i e ß e n auf die G l ü c k s s c h e i b e n des 
„ T a n z e n d e n Bajazzos". Einsatz 2,— D M , Nachkauf be­
liebig, Anschlag stehend aufgelegt. Gewinne: wert­
volle Eß lö f f e l in 800 Silber mit g e p r ä g t e m Wappen 
der Stadt K ö n i g s b e r g Pr.; nahrhafte Trostpreise. 
2. Satzscheibe 1 (Geldgewinnscheibe). Einsatz 3,— D M , 
Nachkauf und Anschlag beliebig. 3. Satzscheibe 2 wie 
vor, Einsatz 2,— D M . Jede gute Lage wird bewertet, 
V» des Einsatzes werden für '/* der besten Lagen auf 
Satz 1 und 2 ausgezahlt. Die besten S c h ü t z e n auf 
Satz 1 und 2 erhalten den Hausorden der S c h ü t z e n ­
gilde zu K ö n i g s b e r g , Ausgabe einmalig, bisherige 
Besitzer ausgeschlossen. Der Reinertrag dieser Schei­
ben ist für die Stadtgemeinschaft K ö n i g s b e r g be­
stimmt. 4. W ü r f e l s p i e l um gute D a u e r w ü r s t e , eine 
Gelegenheit, Pech beim S c h i e ß e n gutzumachen. 
5. K ö n i g s b e r g e r Fleckessen, Teilnahme kostenlos. 
Teilnehmer am Essen melden sich bis s p ä t e s t e n s 
12. Februar schriftlich, m ü n d l i c h oder telefonisch 
beim Unterzeichneten oder bei der S c h ü t z e n w i r t i n 
Frau Schulze im S c h ü t z e n h a u s Glinde. Die Mitglieder 
unserer Gilde, des S c h ü t z e n v e r e i n s Glinde und am 
S c h i e ß e n interessierte o s t p r e u ß i s c h e Landsleute l ä d t 
ein: Obersteher Walter Schiemann, 2056 Glinde, 
M ü h l e n w e g 27, Telefon 04 11 / 7 35 63 21. 

Bessel-Schulgemeinschaft: Es ist zu b e f ü r c h t e n , 
d a ß mangels Umzugsmeldung ein erheblicher Tei l 
der im Dezember verschickten 430 Rundschreiben 
ihren E m p f ä n g e r nicht erreichten. Bitte fordern Sie 
diese Rundschreiben dann u n v e r z ü g l i c h bei mir an, 
denn die R ü c k s e n d u n g der b e i g e f ü g t e n Postkarte 
ist unbedingt für die Neuauflage des Anschriftenver-
zeichnisses erforderlich. Da unzustellbare Druck­
sachen nicht z u r ü c k g e h e n , m u ß bei fehlender Be­
s t ä t i g u n g s p o s t k a r t e angenommen werden, d a ß die 
Anschrift nicht mehr g ü l t i g ist und auch k ü n f t i g e 
Rundschreiben verloren gehen. Wir b e n ö t i g e n sie 
auch für weitere Informationen ü b e r unser Schul­
treffen im September mit bisher etwa 100 Teilnahme­
zusagen. Bitte schreiben Sie an Benno R a p p ö h n , 
6331 Nauborn, Westergrund 18. 

Lyck 
Kreisvertreter: Otto Skibowski, 357 Kirchhain, Post­
fach 113, Telefon 0 64 22 / 8 40. 

Bezirkstreffen am 14. März in L ü b e c k — Das Be­
zirkstreffen In Lübeck , Sonntag, 14. März, ist für alle 
Lycker in Schleswig-Holstein gedacht, die die Jahres­
treffen in Hagen nicht besuchen k ö n n e n . Der Kreis­
vertreter wird anwesend sein und in der Feierstunde 
um 14 Uhr sprechen. Beginn 11 Uhr im Haus Deut­
scher Osten. 

Jahrestreffen in Hagen am 19./20. Juni. Im Einver­
nehmen mit der Patenstadt haben wir den Termin 
für das Jahrestreffen auf den 19./20. Juni gelegt. Da­
bei auch Kreistag und K r e i s a u s s c h u ß und Treffen 
der Gemeinschaft Junger Lycker. 

Ortsvertreter — Die Orte Gollen, Milucken, Regeln, 
Reichenwalde, Willenheim und Zeysen brauchen 
neue Ortsvertreter. V o r s c h l ä g e bitte m ö g l i c h s t um­
gehend an den Kreisvertreter. 

Ortelsburg 
Kreisvertreter: Max Brenk, 328 Bad Pyrmont. Post­
fach 120, Telefon 0 52 81 / 47 92. 

Erich Desens, R e v i e r f ö r s t e r e i Hinterdamerau, wird 
70 Jahre — O b e r f ö r s t e r i. R. Erich Desens, lang­
j ä h r i g e s Mitglied des Kreistages und Mitarbeiter an 
unserem Ortelsburger Heimatboten, begeht am 
17. Februar in 3015 Wennigsen (Deister), Im D ö r g i n g s -
feld 2, seinen 70. Geburtstag. Erich Desens stammt 
aus einer alten F ö r s t e r f a m i l i e . Sein, Vater, Reinhold 
Desens war zur Zeit der Geburt des Sohnes Erich 
K ö n i g l i c h e r F ö r s t e r in Gr.-Buchwalde, Kreis Allen­
stein, und s p ä t e r Inhaber der im Kreis Ortelsburg 
gelegenen R e v i e r f ö r s t e r s t e l l e in Hinterdamerau, 
Forstamt Corpellen. L m . Desens begann 1917 seine 
Forstlehre, die er in den F o r s t ä m t e r n Corpellen, 
Commusin, L i e b e m ü h l , Prinzwald und T a l e r b r ü c k 
ableistete und 1924 mit der zweiten F a c h p r ü f u n g ab­
schloß . Im Apri l 1026 heiratete er die j ü n g s t e Tochter 
Lotty des R e v i e r f ö r s t e r s D ü n n b i e r , Commusin. Der 
Ehe entstammen drei Kinder. 1932 erhielt Erich 
Desens die F ö r s t e r e n d s t e l l e Hinterdamerau ü b e r ­
tragen und verwaltete sie bis 1945. Im August des­
selben Jahres wurde Ihm durch Erlaß des Ober­
p r ä s i d e n t e n der Provinz Hannover beim Kloster­
forstamt Wennigsen (Deister) die R e v i e r f ö r e t e r e i 
Ubertragen 1962 erfolgte seine B e f ö r d e r u n g zum 
Oberförs ter . K r e i s a u s s c h u ß und Kreistag gratulieren 
Erich Desens sehr herzlich zum 70. Geburtstag, ver­
binden hiermit aufrichtigen Dank für sein treues 
Wirken für die Heimat und hoffen, d a ß er uns und 
unserer Arbeit noch lange in Gesundheit erhalten 
bleibt. 

Wochenendjugendtagung — A m 17. und 18. Apri l 
findet eine Wochenendtagung der Ortelsburger 

HÖRFUNK 

Sonntag, 14. Februar 1971 

9.30 Uhr, Norddeutscher Rundfunk, 2. Pro­
gramm: Aus unserem Mitteldeutschen 
Tagebuch 

13.10 Uhr, Südtunk, 1. Programm: Leute am Bala­
ton. Eine aktuelle Reportage über die Ge­
schichte und Gegenwart Ungarns 

17.45 Uhr, Deutschlandfunk: Politische Bücher. 
Thema: Sowjetunion 

21.00 Uhr, Saarländischer Rundfunk, Studio­
welle Saar: Orchesterkonzert. E. T. A. 
Hoff mann: Sinfonie Es-Dur 

21.15 Uhr, Westdeutscher Rundfunk, 2. Pro­
gramm: Ein allzu guter Deutscher. Gerhart 
Hauptmann in seinen Tagebüchern (1933 
bis 1945) 

Montag, 15. Februar 1971 

10.05 Uhr, Westdeutscher und Norddeutscher 
Rundfunk, 1. Programm: Die Einheit 
Deutschlands — Wunsch oder Wirklich­
keit? I. Die Wiedervereinigung aus der 
Sicht Jugendlicher 

11.30 Uhr, Norddeutscher Rundiunk, 3. Pro­
gramm: Joseph von Eichendorff. Gedichte 

12.10 Uhr, Norddeutscher Rundfunk, 3. Pro­
gramm: Ein Markttag in Magdeburg um 
1000. Aus der Reihe „Wie sie lebten" 

16.10 Uhr, Norddeutscher Rundfunk, 3. Pro­
gramm: Die Einheit Deutschlands — 
Wunsch oder Wirklichkeit? 1. 

16.30 Uhr, Südfunk, 2. Programm: Die kleine 
Nachmittagsgeschichte. E. T. A. Holtmann: 
Fragment aus dem Leben dreier Freunde 

17.30 Uhr, Deutschlandfunk: Die Stalinisierung 
der KPD. 6.: Die Organisationsstruktur 
und der Parteiapparat 

21.15 Uhr, Deutschlandtunk: Blick nach drüben. 
Aus mitteldeutschen Wochenzeitungen 

21.15 Uhr, Radio Bremen, 2. Programm: Bären, 
Befreit, Bosnafolklor. Jugoslawische Ein­
zelheiten aus der sozialistischen Republik 
Bosnien und Hercegovina 

21.30 Uhr, Westdeutscher Rundfunk, 3. Pro­
gramm: Die Sammelrezension. Bücher über 
die CSSR 

21.30 Uhr, Westdeutscher Rundiunk, 2. Pro­
gramm: Wer soll das bezahlen''' Jupp 
Schmitz zum 70. Geburtstag. Eine musika­
lische Unterhaltung von Lutz Kuessner-
Rastenburg 

. • — . , . . . , . •«-1.n _Ü- • • - i » -
22.15 Uhr, Radio Bremen, Hansawcllc: Zwisclicn 

Berlin und Peking. Beiträge aus der kom­
munistischen Well 

• <• •«.•• - * •«J«M̂V«'»*» IM» 9 h * •**b 
Dienstag, 16. Februar 1971 
16.30 Uhr, Westdeutscher Rundfunk, 3. Pro­

gramm: Volkstänze aus Rumänien und 
Jugoslawien 

20.05 Uhr, Deutschlandtunk: Am Beispiel Geor­
giens. Aus den Anfängen der Sowjetunion 
vor 50 Jahren 

20.30 Uhr, Saarländischer Rundfunk, Studiowelle 
Saar: Fernstudium in der „DDR' 

Mittwoch, 17. Februar 1971 

9.03 Uhr, Radio Bremen, 2. Programm: Volks­
lieder aus Mecklenburg und Berlin 

11.40 Uhr, Westdeutscher Rundfunk, 3. Pro­
gramm: Auf ostpreußischen Straßen — 
heute 

16.15 Uhr, Westdeutscher Rundfunk, 2. Pro­
gramm: Zwischen Rhein und Oder 

17.45 Uhr, Bayerischer Rundiunk, 2. Programm: 
Das ostdeutsche Tagebuch 

23.10 Uhr, Deutschlandfunk: An der blauen 
Donau. Musik aus Jugoslawien 

Donnerstag, 18. Februar 1971 

18.30 Uhr, Saarländischer Rundiunk, Sludio-
welle Saar: Das Lied der hohen Tatra. 
Gesänge und Tänze der Slowakei 

19 15 Uhr, Radio Bremen, 2. Programm: Für die 
Zaungäste des Schuliunks. Aus der Rei/ie 
„Deutschland nach 45": Bis zum letzte 
Nagel. Wiedergutmachung in Sachwerten 

Freitag, 19. Februar 1971 

21.15 Uhr, Radio Bremen, 2. Programm: Vor 
hundert Jahren. Gründung des Deutschen 
Reiches. Vierter Abend 

Sonnabend, 20. Februar 1971 

10.20 Uhr, Norddeutscher und Westdeutscher 
Rundfunk, 1. Programm: Aul ostpreußi-
sehen Straßen — heute 

13.40 Uhr, Norddeutscher und Westdeutscher 
Rundfunk, 1. Programm: Alte und neue 
Heimat 

15.30 Uhr, Bayerischer Rundiunk, 2. Programm: 
Osteuropa und wir. Berichte, Kommentare 
Meinungen 

22.25 Uhr, Radio Bremen, 2. Programm: „Gerät 
man als Prager nach Bremen . ." Ein Be­
richt des Sudetendeutschen Johannes örzi-
dil t 

FERNSEHEN 

Sonntag, 14. Februar 1971 

M.35 Uhr, ZDF: Neue Schilder und Paragraphen 
(2). Intormationen zur Straßenverkehrs­
ordnung 

19.55 Uhr, ZDF: Drüben. Informationen und 
Meinungen über Mitteldeutschland 

Montag, 15. Februar 1971 

21.00 Uhr, ZDF: Iwans Kindheit. Sowjetischer 
Spielfilm aus dem Jahre 1962 

Dienstag, 16. Februar 1971 

17.35 Uhr, ZDF: Mosaik für die ältere Genera­
tion: Altenheim, ja oder nein? — Hobby 
bringt wissenschaftliche Anerkennung. — 
Krankenkasse wechseln, aber wie? — Die 
Jugend richtet die Altenstube ein 

20.15 Uhr, ZDF: Fuß in der Tür. Die „DDR" in 
Skandinavien 

21.00 Uhr, ARD: Aus dem Alltag in der „DDR". 
Dritter Versuch einer Rekonstruktion 

Mittwoch, 17. Februar 1971 

17.10 Uhr, ARD: Fortiieil. Eine Sendung des 
Frauenprogramms 

20.15 Uhr, ARD: Endstation Sicherheit? Der 
lange Weg zur Rente. Ein Filmberichl 

22.05 Uhr, ARD: Wohnung ist keine Ware 

Freitag, 19. Februar 1971 

20.75 Uhr, ARD: Mainz, wie es singt und iodll 
Sonnabend, 20. Februar 1971 

14.15 Uhr. ZDF: Jugoslavijo, dobar danl Unter­
haltsame Sendung für Jugoslawen und 
Deutsche 

16.45 Uhr, ARD: Das Rasthaus. Gespräche und 
Berichte über aktuelle V 'erkehrstragen 

20.15 Uhr, ARD (Norddeutscher Rundfunk, Radio 
Bremen, Sender Freies Berlin), 3. Pro­
gramm: Die besten Jahre. Spielfilm der 
„DDR" aus dem Jahre 1969 

China 1971 im Fernsehen 
WDR bereitet Dokumentation vor 

Die Ost/West-Redaktion des Westdeutschen 
Rundfunks bereitet eine neue Dokumentation 
über die Volksrepublik China vor. Drei Jahre 
nach der Kulturrevolution hat das Land durdi 
rege außenpolitische Tätigkeit von sich reden 
gemaciit. Einige westliche Länder haben diplo­
matische Beziehungen aufgenommen. Weitere 
werden folgen. Der Beitrag analysiert die innen­
politische Lage und versucht eine Bestandsauf­
nahme der außenpolitischen Anstrengungen Rot-
Chinas auf dem Weg zur dritten Wellmacht. 
Der Film basiert auf neuestem Filmmaterial. Die 
Dreharbeiten im Lande selbst sind für Frühjahr 
1971 geplant. Autoren sind Erhard Thomas und 
Erich Boddin. Die Redaktion hat Jürgen Rühle 

Jugend In der Volkshochschule in Wanne-Eickel 
W i l h e l m s t r a ß e 37, statt. Beginn Sonnabend, 17 Apr i l ' 
um 10 Uhr, Ende Sonntag, 18. Apri l nach dem 
Mittagessen. Eingeladen ist die Ortelsburger Jugend 
ab 18 Jahren. Dazu g e h ö r e n auch alle jungen Ehe­
paare, die bei rechtzeitiger Anmeldung gesondert 
untergebracht werden. Unterkunft und Verpflegung 
sind frei. Die Fahrtkosten, die den Betrag von 
10,— D M ü b e r s t e i g e n , werden gegen Vorlage der 
R ü c k f a h r k a r t e n 2. Klasse — bei Anreise mit dem 
Auto gegen Vorlage einer B e s t ä t i g u n g des Fahr­
preises für eine R ü c k f a h r k a r t e — erstattet. S c h ü ­
lerinnen, Schü ler , Lehrlinge und S p ä t a u s s i e d l e r er­
halten V e r g ü n s t i g u n g e n . Anmeldungen werden bis 
zum 15. März an die K r e i s g e s c h ä f t s s t e l l e Ortelsburg 
328 Bad Pyrmont, Postfach 120, erbeten. 

Osterode 
Kreisvertreter: Hans S t r ü v e r , 333 Helmstedt, 
S c h ü t z e n w a l l 13, Telefon 0 53 51 / 3 20 73. 

Kameradschaftstreffen in Recklinghausen — Seitens 
der Kameradschaft unseres ehemaligen Bataillons 
bin ich gebeten worden, darauf hinzuweisen, d a ß das 
d i e s j ä h r i g e Kameradschaftstreffen des ehern III Ba­
taillon Inf.-Regt. 3 (Osterode/Ostpr.) und des ehern 
Inf.-Regt. 24 (Braunsberg) in Verbindung mit dem 
Treffen der Osteroder Kreisgemeinschaft in Reck­
linghausen d u r c h g e f ü h r t wird. Das Kreistreffen fin-
det am 5. September statt; die Kameradschaft trifft 
sich bereits am Vortage bzw. am Vorabend. N ä h e r e s 
wird redlzeitig mitgeteilt; die A n g e h ö r i g e n der 
Kameradschaft werden aber jetzt schon gebeten sich 
die Tage 4. und 5. Scptf-mber für Recklinghausen 
vorzunotieren. 

Schloßberg (Pillkallen) 
s t r e » R l e i r , t r e n r t e , r : . F r i t z S c n m l < l t , 313 L ü c h o w . Stettiner S t r a ß e 17. Telefon 0 58 41 / 6 06. 

B a d e l Ä S S n 5 t r ^ ? l ! 3 ° - A p r ü b i s 3 - M a i l m Ostheim. 
Bad Pyrmont Erinnerungstreffen. — 15. und 16. Mai. i^Ä aT t r e f f^ n' W i n s e n- ~ 3- ™* «• Juli . Krcis-
ferienlager, S p r ö t z e . - 29. Jul i bis 12. August, Bun-JuÄÄtr B ° S a u - ~ » • J u l i 88 August. 
fM2äSSj?"£f££' B a d Pyrmont. - 5. September, 
T r e f f t t ^ ^ t t i n g e n . ~ 18. und 19. September. 
Ebenrode S t u t t g a r * - B a d Cannstatt, gemeinsam mit 

Sensburg 
K Ä E S M , E b e r h a ™ v. Redeker, 2321 Rantzau, rost Grebin, Telefon o 43 09 / 1 37. 

S e n s K 1 " " ^ ! ^ A l l e „ L ? n d s l e u t e * ™ Stadt und Kreis 
8 ' d e n Heimatbrief 1970 nicht erhalten 

v ™ ' , ^ e n d e n s l c n b i t t e a n das Sensburger Zimmer. L E Ä Ä d e r S t a d t Remscheid, Martin-
S i e n S Ä S ? V 8 - 8 0 ' u n t e r Angabe ihrer Adresse, 
z u i e u n d t S » ™ * ^ u n v e r z ü g l i c h einen Heimatbrief 
1971 w t t . \Z , " " " " » " » » r i c h t e n f ü r den Heimatbrief 
senri^n , H!S? , a u f e n d an das Sensburger Zimmer zu 
Ä i f . w i f d a " e s o r d n u n g s g e m ä ß gesammelt. 
^ r ^ - Ä o e r , d e , n V e « - w a n d t e des Molkereiverwal-

S & Y 1 1 1 1 l?nd A R n e s A r n d t a u s E r l c n a u 

r b r n f a i i « hf. g e l e g e n h e l t e n - B i t t e melden Sie sich 
SEM T 1 H n s e r e m Sensburger Zimmer In Rem-
w L p r T,-~?f C * e m J 8 h r W O l l e n W l r n u r e ' n S e n S ' 
f ü h r * * Z, \ln i m S e P t e m b e r in Hannover durch-
runren. Einladungen dazu ergehen rechtzeitig. 
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Ver J.eser (tagt — 
Vus Ostpreußenlitutt untivortet 

Hauptentschädigung 
für Zonenschäden 

Frage : Ich habe bis 1945 ostwärts der Oder-
Neiße-Linie gewohnt; bis kurz vor dem 
13. August 1961 (Bau der Mauer) habe ich mich 
dann m Mitteldeutschland aufgehalten. Ich habe 
einen A-Ausweis ohne C-Berechtigung. 1964 
erbte ich dann das Haus meines Onkels in der 
Zone; man hat, weil ich illegal das Gebiet ver­
ließ, das Haus einem staatlichen Treuhänder 
unterstellt. Kann ich jetzt auch diesen Schaden 
anmelden und bekomme ich dafür eine Barent­
schädigung? 

A n t w o r t : Sie k ö n n e n und m ü s s e n diesen 
Schaden sofort bei Ihrem Ausg le i chsamt an­
melden , w e n n Sie das G e l d nicht dem Staat 
schenken w o l l e n . D i e A n m e l d u n g ist schon seit 
1965 m ö g l i c h ! W e n n Sie k e i n Testament haben, 
beantragen Sie nach § 29 des Beweiss icherungs­
und Fests te i lungsgesetzes g e b ü h r e n f r e i bei 
Ihrem ö r t l i c h e n Amtsge r i ch t e inen Erbschein . Es 
ist auch k l a r , d a ß Ihr Schade anerkannt w i r d , 
da das H a u s unter s taat l icher Treuhandschaft 
steht; entsprechende p o s i t i v e R i c h t l i n i e n l i egen 
da fü r bei j edem A u s g l e i c h s a m t v o r . D a der E i n ­
he i t swer t des G r u n d s t ü c k s 16 000 D M b e t r ä g t , 
das H a u s a u ß e r d e m nicht belastet ist, k ö n n e n 
Sie mit e iner H a u p t e n t s c h ä d i g u n g v o n 11 250,— 
D M rechnen. Es lohnt sich also, den Papier­
k r i e g z u e r ö f f n e n . 

Unterhaltshilfe 
und Nebeneinnahmen 

Frage : Ich erhalte als alleinstehende Frau 
jetzt Unterhaltshilfe von 235— DM und einen 
Selbständigenzuschlag von 70,— D M , zusammen 
also 305 DM. Ich bin noch zeitweilig im Monat 
tätig und erhalte dafür einen Betrag von 
150,— D M . M u ß ich diese Einnahmen beim Aus­
gleichsamt anmelden und wird mir davon von 
der UH etwas abgezogen? 

A n t w o r t : N e i n , es w i r d Ihnen nichts ab­
gezogen. N a c h § 267 (2) N r . 3 L A G erhal ten Sie 
be i E i n k ü n f t e n aus s e l b s t ä n d i g e r A r b e i t oder 
bei e inem A r b e i t s v e r h ä l t n i s auf Ihre Unte rha l t s ­
hi l fe e inen F re ibe t r ag i n H ö h e der ha lben 
S ä t z e der U H , w o b e i der S e l b s t ä n d i g e n z u s c h l a g 
m i t z ä h l t . D i e H ä l f t e Ihrer U H mit SZ b e t r ä g t 
152,50 D M . D a Sie nur 150 D M verd ienen , w i r d 
nichts auf Ihre U H angerechnet. Sie haben die­
sen Be t rag auch v o l l zu Ihrer e igenen V e r ­
f ü g u n g . S ie m ü s s e n diesen N e b e n v e r d i e n s t aber 
be im Ausg le i chsamt me lden ; i m ü b r i g e n k ö n n t e 
manch e iner auf diese A r t und W e i s e etwas 
dazu verd ienen . D e r Bet rag b le ib t j edem U H -
E h i p f ä n g e r zur e igenen V e r f ü g u n g ; man m u ß 
nur aufpassen, d a ß nicht mehr als die H ä l f t e der 
j e w e i l i g e n U H + dem j e w e i l i g e n S e l b s t ä n d i ­
genzuschlag verd ien t w i r d . W e n n e in Ehepaar 
a lso z u m B e i s p i e l 565 D M U H e r h ä l t , darf der 
M a n n oder d ie F r a u noch 282,— monat l ich dazu­
v e r d i e n e n ; e ine ganz s c h ö n e Sache zur A u f ­
fr ischung, nicht w a h r ? 

Unterhaltshilfe 
und höheres Einkommen 

F r a g e : Ich erhalte mit meiner Frau jetzt 
565 DM vom Ausgleichsamt (UH + SZ). Meine 
Frau arbeitet aber noch und verdient monatlich 
etwa 800 DM brutto. Wieviel wird von diesem 
Einkommen angerechnet? 

A n w o r t : V o n den 800 D M w e r d e n nach § 267 
(2) N r . 3 L A G 400 D M — also die H ä l f t e — auf 
d ie U H angerechnet. S ie e rha l ten demzufolge 
noch 165 D M mona t l i ch v o m Ausg le ichsamt , 
haben also mona t l i ch 800 D M + 165 D M 
=» 965 D M G e s a m t e i n k o m m e n . Z u d iesem 
T h e m a m u ß noch g e g e n ü b e r dem vorgehenden 
T h e m a e r l ä u t e r n d gesagt w e r d e n : W e n n je­
m a n d mehr als d ie H ä l f t e der j e w e i l i g e n U H 
verd ien t , w i r d d ie H ä l f t e des E i n k o m m e n s auf 
die U H angerechnet. D i e b e i d e n Untersch iede 
s ind genau z u beachten, aber w i r hoffen, d a ß 
durch d ie a n g e f ü h r t e n B e i s p i e l e d ie D i n g e k l a r 
s ind . 

Werkspensionäre: 

Endlich Regelung für Härtefälle in Sicht 
Für viele Betroffene kommt die Hilfe zu spät — Entscheidung des Bundestags-Innenausschusses 

Unterhaltshilfe 
für Jahrgang 1906? 

Bonn — Der für den Lastenausgleich zus tändige Innenairsschuß des Bundestages hat eine 
seit Jahren erhoffte Entscheidung getroffen. Sötern einzelne Bestimmungen des Lastenaus-
gleichgesetzes sich für bestimmte Gruppen von Vertriebenen ganz besonders hart auswirken, 
wird es eine H ä r t e r e g e l u n g geben. 

F r a g e : Ich gehöre zu dem Kreis der ehemals 
Selbständigen und habe meine Hauptentschädi­
gung vor einigen Jahren erhalten. Da meine 
Altersrente von der LVA nur etwa 300 DM be­
tragen wird, bitte ich um Auskunft, ob ich 1971, 
wenn ich 65 Jahre alt werde, neben meiner 
Rente noch eine Unterhaltshilfe mit Selbstandi-
geniuschlag beantragen kann, obwohl mir die 
Hauptentschädigung ausgezahlt worden ist? 

A n t w o r t : Durch d ie 23. L A G - N o v e l l e wachst 
der m ä n n l i c h e J a h r g a n g 1906 sowie der we ib ­
liche J a h r g a n g 1911 i n d ie Unte rha l t sh i l f e h in ­
ein. Personen, d ie noch ke ine Hauptentschadi -
gung e rha l ten haben — also v o r w i e g e n d Z o n e n -
f lüch t l i nqe - , aber auch V e r t r i e b e n e k ö n n e n 
nach der Z u e r k e n n u n g der Haupten tschad .gung 
w ä h l e n , ob s ie Kr iegsschadenren te oder d ie 
A u s z a h l u n g der H E w ü n s c h e n . ^ ^ n n o n 

Bei ausgezahl ter Haupten tschad .gung k ö n n e n 
unter den V o r a u s s e t z u n g e n des § 2 7 8 a . A b s b 
L A G die G e s c h ä d i g t e n des Jahrgangs 1906.bzw. 
1911 bei F rauen z u m Ausg le . chsamt gehen, um 
dort p r ü f e n zu lassen, ob e ine R ü c k d r e h u n g der 
H E zuguns ten der Unte rha l t sh i l f e « J g U d l J f t 
Das ist in den meis ten F ä l l e n mög l i ch . Es m u ß 
auch darauf h i n g e w i e s e n werden , d a ß auch dann 

eine R ü d e d r e h u n g der H E ^ftJSLS£ 
ke ine H a u p t e n t s c h ä d i g u n g mehr 
werden k a n n ; i n solchen F ä l l e n w . r d die Unter ­haltene für e in ige Ze i t - meistens nur ger ing-
füg ig — g e k ü r z t . 

Die par lamentar ische A n r e g u n g für diese Ent­
scheidung g ing v o n der V o r s i t z e n d e n des Pet i -
t ionsausschusses des Bundestages, der C D U -
Abgeordne t en J a c o b i aus. S ie brachte i m ver­
gangenen Herbst im Bundestag den A n t r a g ein, 
für H ä r t e f ä l l e eine St if tung z u errichten, die 
wei tgehend in Se lbs tve rwa l tung der Ver t r i ebe ­
nen stehen so l l . F r a u J a c o b i k n ü p f t e mit ihrem 
V o r s c h l a g an die Tatsache am, d a ß der schei­
dende letzte Bundestag für d i e H e i m k e h r e r und 
Ver fo lg t en ä h n l i c h e Stif tungen durch Gesetz er­
richtet hatte. 

Der I n n e n a u s s c h u ß des Bundestages bejahte 
mit den S t immen al ler F rak t ionen den Grundge­
danken einer Rege lung für H ä r t e f ä l l e . Das ist 
erfreulich. A u s verschiedenen verwal tungs­
rechtlichen G r ü n d e n — aber w o h l auch, um den 
V e r t r i e b e n e n v e r b ä n d e n nicht z u v i e l Einf luß e in­
z u r ä u m e n — verneinte der I n n e n a u s s c h u ß den 
G e d a n k e n der Stif tung. Er sprach sich statt des­
sen da fü r aus, die H ä r t e r e g e l u n g durch die A u s ­
g l e i c h s ä m t e r d u r c h f ü h r e n zu lassen. 

Die v o m f e d e r f ü h r e n d e n A u s s c h u ß vorgese­
hene Rege lung w i r d die E rwar tung der V e r t r i e ­
benen nur dann e r fü l len , w e n n in den E inze lhe i ­
ten zur D u r c h f ü h r u n g der H ä r t e r e g e l u n g — hier­
ü b e r ist im P a r l a m e n t s a u s s c h u ß bisher noch 
k e i n Besch luß ge faß t worden — z w e i V o r a u s ­
setzungen erfül l t werden : 

1. i n den E r l a ß der Richt l in ien , nach denen 
die H ä r t e l e i s t u n g e n zu b e w i l l i g e n s ind, m ü s ­
sen der K o n t r o l l a u s s c h u ß und der S t ä n d i g e 
Bei ra t des Bundesausgleichsamtes einge­
schaltet werden, 
2. im Bewi l l i gungsve r fah ren m u ß der A u s ­
g l e i c h s a u s s c h u ß oder — sowei t die B e w i l l i ­
gung durch die L a n d e s a u s g l e i c h s ä m t e r oder 
das Bundesausgleichsamt erfolgt — e in 
entsprechendes G r e m i u m mit betei l igt sein. 

Der K o n t r o l l a u s s c h u ß ist e in par lamentar i ­
sches G r e m i u m , dem unter anderem elf Bundes­
tagsabgeordnete a n g e h ö r e n u n d das nach ge l ­
tendem Recht a l len W e i s u n g e n des P r ä s i d e n t e n 
des Bundesausgle ichsamtes-zus t immen m u ß . Im 
S t ä n d i g e n Beira t s ind vo r a l len Ver t r e t e r der 
G e s c h ä d i g t e n o r g a n i s a t i o n e n M i t g l i e d : i hn m u ß 
der P r ä s i d e n t des Bundesausgleichsamtes v o r 
dem Er l aß v o n W e i s u n g e n a n h ö r e n . In den 
A u s g l e i c h s a i i s S c h ü s s e n w i r d e in Dr i t t e l der M i t ­
gl ieder auf V o r s c h l a g der V e r t r i e b e n e n v e r b ä n -
de ernannt; sie bestehen bei jedem Ausgle ichs ­
amt u n d s ind be i Entscheidungen ü b e r A u f b a u ­
dar lehen, H ä r t e f o n d s l e i s t u n g e n und A u s b i l -
dungshi lfe vorher a n z u h ö r e n . 

B e i der H ä r t e r e g e l u n g w i r d es entscheidend 
darauf ankommen, w i e die Bewi l l i gungs r i ch t l i ­
n ien gestaltet werden. Es w i r d eine sogenannte 
Ka tegor i en -Hi l f e u n d eine H i l f e i n besonderen 
E inze l f ä l l en geben. Un te r Ka tegor ien -Hi l fe w i r d 
folgendes vers tanden: In den Vergabe-Rich t l i ­
nien, die den A u s g l e i c h s b e h ö r d e n zugeleitet 
werden, w i r d a u f g e z ä h l t werden, welche beson­
deren Personengruppen Leis tungen erhal ten 
k ö n n e n . D ie Rich t l in ien haben demnach den 
Cha rak t e r eines E r g ä n z u n g s g e s e t z e s zum La -

Mietredit: 

stenausgleichsgesetz. W e r die in den Rich t l in ien 
festgelegten Vorausse tzungen erfüll t , w i r d mit 
entsprechenden Leis tungen rechnen k ö n n e n . In 
dem A n t r a g J a c o b i waren als Beisp ie le für die 
K a t e g o r i e n f ö r d e r u n g u. a. genannt: Kr iegsscha­
denrente bei schuldlos m i ß g l ü c k t e r E ing l iede­
rung (z. B. auf T r u p p e n ü b u n g s p l ä t z e n der Ei fe l 
angesetzte Bauern), Werkspensionsanwartschaf­
ten, angemessenere H a u p t e n t s c h ä d i g u n g , sofern 
der Einhei t swer t im Zusammenhang mit der 
Grenzz iehung des Ersten W e l t k r i e g e s b e w u ß t 
tiefer angesetzt wurde. 

Die Hi l f e in besonders hart gelagerten E inze l ­
fä l len w i r d in das p f l i c h t g e m ä ß e Ermessen des 
P r ä s i d e n t e n des Bundesausgleichsamtes gestellt 
werden. W ä h r e n d in der Ka tegor ien -Hi l fe Stich­
t a g s v e r s ä u m e r g r u n d s ä t z l i c h nicht Berücks ich t i ­
gung finden werden, w i r d dies durch Entscheid 
des P r ä s i d e n t e n des Bundesausgleichsamtes in 
besonders entschuldbaren Einze l fä l l en m u t m a ß ­
lich mögl ich werden 

In der Rege l werden die H ä r t e l e i s t u n g e n den 
normalen Leis tungen des Lastenausgleichs ent­
sprechen. Dies schreiben die b isher igen Rechts­
vorschriften ü b e r den H ä r t e f o n d s vor , wobe i 
H a u p t e n t s c h ä d i g u n g aus dem H ä r t e f o n d s nicht 
gezahlt werden darf. Der v o m I n n e n a u s s c h u ß 
beschlossene Gesetzestext l äß t A u s n a h m e n v o n 
der Regel zu, d a ß nur Kriegsschadenrente, Haus-
Renten Versicherung: 

r a t e n t s c h ä d i g u n g und Aufbaudar lehen g e w ä h r t 
werden k ö n n e n . Es w i r d also nicht nur die Z u ­
b i l l i gung auch v o n H a u p t e n t s c h ä d i g u n g in die­
sen F ä l l e n mögl ich werden, sondern es w i r d auch 
die Zue rkennung v ö l l i g neuart iger Leis tungen 
geplant, z. B. eine Beihi l fe zum Einkauf in e in 
A l t e r s h e i m . 

D ie Besch lü s se des Innenausschusses, die — 
wie oben dargelegt — noch der E r g ä n z u n g be­
zügl ich der E inscha l tung v o n K o n t r o l l a u s s c h u ß , 
Beirat und A u s g l e i c h s a ' u s s c h ü s s e n b e d ü r f e n , 
v/erden, bevor sie ins Bundestagsplenum zw 
zwei ten und dri t ten Lesung kommen, auch noch 
im R e c h t s a u s s c h u ß des Bundestages beraten wer­
den. Im A n s c h l u ß daran m ü s s e n ie den Bundes­
tag passieren. Sofern im I n n e n a u s s c h u ß h in­
sichtlich K o n t r o l l a u s s c h u ß , Beirat und A u s -
g l e i c h s a u s s c h ü s s e n befriedigende Regelungen 
zustande kommen, ist z u erwarten, d a ß die an­
deren K ö r p e r s c h a f t e n dem L a s t e n a u s g l e i c h s - Ä n -
derungsgesetz nicht die Zus t immung versagen 
werden. Andern fa l l s w i r d es jedoch noch harte 
Ause inanderse tzungen geben. 

D i e Regelung, die der I n n e n a u s s c h u ß des Bun­
destages empfiehlt , hat g e g e n ü b e r dem A n t r a g 
J acob i den z u s ä t z l i c h e n Nachte i l , d a ß nur die 
H ä r t e n des Lastenausgleichsgesetzes (e insch l ieß­
l ich Feststellungsgesetz, W ä h r u n g s a u s g l e i c h s g e ­
setz, Al tsparergesetz u n d R e p a r a t i o n s c h ä d e n g e ­
setz) ausgeglichen werden so l len . D i e H ä r t e n 
z. B. des 131er-Gesetzes hingegen, die im A n ­
trag J acob i auch B e r ü c k s i c h t i g u n g fanden, 
werden nach dem W i l l e n des Innenausschusses 
des Bundestages ke ine Rege lung erfahren. N . H . 

Viele brauchen mehr als Unterstützung 
In bestimmten Fällen soziale Verbesserungen ermöglichen 

K ö l n — W i e steht es mit der Vers icherungs­
pflicht in der gesetzlichen Rentenvers icherung 
für A u s n a h m e f ä l l e wie kö rpe r l i ch , geis t ig 
und seelisch Behinderte oder Strafgefangene? 
Die jen igen kö rpe r l i ch , geis t ig und seelisch Be­
hinderten, die i n W e r k s t ä t t e n für Behinderte 
oder ä h n l i c h e Einr ichtungen led ig l ich unter ar­
beitstherapeutischen Gesichtspunkten gegen e in 
Taschengeld beschä f t ig t werden, s ind i n der ge­
setzlichen Rentenvers icherung nicht versichert. 
Das gleiche gil t für Behinderte, die wegen der 
geringen H ö h e ihres Entgelts oder e i n g e s c h r ä n k ­
ter Arbe i t sze i t nicht versicherungspfl icht ig sind. 
Dieses P rob lem besteht in gleichem M a ß e auch 
in anderen Z w e i g e n der Sozia lvers icherung. 

Zu r Verbesse rung der sozia len Sicherung die­
ser Beh inde i t en ist vorgeschlagen worden, sie 
;n den durch die Rentenvers icherung geschü tz ­
ten Personenkreis e inzubeziehen oder die Zei t 
ihrer Beschä f t i gung oder A u s b i l d u n g in den ge­
nannten Einr ichtungen als Aus fa l l ze i t anzurech­
nen. Durch die E i n f ü h r u n g einer Vers icherungs­
pflicht für diese Behinder ten in der Rentenver­
sicherung w ü r d e n g r u n d s ä t z l i c h e Probleme des 
B e s c h ä f t i g u n g s v e r h ä l t n i s s e s b e r ü h r t . A u ß e r d e m 

Dem Schwächeren gebührt Schutz 
Wohnung ist keine Ware — Angst vor der Zwangswirtschaft 

B o n n — Die M e i n u n g e n pra l l t en im Parlament 
hart aufeinander. D ie O p p o s i t i o n sprach v o n 
e ine r R ü c k k e h r zur Zwangswirtschaft , die V e r ­
treter der Bundes reg ie rung rechneten der C D U / 
C S U vor , d a ß die heut ige M i s e r e auf dem W o h ­
nungsmarkt und mit den steigenden M i e t e n 
nicht zuletzt e iner verfehl ten P o l i t i k f r ü h e r e r 
chris tdemokrat ischer Regie rungen zuzuschreiben 
ist. Im G r u n d e genommen wiederhol te sich der 
Streit , den es schon e inma l be i der — w i e man 
heute t a t säch l i ch sieht — v e r f r ü h t e n Aufhebung 
der Wohnraumbewir t schaf tung gegeben hatte. 

Ta t s äch l i ch kann man w o h l die W o h n u n g 
nicht w i e eine h a n d e l s ü b l i c h e W a r e behandeln. 
Sie stellt für den M i e t e r e inen Lebensmit te l ­
punkt dar, an den er gebunden ist, auf den er 
sich ausrichtet, den er nicht so rasch wechseln 
kann wie e>n H e m d oder e in Paar Schuhe. 

W e r den W o h n u n g s m a r k t v ö l l i g l ibera l i s ie -
ren m ö c h t e , m u ß sagen, i n welcher W e i s e er ge­
rade den e inkommensschwachen B e v ö l k e r u n g s ­
schichten noch eine W o h n u n g zu tragbarer M i e t e 
garant ieren w i l l . P rak t i sch liefe eine solche Z i e l ­
se tzungdarauf hinaus, die staatlichen W o h n g e l d ­
leis tungen, die jetzt schon bei 1,3 M i l l i a r d e n 
D M im Jahr l iegen, permanent zu e r h ö h e n 
u n d ü b e r diese M i e t z u s c h ü s s e letzt l ich die Haus­
und Grundbes i tzer zu subvent ionieren . Ist es 
da nicht v e r n ü n f t i g e r , e in ausgewogenes Pro­
gramm zu ve rwi rk l i chen , das s o w o h l das W o h n ­
geld, w ie eine v e r s t ä r k t e F ö r d e r u n g des sozia­
len Wohnungsbaues als auch schl ießl ich einen 
vertretbaren Schutz der M i e t e r umfaß t ? 

S e l b s t v e r s t ä n d l i c h bedarf es für v e r n ü n f t i g 
und v e i a n t w o r t u n g s b e w u ß t Hande lnde ke iner 
Gesetze. Zahlreiche V e r m i e t e r und M i e t e r leben 
im besten E invernehmen miteinander. Das Ge­
setz greift ü b e r a l l dort e in , wo Unvernunf t und 
U n m ä ß i g k e i t herrschen. Das soll te man sich be i 

der k ü n f t i g e n D i skuss ion vo r A u g e n hal ten. Das 
Gesetz d i skr imin ie r t niemanden, es sei denn 
jene, die d ie W o h n u n g als Spekula t ionsob­
jekt betrachten und sich nicht scheuen, M i e t w u ­
cher zu treiben. Chr i s t i an Decius 

b e d ü r f e n d ie Fragen, welches Entgelt der B e i ­
tragsentrichtung zugrunde zu legen ist und wer 
die P f l i c h t v e r s i c h e r u n g s b e i t r ä g e tragen so l l (Be­
hinderter, Unterhal tsverpfl ichteter oder T r ä g e r 
der Sozialhi l fe) , einer e ingehenden P rü fung . 
Schl ießl ich w ä r e zu ü b e r l e g e n , ob auch die v o n 
vornhere in berufs- oder e r w e r b s u n f ä h i g e n Be­
hinderten e inen Ansp ruch auf Rehabi l i ta t ions­
m a ß n a h m e n und Inval idenrente erhal ten sol len. 

Die M ö g l i c h k e i t einer A n r e c h n u n g der Ze i t 
der B e s c h ä f t i g u n g oder A u s b i l d u n g in einer be­
s c h ü t z e n d e n Werks t a t t oder einer ä h n l i c h e n E i n ­
r ichtung als Aus fa l l ze i t w ü r d e nur für die Be-
hinderten eine Verbesse rung br ingen, die vor 
und nach der genannten Zei t ausreichend lange 
versichert waren . Sofern man jedoch die V o i -
sorge für diese Personen nicht als v o n der Ren­
tenversicherung zu tragendes R i s i k o , sondern 
als Aufgabe der A l l g e m e i n h e i t ansieht, m ü ß t e n 
auch die M ö g l i c h k e i t e n der Verbesse rung der 
.Sozialhilfe oder der Schaffung einer Sonderre­
ge lung für Behinderte a u ß e r h a l b der Sozia lver ­
sicherung erwogen werden. 

Der weitaus g r ö ß t e T e i l der arbeitenden Ge­
fangenen ist heute nicht in der gesetzlichen 
Rentenvers icherung versichert, w e i l unser V e r ­
sicherungssystem g r u n d s ä t z l i c h v o n einem freien 
und entgelt l ichen B e s c h ä f t i g u n g s V e r h ä l t n i s aus­
geht, die Gefangenenarbeit jedoch noch als 
A u s f l u ß des durch die S t r a f v e r b ü ß u n g geschaf­
fenen öf fen t l ich- recht l ichen G e w a l t v e r h ä l t n i s s e s 
geregelt ist. Dies bringt insbesondere bei l än­
gerer Strafzeit hinsicht l ich der Sozialvers iche­
rungsrente Nachte i le mi t sich. Sie k ö n n e n be­
seitigt werden, wenn das in den Strafanstalten 
bestehende Arbe i t s - und Belohnungssystem 
durch e in normales, wenn auch nach V o l l z u g s ­
gesichtspunkten modif izier tes Beschä f t igungs ­
v e r h ä l t n i s mit Rechtsanspruch auf e in leistungs­
angemessenes Entgelt ersetzt w ü r d e . D . S. K . 

M i e t w o h n u n g e n : Im sozia len Rechtsstaat g e b ü h r t dem S c h w ä c h e r e n der Schutz der Gemeinschaft 
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Aus der landsmannschaftlichen Arbeit i n . . 
Auf der Hohenzollern-Burg 
Rückblick auf Kulturtagung - Landesgruppe Baden-Württemberg 

HAMBURG 

Vorsitzender der Landesgruppe Hamburg: Eberhard 
Wiehe, 2 Hamburg 62, A m Ohlmoorgraben 14, Tele­
fon 04 11 / 5 20 77 67. G e s c h ä f t s s t e l l e : 2 Hamburg 13, 
Parkallee 86, Telefon 04 11 / 45 25 42, Postscheckkonto 
Hamburg 96 05. 

Bezi rksgruppen 
Altona — Sonnabend, 13. Februar, 19.30 Uhr, 

K a p p e n - K o s t ü m f e s t gemeinsam mit der Heimat­
kreisgruppe Osterode im Vereinslokal Restaurant 
Kegelsporthalle, Waterloohain 9. Kappen bitte mit­
bringen. 

Ilarmbfk-Uhlenhorst - -Winterhude — Sonntag, den 
21. Februar, 16 Uhr, hn Feldeck, F e l d s t r a ß e 60, 
Kappeniest gemeinsam mit den M e m e l l ä n d e r n . 
Lustiges Programm und flotte Musikkapelle. Kappen 
bitte mitbringen. 

Harburg—Wilhelmsburg — Sonnabend, 13. Februar, 
20 Uhr, Kappenfest in der Fernsicht. Bitte Kappen 
mitbringen. — Dienstag, 23. Februar, 19.30 Uhr, Dis­
kussionskreis in der Fernsicht. 

Heimatkreisgruppen 
Gumbinnen — Sonnabend, 27. Februar, 19.30 Uhr, 

Kappenfest im Feldeck, F e l d s t r a ß e 60, gemeinsam 
mit der Kreisgruppe Heiligenbeil. 

Heiligenbeil — Sonnabend, 27. Februar, 19.30 Uhr, 
Kappenfest im Feldeck, F e l d s t r a ß e 60, gemeinsam 
mit der Kreisgruppe Gumbinnen. 

Meineii.unikreise — Sonntag, 21. Februar, 16 Uhr, 
lm Lokal Feldeck, F e l d s t r a ß e 60 (U-Bahnstation 
Messehallen oder F e l d s t r a ß e , Linie 11 bis Sieveklng-
platz) gemeinsam mit der Bezirksgruppe Barmbek-
Uhlenhorst-Winterhude frohes Faschingsfest. Kap­
pen bzw. K o s t ü m e bitte mitbringen. G ä s t e herzlich 
Willkommen-

Osterode — Sonnabend, 13. Februar, 19.30 Uhr, 
K a p p e n - K o s t ü m f e s t im Vereinslokal Restaurant 
Kegelsporthalle, Waterloohain 9. Kappen bitte mit­
bringen. 

Sensburg — Donnerstag, 25. Februar, 16 Uhr, Zu­
sammenkunft im Feldeck, F e l d s t r a ß e 60. 
Frauengruppen 

F u h l s b ü t t e l — Donnerstag, 18. Februar, 15.30 Uhr, 
Zusammenkunft im B ü r g e r h a u s , Tangstedter Land­
s t r a ß e 41 (U-Bahn Langenhorn-Markt). 

Hamm—Horn — Montag, 15. Februar, 15.30 Uhr, Zu­
sammenkunft in der Rosenburg. 

Harburg—Wilhelmsburg — Dienstag, 23. Februar, 
19.30 Uhr, Treffpunkt in der Fernsicht. 

Memellandkreise — Sonnabend, 13. Februar, 
16 Uhr, Zusammenkunft im Feldeck, F e l d s t r a ß e 60. 

SCHLESWIG-HOLSTEIN 

Vorsitzender der Landesgruppe Schleswig-Holstein: 
G ü n t e r Petersdorf, 23 Kie l , P r o f e s s o r - A n s c h ü t z -
s t r a ß e 69. G e s c h ä f t s s t e l l e : Kie l , Wilhelminen-
s traße 47/49, Telefon 04 31 Ii 02 n . 

E c k e r n f ö r d e — Sonnabend, 20. Februar, Dia-Vortrag 
von Konirektor Kaska ü b e r O s t p r e u ß e n . — Im M ä r z 
Schleswig-Holstein-Vortrag von Realschullehrer 
Fiedler. — Im Mal spricht B ü r g e r m e i s t e r Schulz ü b e r 
Probleme der Stadt. — In Borby f ü h r t e die Kreis­
gruppe ihre Jahreshauptversammlung durch. Es war 
ihre letzte als e i g e n s t ä n d i g e Gruppe, da infolge der 
Gebietsreform in naher Zukunft die Kreisgruppen 
in Rendsburg und E c k e r n f ö r d e zu einer neuen Kreis­
gruppe verschmolzen werden. Vors. Dr . Nernheim 
b e g r ü ß t e besonders Pastor Sch lösser , der eine be­
sinnliche, den Tagesereignissen g e g e n ü b e r auf­
geschlossene Abendandacht hielt. Der Rechenschafts­
bericht enthielt a u f s c h l u ß r e i c h e Auusagen ü b e r die 
A k t i v i t ä t der Kreisgruppe. Danach wurden im Ge­
schäf t s jahr 1970 fünf Monatsversammlungen, eine 
Ganztagsfahrt, zwei Halbtagsfahrten und eine 
Adventsfeier d u r c h g e f ü h r t . Auf f ü n f Vorstands­
sitzungen wurden allgemeininteressierende und 
heimatpolitische Probleme besprochen. Die Berichte 
des Kassenwartes und der K a s s e n p r ü f e r zeugten von 
sparsamster K a s s e n f ü h r u n g . Unter der Leitung von 
Amtsgerichtsdirektor Buttkereit erfolgte die Neu­
wahl des Vorstandes. Frau Bork, mehr als zehn 
Jahre 2. Vorsitzende und mit ihrem verstorbenen 
Manne m a ß g e b l i c h an der G r ü n d u n g der Lands­
mannschaft beteiligt, kandidierte nicht mehr und 
trat ihr Amt an L m . Dudat ab. Sie bleibt aber mit 
Frau Thlen und den Lamdsleuten Hoedtke und Herr-
mann weiterhin im Vorstand. Dr. Nernheim- gab 
einen Ü b e r b l i c k ü b e r die geplanten Veranstaltungen 
in der ersten J a h r e s h ä l f t e . Das Sommerprogramm 
b e s c h l i e ß e n zwei Fahrten nach Rendsburg, die neue 
Kreisstadt, und nach D ä n e m a r k . A b s c h l i e ß e n d 
zeigte der Vors. beeindruckende Farbaufnahmen 
aus West- und Ost-Berlin. 

Elmshorn — Die Ost- und W e s t p r e u ß e n treffen sich 
nicht mehr mittwochs, sondern an jedem zweiten 
Donnerstag um 18 Uhr im Hotel Zur Linde, M ü h l e n ­
s traße . Alle Landsleute sind dazu herzlich ein­
geladen. — Wie in jedem Jahr sprach der 1. Vors. 
Werner Behrendt zur Jahreshauptversammlung. E r 
gedachte bei der Ehrung der Toten, besonders des 
ehemaligen Vorsitzenden S t r a u ß . Behrendt und auch 
der 2. Vors., Heinz Broschat, wiesen ausdrück l i ch 
darauf hin, das O s t p r e u ß e n b l a t t zu u n t e r s t ü t z e n und 
nun erst recht die Treue zur Heimat zu beweisen. 
L m . Behrendt sprach mit den Worten Emamiel 
Kants: „Das moralische Gesetz in uns: Die Heimat 
zu lieben und im Herzen zu tragen und nicht auf­
zugeben." E r dankte allen Mitarbeitern und Lands­
leuten für ihre Treue und Mitarbeit und berichtete 
ü b e r die vielen und eindrucksvollen Veranstaltungen 
im letzten Jahr. Unter der Leitung von L m . Kreuz 
erfolgte die Neuwahl. Der bisherige Vorstand wurde 
in Dankbarkeit und Anerkennung w i e d e r g e w ä h l t : 
1, Vors. Werner Behrendt, 2. Vors. Heinz Broschat, 
Schr i f t führer in Annl Schulz, Kassiererin Frau 
Werdemann. 

Glücks tadt — Mit einer gemeinsamen Kaffeetafel 
begann die a u ß e r o r d e n t l i c h gut besuchte Jahres­
hauptversammlung der Ost- und W e s t p r e u ß e n . 
Vors. Horst K r ü g e r b e g r ü ß t e besonders den Vors. 
des s täd t i s chen Ausschusses für Vertriebene, F l ü c h t ­
linge und K r i e g s s a c h g e s c h ä d i g t e , Stadtvertreter Uwe 
Klinger. Mit Befriedigung konnte K r ü g e r darauf 
hinweisen, d a ß auch eine g r o ß e Zahl hiesiger B ü r g e r 
f ö r d e r n d e Mitglieder geworden sind. Nach einem 
Uberblick ü b e r die Veranstaltungen des Jahres 1970 
wandte sich K r ü g e r den politischen Ereignissen zu, 
die schwerwiegend für die Vertriebenen gewesen 
w ä r e n und die als Gefahren für Deutschland anzu­
sehen seien. Deshalb h ä t t e n die Landsmannschaften 
weiterhin die g r o ß e Aufgabe, für das Selbst­
bestimmungsrecht einzutreten. K r ü g e r betonte, d a ß 
sich die Haltung der Landsmannschaften gegen keine 
politische Partei richte, wohl aber gegen eine Ost-
und Deutschlandpolitik, die ohne zwingenden Grund 
R e c h t s a n s p r ü c h e aufgebe. Der Vors. der Kreisgruppe, 
Dr. Helmut Bahr, Itzehoe, sagte in seiner Ansprache, 
d a ß sich die Sowjetunion und Polen die ihnen ledig­
lich zur Verwaltung ü b e r g e b e n e n deutschen Ost-
Kebiete widerrechtlich angeeignet h ä t t e n . D a r ü b e r 
d ü r f e man heute nicht schweigen, sondern man habe 
die Pflicht zu reden, sonst w ü r d e dem deutschen 
Volke wie 1945 wieder der Vorwurf gemacht werden, 
daß es Gewalt anerkenne und zu Unrecht geschwie­
gen hä t t e . Dr . Bahr zeichnete a n s c h l i e ß e n d die Mit­
glieder Herta Arndt, Gertrud Kohn, Leo Tolksdorf, 
Bruno Rodelke, Andreas Pawlowskl für besondere 
Verdienste aus und ü b e r r e i c h t e Brigitte Hornbeck, 
Alfred Bobeth, Carl-Ludwig Rautenberg und Otto 
Trusdorff Treueurkunden für z e h n j ä h r i g e Mitglied­
schaft. Frau Anne-Liese Dombrowski berichtete aus­
führl ich ü b e r die vielen Veranstaltungen der Frauen­

gruppe sowie ü b e r die Paketaktion zugunsten not­
leidende Landsleute. Den Kassenbericht gab Bruno 
Braun. F ü r Andreas Pawlowski, der nach 14jähriger 
T ä t i g k e i t aus dem Vorstand ausscheidet, wurde 
Alfred Kohn zum K a s s e n f ü h r e r g e w ä h l t , das Amt 
des stellvertr. Schr i f t führers ü b e r n a h m Willi Lledert. 
Zum A b s c h l u ß machte Realschulrektor Asmussen in 
einem interessanten Lichtbildervortrag seine Z u ­
h ö r e r mit den heimatkundlichen Funden der letzten 
Jahre in der Stadt bekannt. A n a u s g e w ä h l t e n Bi l ­
dern wurde dann deutlich gemacht, In welch starkem 
M a ß e G l ü c k s t a d t durch Abbruche und Neubauten 
sein Gesicht v e r ä n d e r t hat. 

BREMEN 

Vorsitzender der Landesgruppe Bremen: Land­
gerichtsrat Gerhard Prengel, 2871 Varrel II, Alter 
Postweg, Telefon 0 42 21 / 48 08. 

Bremen — Dienstag, 16. Februar, 15.30 Uhr, Treffen 
der Frauengruppe bei Johann Wild-Lack, Wald­
schmiede. 

NIEDERSACHSEN 

Landesgruppe Niedersachsen e. V . : 1. Vorsitzender 
Alfred Hein M d B , 332 Salzgitter-Lebenstedt, Hint. 
Ostertal 44, Telefon 0 53 41 / 4 44 26; 2. Vorsitzender 
Fredi Jost, 457 Q u a k e n b r ü c k , H a s e s t r a ß e 60, Telefon 
Nr. 0 54 31 / 5 17; 3. Vorsitzender Friedrich Wilhelm 
Raddatz, 318 Wolfsburg, A m Stemmelteich 24. 
Telefon 0 53 61/ 4 93 45. 

Bramsche/Achmer — Die gemeinsame Jahreshaupt­
versammlung der Gruppen Bramsche, Hesepe und 
Achmer fand in der G a s t s t ä t t e K ö r t e in Achmer 
statt. Im ü b e r f ü l l t e n g r o ß e n Saal b e g r ü ß t e Vors. 
Herbert Podszuweit Landsleute und G ä s t e und stellte 
fest, d a ß die Treue zur angestammten Heimat in 
keiner Weise nachgelassen habe, wie es der Besuch 
dieser Jahreshauptversammlung wieder beweise. 
Aus dem Geschäf t sber i ch t ergab sich eine sehr rege 
A k t i v i t ä t der Gruppen. E i n a n s c h l i e ß e n d e s Kappen­
fest vereinte G ä s t e und Landsleute in heimatlicher 
G e m ü t l i c h k e i t bis in die f r ü h e n Morgenstunden. 

Celle — Freitag, 19. Februar, 15.30 Uhr, Im Haus 
der Altenbegegnung, K i r c h s t r a ß e 49 A , Zusammen­
kunft der Frauengruppe zum F a s c h i n g s k r ä n z c h e n . — 
Donnerstag, 25. Februar, 19 Uhr, K ö n i g s b e r g e r Fleck­
essen im Haus der Jugend. Portion mit B r ö t c h e n 
1,75 D M gegen Wertmarken, die beim BdV, Markt 17, 
bis s p ä t e s t e n s 15. Februar gekauft werden k ö n n e n . 
Wer keine Fleck mag, kann eine Bockwurst haben, 
m u ß das aber beim Kauf der Marke angeben. Sie 
k ö n n e n auch wieder Fleck in B ü c h s e n zum Mit­
nehmen bestellen. Preis der 800-g-Büchse 3,50 D M . 
Zur Unterhaltung wird ein buntes Programm ge­
boten. 

Delmenhorst — Sonnabend, 6. März , 20 Uhr, in der 
G a s t s t ä t t e Uhlmann, Hasporter Damm 100, Eisbein-
und Kasseleressen. A n s c h l i e ß e n d g e m ü t l i c h e s Bei­
sammensein. Eine flotte Kapelle t r ä g t zur Unter­
haltung bei. 

Helmstedt — Sonnabend, 27. Februar, 18 Uhr, 
Engel, Faschingsnachlese mit Pfannkuchenessen. — 
Im Mittelpunkt der Jahreshauptversammlung stand 
die Vorstandswahl. Einstimmig wurde der 1. Vors., 
Ernst Becker, w i e d e r g e w ä h l t . Im Rückb l i ck auf das 
Jahr 1970 stellte Becker fest, d a ß gute Arbeit ge­
leistet worden sei. Die Frauen- und Kindergruppe 
hatte sich bei allen Veranstaltungen aktiv eingesetzt. 
Mit Freude verzeichneten die Mitglieder, d a ß haus­
hä l t er i s ch und gewissenhaft gewirtschaftet wurde. 
Die A k t i v i t ä t der Gruppe ist ungebrochen. Das 
zeigte sich besonders in der Vielzahl von Veranstal­
tungen im vorigen Jahr. Bei dem Vortrag „Eine 
Reise in Wort und Lied durch Ost- und W e s t p r e u ß e n " 
wirkte der gesamte Vorstand mit. A n s c h l i e ß e n d 
wurde so manches Schalche Fleck verputzt und nach 
altem Brauch mit einem Pillkaller oder Machandel­
chen n a c h g e s p ü l t . 

Oldenburg — Donnerstag, 25. Februar, Jahres­
hauptversammlung mit Fleckessen. — Belm tradi­
tionellen Kappenfest der Kreisgruppe ü b e r g a b der 
stellvertr. Vorsitzende K r ü g e r nach der B e g r ü ß u n g 
die Leitung des Abends der Frauengruppe. Flotte 
Musik, V o r t r ä g e in Platt und Hochdeutsch der 
Damen Wehrhagen und Zindler, Lieder, vorgetragen 
von F r ä u l e i n Hauser und F r ä u l e i n Zindler, sowie 
gemeinsame Lieder zum Schunkeln brachten eine 
hervorragende Stimmung. In einem Quiz konnten 
die Landsleute ihre Heimatkenntnisse auffrischen. 
Die ausgesetzten Preise wurden dem jeweiligen Ge­
winner mit einem netten Vers von Frau Wehrhagen 
ü b e r r e i c h t . Der u n e r m ü d l i c h e Musikus, Herr G r ü n ­
der, sorgte dafür , d a ß alt und jung nicht nur f l e iß ig 
schunkelten, sondern auch eifrig tanzen konnten. 
U m O.00 Uhr v e r k ü n d e t e L m . K r ü g e r den Geburts­
tag der Frauenreferentin Frau Zindler. In A n ­
sprachen wurde dieser u n e r m ü d l i c h für die Belange 
der Landsmannschaft und der Vertriebenen t ä t i g e n 
Frau gedankt und Geschenke ü b e r r e i c h t . 

Osnabrück — Sonnabend, 27. Februar, 19 Uhr, tra­
ditionelles G r ü t z w u r s t , und Fleckessen der Ost- und 
W e s t p r e u ß e n in der S c h ü t z e n b u r g , Ziegenbrink. U n ­
ter neuem Wirt mit gepflegter A t m o s p h ä r e soll auch 
in diesem Jahr auf den o s t p r e u ß i s c h e n Schmaus nicht 
verziehet werden. Wegen der zu treffenden Vor­
bereitungen bitte die g e w ü n s c h t e n Portionen (so­
fortiger Verzehr und zum Mitnehmen) bis zum 
19. Februar bei Frau Erna Baumann, 45 Osnabrück , 
B r ö c k e r w e g 36, Telefon 5 36 81, anzumelden. E in 
Fleckessen kostet 3,— D M , G r ü t z w u r s t e s s e n 3,50 D M . 
Zum Mitnehmen kosten eine G r ü t z w u r s t bzw. eine 
Portion Fleck je 1,30 D M . Die entsprechenden Be­
t r ä g e bitte auf das Konto der Kreisgruppe Lands­
mannschaft Ost- und W e s t p r e u ß e n , bei der Stadt­
sparkasse Osnabrück , Konto-Nr. 50 99 01 ü b e r w e i s e n . 

Wilhelmshaven — Montag, 1. März, 19.30 Uhr, 
Heimatabend im Clubhaus Graf Spee. — Auf der 
Jahreshauptversammlung stellte L m . Meding, nach­
dem Jahres- und Kassenbericht sowie ein Bericht 
ü b e r die T ä t i g k e i t der Frauengruppe erstattet waren, 
den Antrag auf Wiederwahl des Gesamtvorstandes. 
Die bisherigen Vorstandsmitglieder wurden darauf­
hin w i e d e r g e w ä h l t . Anstelle des verstorbenen Mit­
gliedes Edith John wurde Ilse Peters als stellv. 
K a s s e n f ü h r e r i n h ln izugewähl t . Mit einem kurzen 
Referat des l . Vors. ü b e r die Ostpolitik wurde der 
Abend abgeschlossen. 

NORDRHEIN-WESTFALEN 

Vorsitzender der Landesgruppe Nordrhein-West 
falen: Harry Poley, 41 Duisburg, D u i s s e r n s t r a ß e 91 
Stellvertreter: Erich Grimoni, 493 Detmold, Post­
fach 296. G e s c h ä f t s s t e l l e : 4 Düsse ldorf , Duisburger 
S t r a ß e 71. Telefon 02 11 / 48 26 72. 

Bonn — Sonnabend, 27. Februar, 15 Uhr, im g r o ß e n 
Saal der Beethovenhalle, G r o ß v e r a n s t a l t u n g mit 
prominenten P e r s ö n l i c h k e i t e n des In- und Aus­
landes, u. a. Freiherr von und zu Guttenberg, unter 
dem Motto „Gefahr für Deutschland — Gefahr für 
Europa". Eintrittskarten k ö n n e n von der Bundes­
geschäf t s s t e l l e des BdV, G o r c h - F o c k - S t r a ß e 1, an­
gefordert werden. 

Düsse ldor f — Sonnabend, 27. Februar, Busfahrt 
nach Bonn zur Kundgebung des Bundes der Ver­
triebenen in der Beethovenhalle. Interessenten bitte 
sofort telefonisch oder schriftlich anmelden beim 
1. Vors. G ü n t e r Boretius, Haus des deutschen Ostens, 
B i s m a r c k s t r a ß e 90, Telefon 35 03 80. 

Kul ture l l e r und historischer H ö h e p u n k t i n der 
T ä t i g k e i t der Landesgruppe B a d e n - W ü r t t e m b e r g 
der O s t p r e u ß e n und W e s t p r e u ß e n i m Jahre 1970 
war die ü b e r a u s informative Kultur-Referenten-
Tagung auf Burg Hohenzol le rn . ü b e r 100 T e i l ­
nehmer, e twa 80 Mi ta rbe i te r und eine g r o ß e 
Z a h l v o n G ä s t e n waren der Ein ladung des Lan­
deskulturreferenten beider Landesgruppen, Prof. 
Dr . Schienemann, gefolgt. Er hatte das Thema 
„ P r e u ß e n und wie es w i r k l i c h gewesen ist" und 
den Ort der Tagung, die Stammburg der Preu­
ß e n k ö n i g e , aufeinander abgestimmt. 

Den versammelten O s t p r e u ß e n und Wes tpreu­
ß e n sandte der Burgherr aus Bremen ein Tele­
gramm: „Der ost- und w e s t p r e u ß i s c h e n Landes­
kultur-Referenten-Tagung auf der Zo l l e rnburg 
w ü n s c h e ich v o n Herzen einen schönen und er­
folgreichen Ver lauf . In treuer Heimatverbunden­
heit g r ü ß e ich meine p r e u ß i s c h e n Landsleute. 
Louis Ferdinand Prinz v o n P r e u ß e n . " 

Z u den renommierten Rednern g e h ö r t e n Pro­
fessor Dr . Fr i tz Münch , Heidelberg , und Hoch­
schulrektor a. D . Fr iedr ich Kreppe l . In seinem 
V o r t r a g „ G r u n d z ü g e des p r e u ß i s c h e n Staates" 
ging Prof. K r e p p e l v o n dem aktuel len P h ä n o m e n 
aus, d a ß man P r e u ß e n vielerorts noch immer 
eine A r t negat iven Respekts zol le . Die P r e u ß e n 
selbst sol l ten sich b e m ü h e n , sich historisch zu 
begreifen und b e s t ä t i g t e W e r t e aus ihrer Her ­
kunft zu erhalten. Sie h ä t t e n Zeugnis v o n sol­
chen W e r t e n abzulegen. Es habe zwar nie e in 
p r euß i sches V o l k gegeben, aber ohne Z w a n g 
eine Lebensgemeinschaft, g e s t ü t z t auf ü b e r z e u ­
gende Ideen, i n die A n g e h ö r i g e aus al len deut­
schen S t ä m m e n hineinwuchsen und in deren 
Rechtsstaatlichkeit sie ihren A n t e i l einbrachten. 
P r e u ß e war man nicht v o n Geb lü t , sondern 
wurde es durch Selbstzucht und aus geistiger 
Wahlverwandtschaft . 

Das zwei te K e r n s t ü c k der Tagung bildete 
Prof. Dr . M ü n c h s V o r t r a g ü b e r „ P r e u ß e n und 
die a l lgemeinen Grundrechte". E i n oft spürba re r 
G r o l l gegen die Staatl ichkeit P r e u ß e n s rühre 
wohl auch her v o n der Fests te l lung ihrer großen 
Effekt iv i tä t , die der des wei t gewichtigeren 
Ö s t e r r e i c h gle ichkam. We lchen W e r t Preußen 
ta tsächl ich auf seine Rechtsstaatlichkeit legte, 
habe sich i m „ P r e u ß i s c h e n Landrecht" niederge­
schlagen, dessen einzelne Punkte sich, der Zeit 
vorausei lend, bereits mit demokratischen Forde­
rungen der Gegenwar t deckten und u . a. im 
Ka ta log der Grundrechte eingangs des Grund­
gesetzes gespiegelt w ü r d e n . Ü b e r e i n s t i m m u n g 
finde sich ebenfalls mit den Grundrechten in 
der amerikanischen E r k l ä r u n g v o n 1776 — Jef-
fersons U n a b h ä n g i g k e i t s e r k l ä r u n g — und den 
Menschenrechts-Forderungen der Französ i schen 
Revolu t ion . D i e P r e u ß i s c h e Verfassung von 1850 
habe dann diese Rechtsstaatlichkeit nochmals 
e r h ä r t e t und l i e h u. a. dem Ind iv iduum die juri­
stisch f ixier te M ö g l i c h k e i t , sich gegen den Staat 
selber z u wehren . 

Prof. M ü n c h gelangte nach einem Streifzug 
durch die historischen Ausfo rmungen v o n Staat­
l ichkeit und S t a a t s v e r t r ä g e n (streng genommen 
nur i n A b k o m m e n der Schweizer Urkantone 
realisiert) mit ger ingerem oder s t ä r k e r ausge­
p r ä g t e m Recht des W i r k e n s zu dieser p reuß i ­
schen Stufe, die sich aus dem Ubergang Preu­
ß e n s v o m S t ä n d e s t a a t zum a u f g e k l ä r t e n A b s o l u ­
tismus entwickelt hatte. U n a b h ä n g i g e Gerichte 
ü b e r w a c h t e n die V e r w a l t u n g und korr igier ten 
deren A k t e ; und wer i n d i v i d u e l l e (erworbene) 
Rechte zum Nu tzen der A l lgeme inhe i t opferte, 
m u ß t e e n t s c h ä d i g t werden. N u r wo er eine 
Schutzpflicht g e g e n ü b e r der Gesamthei t zu l e i ­
sten hatte, w a r das Recht des Staates dem des 
e inzelnen ü b e r g e o r d n e t . s. 

%ennen Sie die &teimat wirklich ? 
Die Antwort auf unsere Bildfrage S 51 

Unser He ima tb i ld S 51, das den M a r k t p l a t z 
v o n N i k o l a i k e n i m heutigen Zustand zeigte, 
brachte uns eine Fü l l e richtiger An twor t en . W i r 
haben uns deshalb entschlossen, das für die 
beste A n t w o r t ausgesetzte Honora r v o n 20 D M 
i n diesem Fa l l e zwe imal zu vergeben, und zwar 
an F r a u Harr ie t Rohde, 3 Hannover , G r . D ü w e l -
s t r a ß e 49, die v o m alten N i k o l a i k e n berichtet, 
und an H e r r n A l f r e d K u l l a k , 7 Stuttgart 40, 
B . - N e u m a n n - S t r a ß e 47, der v o m heutigen N i k o ­
l a iken zu berichten w e i ß : 

Zunächs t F rau Rohde: 
Das B i l d zeigt den M a r k t p l a t z i n N i k o l a i k e n . 

Der Springbrunnen mit dem wasserspeihenden 
Stinthengst ist nach 1945 entstanden. Der Stint­
hengst ist das Wahrze ichen meiner Heimatstadt . 
Er l ag damals an einer Kette an der Brücke . 
Heute ist er auf dem Mark tp la t z und an der 
neuentstandenen Brücke zu sehen. Z u Ehren 
dieses Stinthengstes gab es i n jedem Jahr das 
b e r ü h m t e „ M a r ä n e n f e s t " . 

A u f diesem Mark tp la t z spiel ten w i r als K i n ­
der sehr gern. Dort spielte sich alles ab. Sämt ­
liche Feier l ichkei ten, Si lvester wurden die Ra ­
keten abgeschossen. A m Samstag jeder Woche 
konnte man dort alle landwirtschaftl ichen Er­
zeugnisse und sogar Tex t i l i en kaufen. M e i n 
Vate r , der i n N i k o l a i k e n eine Bäckere i hatte, 
stellte dort sein Brot und seine Feinbackwaren 
zum V e r k a u f aus. Lenchen Pichottke k a m oft 
mit einer stattlichen Summe zum Geschäf t zur 
Abrechnung. 

L i n k s v o m Springbrunnen sehen w i r das Haus 
Becker, vo r dem Kr iege hatte Her r Becker dort 
sein M a n u f a k t u r g e s c h ä f t . M e i n O n k e l Rudolf 
Bombosch hatte dort vo r dem Kr iege seine Dro­
gerie. S p ä t e r baute er das schöne Kurhaus i m 
Walde . Nach 1933 war Her r W i t t der Inhaber 
dieses M a n u f a k t u r g e s c h ä f t e s . Es war das g r ö ß t e 
am Platze. In der f r ü h e r e n Drogerie war das 
Milchgeschäft Broosukat. Dann kommt das Haus 
v o n Fami l ie Ziegler . Parterre war die Fleische­

rei K e w i t z . Nach dem Tode v o n H e r r n Ziegrer 
machte i n dessen Geschäf t Thams u. Garfs seine 
Pforten auf. Daneben steht das Haus v o n H e r r n 
La la , i n dem auch H e r r Pal la t se in Geschäf t 
hatte. D i e F ö r s t e r e i i n der M i t t e ist durch einen 
Baum nicht erkennbar. Dor t g ing es zur K i r c h ­
s t r a ß e und dort l ag me in Vate rhaus . 

N u n die A n t w o r t v o n A l f r e d K u l l a k : 

Das ist der g e g e n w ä r t i g e Spr ingbrunnen mi t 
dem k l e i n e n Stinthengst (Fischdarstel lung mi t 
Krone) auf dem M a r k t p l a t z i n N i k o l a i k e n . Das 
B i l d wurde 1961 aufgenommen. 

Im V o r d e r g r u n d spielen polnische K i n d e r am 
Spr ingbrunnen. L i n k s i m Hin te rg rund ist das 
ehemalige Kaufhaus Becker, augenbl ickl ich s ind 
i m E r d g e s c h o ß K a u f l ä d e n , v o n der Ansichtsei te 
e in Metzger - und e in Tex t i l l aden , untergebracht. 
In den wei te ren S tockwerken befinden sich die 
R ä u m e der genossenschaftlichen Handwebere i , 
a n s c h l i e ß e n d , i n den B ä u m e n k a u m sichtbar, 
steht das Forstamt. Im n ä c h s t e n G e b ä u d e befin­
det sich e in Zei tungs- und Kle inpap ie r l aden , 
dann das E i s e n w a r e n g e s c h ä f t . Rechts i m G e ­
b ä u d e ist i m E r d g e s c h o ß die Buchhandlung, im 
oberen Stockwerk die S t ä d t i s c h e Bib l io thek . 

Der M a r k t p l a t z wurde v o n den Po len i n Fre i ­
heitsplatz umgenannt. H i e r w u r d e n Blumen­
beete und S p a z i e r g ä n g e r w e g e angelegt. In der 
M i t t e ist der Spr ingbrunnen mit dem k le inen 
Stinthengst, der e in bel iebter Anz iehungspunkt 
v i e l e r Tour i s ten u n d Fotografen ist. Der N i k o -
l a ike r Stinthengst, v o n den P o l e n M a r ä n e n -
k ö n i g genannt, ist we i t e rh in sehr bekannt. A m 
A b e n d des Johannistags findet auch heute noch, 
w i e e ins tmal ig , das alte Fischerfest mit dem 
A n k e t t e n des g r o ß e n Stinthengstes an dem Pfei­
ler der S t r a ß e n b r ü c k e statt. Es ist e in Volksfes t 
für N i k o l a i k e n und Umgebung . Der Stinthengst 
mit der K r o n e ist das Stadtwappen v o n N i k o ­
la iken . Ich b i n 1954 in N i k o l a i k e n geboren und 
verbrachte meine K i n d h e i t bis 1969 i n diesem 
S t ä d t c h e n . 

K ö l n — Dienstag, 16. Februar, 14.30 Uhr, trifft sich 
die Frauengruppe zur g e m ü t l i c h e n Fastnachtsfeier 
im Kolpinghaus, H e l e n e n s t r a ß e , Meisterzimmer Be­
gabte Schauspielerinnen unterhalten mit dem lusti­
gen Schwank „Der Kaffeeklatsch", Leitung Frau 
Preuschoff. Bitte Kappen, A n s t e c k b l ü t e n und recht 
f r ö h l i c h e Laune mitbringen. — Die n ä c h s t e Ost­
p r e u ß e n r u n d e m u ß wegen Lokalschwierigkeiten auf 
Mittwoch, 17. Februar, bei Oellig, N e u ß e r S t r a ß e 87 
verlegt werden. Thema: Seedienst O s t p r e u ß e n 

M ü l h e i m (Ruhr) — Sonnabend, 27. Februar, im 
Hotel Handelshof, Blauer Saal, 19.30 Uhr, Bunter 
Abend mit Tombola und guter Tanzmusik.' Kosten­
beitrag 1,— D M . 

Witten — Sonnabend, 13. Februar, 20 Uhr. im Cafe 
J ü t t e , W i d e y s t r a ß e , Kappenfest der Kreisgruppe. 
Kappen sind mitzubringen. 

RHEINLAND-PFALZ 

Vorsitzender der Landesgruppe Rheinland-Pfalz-
Werner Henne. 675 Kaiserslautern, Barbarossarine 
Nr. 1, Telefon 06 31 / 22 08. Landes jugendwart: Horst 
• IMI-Unat, 5427 Bad Ems, Wintersberger S t r a ß e 8. 

Kaiserslautern — Sonnabend, 3. Februar, 20 Uhr 
Faschingsveranstaltung in „ B r u d e r s Hauswirtschaft"' 
G a u s t r a ß e 22. G ä s t e herzlich willkommen 

BADEN-WÜRTTEMBERG 

Vorsitzender der Landesgruppe B a d e n - W ü r t t e m b e r g 
Max Voss, 68 Mannheim, Z e p p e l i n s t r a ß e 42 Telefon 
N r . Of, 21 / 3 17 5-1. i e i c i o n 

Stuttgart — Freitag, 12. Februar, 15 Uhr, trifft sich 
die Frauengruppe im H ö h e n r e s t a u r a n t Hertie zur 
g e m ü t l i c h e n Faschingsveranstaltung 

Trossingen — Nach dem Z u s a m m e n s c h l u ß der 
Jugendgruppen Trossingen und Aldingen wurde zum 
ersten Male ein J a h r e s r ü c k b l i c k gehalten. Horst 
Berkau als l a n g j ä h r i g e r Betreuer der Jugendgruppen 
b e g r ü ß t e besonders den Vors. der Landesgruppe 
O s t p r e u ß e n Max Voss, sowie den ersten Vors. der 
ortlichen L M O - G r u p p e . Gruppenleiter G ü n t h e r 
Nowak gab den Jahresbericht. A n s c h l i e ß e n d folgten 
der Bericht beider Kassierer und die Protokoll­
berichte. Bei der Neuwahl wurden wieder G ü n t h e r 
Nowak zum Gruppenleiter, als Stellvertr. Harald 
Fischer, als Hauptkassiererin Maria Kubik, als Unter-
kassiererm Cornelia Bahr, als P r o t o k o l l f ü h r e r i n 
Gisela Schmaland, als Schaukastengestalter Gerd 
Kohler, als M ä d e l f ü h r e r i n Ute Kessler, K a s s e n p r ü f e r 
A r m i n Bahr und Hans-Joachim Schmaland g e w ä h l t . 
L m . Voss sprach ü b e r den Deutsch-sowjetischen 
und den Deutsch-polnischen Vertrag. E r gab einen 
genauen Uberblick ü b e r die Folgen und die Aus­
wirkungen nach der Ratifizierung. Voss bedauerte es, 
d a ß die Bundesregierung im Alleingang die deut­
schen Ostgebiete ohne irgend welche Gegenleistun­
gen abtreten will . Der Vortrag wurde so aus führ l i ch TN? ^T.Ulllch v o r S e t r a g e n , d a ß alle anwesenden 
Jugendlichen aufmerksam z u h ö r t e n . L m . Voss 
T°? ?, H- f e s t s t e » e n , wie aufgeschlossen die 
Jugend diskutierte und wie stark sie an dem deut-
^ * E N K ° ! S C n e h f n i n t e r e s s i e r t war. F ü r z e h n j ä h r i g e 
Mitarbeit wurden Er ika Berkau und G ü n t h e r Eich­
horn besonders geehrt. 

BAYERN 

R » a « t

n

t p r n d . e ,

M « e ' u L a n d e s s r u P P e Bayern: Walter 
S J Ä ' t A i T R f ä ! C , e m e - * t r a ß e 

Weilhelm — Sonnabend, 27. Februar IS U h r in 
der G a s t s t ä t t e O b e r b r ä u , J a h r e s h a u p W e i s a m m l ü n g 



13. Februar 1971 / Folge 7 / Seite 15 

Glückwünsche 

zum 96. Geburtstag 

Malessa, Wilhelmine, aus Sentker. Wr~; i u 

zum 95. Geburtstag 
^ i q Ä B e r t h a ' A ? e b - Leber, aus Ortelsburg, jetzt WPL P a > m e n ' A i . t e r s h e i m- ^ 17. Februar 

Sf M i ' . a U S G r ° ß S c h m i ^ n , Kreis Lyck, jetzt 
241 Mölln, Lange Straße 15, am 15. Februar 

iura 94. Geburtstag 
Holstein. Elisabeth, geb. Peter, aus Nordenburg, Kreis 

S f n f T ' J 6 ^ b e i i h r e r T o d l t e r Anna Thiem 48 Bielefeld, Detmolder Straße 97, am 16. FebruTr 
™ ? h a n n ' , ä U S M a lk>ehnen, Kreis Lyck, jetzt 

3111 Oldenstedt-West, Wollsteiner Straße 4 am 
18. Februar 

Seborowski, Luise, aus Lenzendorf, Kreis Lyck, jetzt 
89 Augsburg-Haunstetten, Marienburqer Straße 12 
am 16. Februar 

zum 92. Geburtstag 
Kunath, Martha, geb. Poetsch, aus Allenstein, Moh­

ninger Straße 4, jetzt bei ihrer Tochter Irmgard 
Bader, 4931 Spork-Bichholz-Detmold, Irr Kuhlen­
kamp 10, am 18. Februar 

Neubert, Maria, aus Georqenthal, Kreis Mohrungen 
jetzt 3111 Schwemlitz, r>m 5. Februar 

Sbrzeny, Lina, aus Lyck, jetzt 2247 Lunden, Friedrich­
straße 28, am 13. Februar 

zum 91. Geburtstag 
Barczynski, Marie, aus Königsberg, jetzt 6691 Blie­

sen, Zäseler Straße 14, am 30. Januar. Die Landes­
gruppe Saar gratuliert ihrem ältesten Mitglied 
herzlich 

Dobat, Berta, geb. Schmidt, aus Goldap, Töpferstr. 37, 
jetzt 871 Kitzingen, Bismarckstraße 27, am 14. Fe­
bruar 

Llba, Luise, geb. Gralla, aus Friedrichshagen, Kreis 
Ortelsburg, jetzt 4352 Herten, Branderheide 41, 
am 15. Februar 

Nagel, Fritz, aus Lyck, jetzt 216 Stade, Benedisweg 9, 
am 9. Februar 

zum 90. Geburtstag 
Radau, Marie, aus Schmauch-Zallenfelde, jetzt 29 

Oldenburg, Bismarckstraße 25 
Woitschell, Heinrich, Rektor i. R , ehemals Junglehrer, 

aus Rosenthal, Kreis Rastenburg, jetzt 1 Berlin 65, 
Afrikanische Straße 141b, am i4. Februar 

zum 89. Geburtstag 
Biebereit, Ida, geb. Preugschas aus Tilsit, Arndt­

straße 19, jetzt 1 Berlin 31, Baalensche Straße 23, 
am 12. Februar 

Heinrich, Bertha, aus Rosengarten, Kreis Angerburg, 
jetzt 349 Bad Driburg, Dringenberger Straße 5, 
bei Pilch, am 18. Februar 

Jakobowski, Gustav, Bundesbahnwagenmeister i. R., 
aus Jentkutkampen, Eydtkuhnen und Tilsit, jetzt 
56 Wuppertal-Barmen, Oberdörren 105, am 10. Fe­
bruar 

Randzio, Auguste, aus Lenzendorf, Kreis Lyck, jetzt 
43 Essen, Rellinghauser Straße 150, am 10. Fe­
bruar 

zum 88. Geburtstag 
Witt, Frieda, aus Königsberg, Herbartstraße 9a, jetzt 

48 Bielefeld, Stadtheider Straße 64, am 13. Februar 

zum 87 Geburtstag 
Naguschewski, Konrad, Justizinspektor, aus Lyck, jetzt 

1 Berlin 38, Beskidenstraße 28, am 14. Februar 
Paeger, Helene, geb. Veithöfer, aus Bühlen, Kreis 

Schloßberg, jetzt bei ihrer Tochter Liselotte, 208 
Pinneberg-Eggerstedt. Pestalozzistraße 53, am 
17. Februar 

Struwe, Urte, aus Königsberg, Großer Domplatz 1, 
jetzt 8221 Teisendorf, Traunsteiner Straße 9, am 
3. Februar 

Zagon, Karoline, aus Wildenort, Kreis Ortelsburg, 
jetzt 4352 Herten, Sedanstraße 63, am 14. Februar 

zum 86. Geburtstag 
Gehrmann, Hermann, Schmiedemeister, aus Krossen, 

Kreis Pr.-Holland, jetzt 4459 Veldhausen, Garten­
straße 235, am 17. Februar 

Modersitzki, Emma, geb. Kaesler, aus Mühlhausen, 

Kreis Pr.-Holland, jetzt 24 Lübeck, Stresemann-
straße 39a, am 18. Februar 

zum 85. Geburtstag 
Gentek, Gustav, aus Neumalken, Kreis Lyck, jetzt 

423 Wesel-Feldmark, Koppersmühle 16, am 10. Fe­
bruar 

Kramer, Martha, aus Mühlhausen, Kreis Pr.-Holland, 
Bahnhof, jetzt 7143 Vaubingen, Königsberger Str. 2, 
am 17. Februar 

I uik.in, Marie, aus Nikolaiken, Kreis Sensburg, jetzt 
bei ihrem Sohn Paul, 7101 Flein, Heilbronner 
Straße 48, am 19. Februar 

Neuber. August, Lehrer i. R., aus Hirschberq und 
Seemen, Kreis Osterode, jetzt 3101 Winsen, Nord­
straße 18, am 15. Februar 

Pink, Lina, geb. Andres, aus Fischhausen, jetzt 2 
Hamburg 74, Möllner Landstraße 50a, am 17. Fe­
bruar 

Pink, Rudolf, aus Fischhausen, jetzt 2 Hamburg 74, 
Möllner Landstraße 50a, am 13. Februar 

Raygrotzki, Lina, geb. Schablowski, aus Schulzen, 
Kreis Rastenburg, jetzt bei ihrer Tochter Frieda 
Hieske, 3339 Hoiersdorf, Gartenstraße 26a, am 
17. Februar 

Schowies, Maria, geb. Petarus, aus Tilsit, Dragoner­
straße 9a, jetzt 5602 Langenberg, Vogteier Str. 24, 
am 18. Februar 

Tritschoks, Emil, Kreishandwerksmeister und Ober­
meister der Schuhmacher-Innung, aus Angerapp, 
Schulstraße 49a, jetzt 208 Pinneberg, Hirtenweg 7, 
am 16. Februar 

Zink, Minna, geb. Lempert-Rosengarten, aus Königs­
berg-Kalthof, Batockistraße 6, jetzt 3548 Arolsen/ 
Waldeck, Albert-Schweirzer-Straße 20, Appartement 
Nr. 11, am 17. Februar 

zum 84. Geburtstag 
Amling, Ella, aus Königsberg, Hermann-Göring-

Straße 124, jetzt 3578 Schwalmstadt-Ziegenhain, 
Wilderholdstraße 21, am 12. Februar 

Grigo, Franz, aus Lyck, jetzt 206 Bad Oldesloe, Pölitzer 
Weg 62, am 19. Februar 

Hüge, Minna, geb. Rohde, aus Kreuzburg, Damm-
straße 190, jetzt 207 Ahrensburg, Wulfsdorfer Weg 
Nr. 30, am 14. Februar 

Jopp, Marie, aus Soffen, Kreis Lyck, jetzt 407 Rheydt, 
Pongser Straße 199, am 14. Februar 

Meiler, Maria, aus Pillau II, Mittelstraße 2, jetzt 
23 Kiel-Friedrichsort, Skagerrakufer 1—3, am 
19, Februar 

Selke, Bertha, geb. Brosche, aus Engelstein, Kreis 
Angerburg, jetzt 5439 Winnen, Haus 1, am 17. Fe­
bruar 

tum 83. Geburtstag 
Christochowitz, Ludwig, aus Prostken, Kreis Lyck, 

jetzt 1 Berlin 62, Ebersstraße 15a, am 9. Februar 
Heß, Anna, geb. Poweleit, aus Lobellen, Kreis Tilsit-

Ragnit, jetzt in Mitteldeutschland, zu erreichen 
über Charlotte Artschwager, 7 Stuttgart 1, Roten­
bergstraße 64, am 15. Februar 

Janzik, Maria, aus Lyck, jetzt 321 Elze, Bahnhol­
straße 31, am 9. Februar 

Pohlmann, Otto, aus Pelleningken, Kreis Insterburg, 
jetzt 24 Lübeck, Storchennest 12, am 16. Februar 

Runge, Minna, geb. Fryzewski, aus Jakunen, Kreis 
Angerburg, jetzt 86 Bamberg, Am Heidelsteig 31, 
am 19. Februar 

Scheffler, Emilie, geb. Bordiert, aus Angerburg, jetzt 
5679 Dabringhausen, Kölner Straße 36, am 14. Fe­
bruar 

zum 82. Geburtstag 
Block, Johann, aus Sonnheim, Kreis Angerburg, jetzt 

32 Hildesheim, Entenpfuhl 25, am 16. Februar 
Böhnke, Ida, geb. Puschat, aus Wenzken, Kreis An­

gerburg, jetzt 318 Wolfsburg, Thiergartenbreite 36, 
am 17. Februar 

Braun, Emil, aus Zinten, Kreis Heiligenbeil, jetzt 
46 Dortmund, Uhlandstraße 135, am 12. Februar 

Burbulla, Friederike, aus Paterschobensee, Kreis 
Ortelsburg, jetzt 463 Bochum-Weitmar, Hennig-
feldstraße 2, am 7. Februar 

Fechner, Ernst, aus Ortelsburg, jetzt 61 Darmsbadt, 
Wittmannstraße 45, am 14. Februar 

Folgmann, Marie, geb. Allenberg, aus Worienen, 
Kreis Pr.-Eylau jetzt 2865 Lübberstedt, Am Bahn­
hof, am 17. Februar 

Gercke, Wally, aus Ortelsburg, jetzt 61 Darmstadt, 
Roquetteweg 8, am 20. Februar 

Hartstock, Mathilde, geb. Propp, aus Kruglankem, 
Kreis Angerburg, jetzt 4425 Billerbeck, Nikolaus­
straße 7, am 20. Februar 

Kempf, Hans, aus Königsberg, jetzt 31 Celle, Knip-
rodestraße 4, am 19. Februar 

Kerlies, Wilhelm, aus Kulsen, Kreis Angerburg, jetzt 
2059 Müssen, am 17. Februar 

Krause, Franz, aus Labiau, Friedrichstraße 8, jetzt 
24 Lübeck, Schützenstraße 44, am 16. Februar 

Kyewski, Karoline, geb. Latza, aus Groß Schöndame-
rau, Kreis Ortelsburg, jetzt 463 Bochum-Langen­
dreer, Schulze-Vellinghausen-Straße 40, am 15. Fe­
bruar 

Lask, Anna, aus Kölmersdorf, Kreis Lyck, jetzt 285 
Bremerhaven-Lehe, Murster Straße 130c, am 15. Fe­
bruar 

Linke, Margarethe, geb. Gutowski, aus Ortelsburg, 
jetzt 6431 Friedewald, Auf der Aue 243, am 15. Fe­
bruar 

Neubert, Edwin, aus Seestadt Pillau, jetzt 237 Rends­
burg, Wilhelminenstraße 90, am 16. Februar 

Schellbach, Wilhelm, aus Upalten, Kreis Angerburg, 
jetzt 3387 Vienenburg, Steinfeldstraße 8, am 20. Fe­
bruar 

Sudars, Martin, aus Memel, Mühlentorstraße 51, jetzt 
24 Lübeck, Konradstraße 2, am 17. Februar 

zum 81. Geburtstag 
Ewert, Marie, geb. Stumpf, aus Eisenberg, Kreis 

Heiligenbeil, jetzt 2333 Groß-Wiitensee, am 19. Fe­
bruar 

Gatza, Michael, aus Saadau, Kreis Ortelsburg, jetzt 
405 Mönchengladbach-Venn, Breiter Graben 16, am 
17. Februar 

Gryzewski, Auguste, aus Lyck, jetzt 1 Berlin 51, Rasch­
dorffstraße 48, am 18. Februar 

Hundertmark, Franz, aus Eggenhof, Kreis Gumbinnen, 
jetzt 3171 Sülfeld, am 13. Februar 

Skindrich, Adolf, aus Reiffenrode, Kreis Lyck, jetzt 
46 Dortmund, Roseggerstraße 37, am 9. Februar 

Waldheyer, Ella, aus Königsberg, Cr3nzer Allee 22, 
jetzt 205 Hamburg 80, Wentorfer Straße 52, am 
14. Februar 

zum 80. Geburtstag 
Albrecht, Wilhelm, aus Königsberq-Liep, Kufsteiner 

Weq 19, jetzt 35 Kassel, Scheffelstraße 3, am 20. Fe­
bruar 

Annuschat, Emma, qeb. Petereit, aus Heinrichswalde, 
Kreis Elchniederunq, jetzt 851 Fürth, Kaiserstr. 76, 
am 18. Februar 

Appler, Anna, qeb. Tiebelt, aus Pillau II und Köraigs-
berg, jetzt 3 Hannover-Kirchrode, Saldernstr. 12, 
am 14. Februar 

Behrend, Martha, qeb. Tolksdorf, aus Königsberg, 
Rantauer Straße 25, jetzt 239 Flensburq, Heinrich-
Schuldt-Straße 5, am 18. Februar 

Bienholz, Ludwiq, Kaufmann, aus Johannisburg, jetzt 
358 Fritzlar, Franzstraße 1, am 13. Februar 

Brill, Elsa, verw. Welk, aus Köniqsberq, Seilerstraße 
Nr. 10—11, jetzt bei ihrer Tochter Hildeqard Silke-
nat, 66 Saarbrücken 5, Im Füllenqarten 4, am 
19. Februar. Die Landesgruppe Saar gratuliert herz­
lich 

Buchhorn, Arthur, aus Königsberg, jetzt 24 Lübeck, 
Schäferstraße 7, am 19. Februar 

Einecke, Walter, ehemaliger Angestellter beim Luft­
gaukommando I, aus Königsberg, Kalthöfsche Str. 
Nr. 39, jetzt 3001 Wiechendorf 5a, am 14. Februar 

Friese, Julius, aus Angerburg, jetzt 75 Karlsruhe, 
Werderplaz 39, am 15. Februar 

Henke, Anna, geb. Teschner, aus Reicherts walde, 
Kreis Mohrungen, jetzt 43 Essen-Frintrop, Helm­
straße 77, am 13. Februar 

Kuhn, Anna, aus Insterburg, jetzt 415 Krefeld, Blü­
cherstraße 57, am 15. Februar 

Meiser, Fritz, Tischlermeister, aus Großwaltersdorf, 
Kreis Gumbinnen, jetzt bei seiner Tochter Erna 
Schipull, 2804 Lilienthal, Hauptstraße 5L, am 18. Fe; 
bruar 

Migge, Bruno, aus Angerburg, jetzt 293 Varel, Pose-
ner Straße 14, am 18. Februar 

Ochs, Lina, geb. Wiehert, aus Neubestendorf, Kreis 
Mohrungen, jetzt 3054 Rodenberg, Lange Straße 21, 
am 15. Februar 

Panneck, Karl, aus Goldenau, Kreis Lyck, jetzt 433 
Mülheim (Ruhr), Uhlandstraße 65, am 16. Februar 

Pissarreck, Berta, geb. Szemkuz, aus Buddern, Kreis 
Angerburg, jetzt 583 Schwelm, Beyenburger Str. 38, 
am 4. Februar 

Rohde, Gustav, aus Angerburg, jetzt 3224 Grünenplan, 
Obere Hillstraße 31, am 15. Februar 

Roth, Martha, aus Kreis Heilsberg, jetzt 242 Eutin, 
Riemannstraße 29, am 16. Februar 

Schulwandt, Anna, aus Lissen, Kreis Angerburg, jetzt 
2391 Lanqballig, am 14. Februar 

Tiümann, Charlotte, aus Schippenbeil, jetzt 406 Vier­
sen 12, Äquatorweg tO, am 16. Februar 

zum 75. Geburtstag 

Albrecht, Anna, aus Lyck, jetzt 8801 Schr.elldorf, 
Crailshaimer Straße 10, am 20. Februar 

Dorowski, Emma, aus Lyck, jetzt 3011 Garbsen, Im 
Mailand 37, am 16. Februar 

Karaschewski, Otto, aus Ricntenberq, Kreis Treuburq, 
jetzt 2807 Bierden, Albert-Schweitzer-Straße 11, am 
16. Februar 

Kolossa, Wilhelm, aus Milken, Kreis Lotzen, jetzt 
35 Kassel-Bettenhausen, Benteroder Straße 10, am 
16. Februar 

Krause, Berta, aus Pillau II, Turmberqstraße 19, jetzt 
237 Rendsburq-Saatsee, Zum Damm, am 18. Fe­
bruar 

Kriegs, Ida, geb. Kaminski, aus Gehlenburg, Kreis 
Johannisburg, jetzt 2851 Bramel, am 18. Februar 

Lüde, Ernst, aus Allenstein, jetzt 433 Mülheim (Ruhr), 
Blötterweg 6, am 8. Februar 

Neumann, Marie, geb. Nabrotzki, aus Königsberg, 
Steinhauptstraße 29, jetzt 24 Lübeck. Robert-Koch-
Straße 27, am 16. Februar 

Poburski, Max, aus Tilsit, Stelbecker Straße 70a, jetzt 
205 Hamburg 80, Billdeich 680, am 20. Februar 

Sawatzki, Ella, geb. Reinhardt, aus Raudensee, Kreis 
Angerburg, jetzt 3301 Groß Brunsrode, Nr. 7, am 
15. Februar 

Schmidt, Emma, aus Kreis Königsberg, jetzt 242 Eutin, 
Suhrnkrog 8, am 18. Februar 

Schwarz, Anna, geb. Adam, aus Pr.-Holland, Soldauer 
Straße, jetzt 1 Berlin 52, Waldowstraße 5, am 
25. Januar 

Volkmann, Hugo, aus Kuschen, Kreis Heiligenbeil, 
jetzt 8802 Weiherschneidbach, Post Winterschneid­
bach, am 19. Februar 

Weirauch, Karl, KreisvoMziehungsbeamter, aus Labiau, 
jetzt 342 Herzberg, Troppauer Straße 4, am 18. Fe­
bruar 

Zielke, Walter, aus Angerburq, jetzt 2 Wedel, Fried-
rich-Ebert-Straße 63, am 17. Februar 

Zwengel, Gustav, aus Tilsit, Yorckstraße 12, jetzt 
415 Krefeld, Blumenstraße 121, am 18. Februdi 

eur diamantenen Hochzeit 
Bluhm, Albert und Frau Auguste, geb. Pallein, aus 

Probethen, Kreis Samland, jetzt 2149 Rhade 120, 
am 12. Februar 

zur goldenen Hochzeit 
Downar, Samuel und Frau Anna, geb. Wietoska, aus 

Siegenau, Kreis Johannisburg, jetzt 53 Bonn-Lengs­
dorf, Provinzialstraße 65, am 18. Februar 

Quoß, Karl und Frau Emma, qeb. Liedtke, aus Rasten­
burg, Wiese 14, jetzt 3572 Stadt Allendorf, Liebig-
straße 14, am 19. Februar 

Trzon, Kurt und Frau Frida, geb. Weidkuhn, aus Kö­
nigsberg, jetzt 4 Düsseldorf, Elisabechstraße 105, 
am 16. Februar 

zur Ernennung 
Lochow, D.-M., Std. Ingenieur, Saarbrücken (Lehrer 

i. R. Erich Lochow, aus Tilsit), jetzt 2 Hamburg 22, 
Winterhuder Weg 41, ist zum Oberingenieur er­
nannt worden 

Lochow, Eckart, Hamburg-Bergedorf (Lehrer i. R. Erich 
Lochow, aus Tilsit), jetzt 2 Hamburg 22, Winter­
huder Weg 41, ist zum Prokurist ernannt worden 

zum Jubi läum 

Tritschoks, Martin, jetzt 2 Hamburg 39,. WesNely-
rinq 35/5, wurde am 18. Januar zum Polazeioberrat 
befördert und beqeht sein 25. Dienstjubiläuni 

zur bestandenen Prüfung 
Wrobel, Hedwig, geb. Schimankowitz, Bürovorstehe­

rin, aus Gilgenburg und Osterode, Badestraße 10 
(Brauereibesitzer und Selterfabrikant Fritz Schiman­
kowitz und Frau Maria, geb. Schwittay), jetzt 2 
Hamburg 53, Kalenbarg 7, hat vor der Handels­
kammer die Prüfung als Kaufmann bestanden 

zum Bundesverdienstkreuz 
Führer, Otto, Konrektor i. R., aus Groß Bauschen, 

Kreis Gumbinnen, und Erlenhagen, Kreis Ebenrode, 
jetzt 4352 Herten, Marktstraße 20, wurde mit dem 
Bundesverdienstkreuz ausgezeichnet 

Hucken Sie auch so aufm Dittche? 
Sie werden diese Geschichte für erfun­

den halten; sie ist es — leider — 
nicht. 

Da gibt es das ostpreußische Ehepaar 
X in Y. Man hat ein gutes Einkommen, 
eine elegante Wohnung in „besserer" Lage, 
in der Garage steht ein neuer Mittelklasse­
wagen, die Ferienreise nach Mallorca ist 
fast selbstverständlich. Man kann sich 
etwas leisten und tut es auch. 

Niemand, und zu allerletzt wir ostpreußi­
schen Landsleute, werden dem Ehepaar X 
seinen Wohlstand mißgönnen. Freuen Sie 
sich nicht auch, wenn Sie sehen, daß es Ost­
preußen gut geht, insbesondere, wenn es 
liebenswerte und sehr hilfsbereite Lands­
leute sind? 

Das ist nämlich unser Ehepaar, liebens­
wert, hilfsbereit und sehr heimatverbunden. 
Nur etwas paßt überhaupt nicht zu diesem 
erfreulichen Bild: das Ostpreußenblatt hat 
unser Ehepaar nicht etwa selbst abonniert; 
nein, es wird ihm wöchentlich per Post von 
einer Tante zugeschickt, die in einer ent­
fernten Stadt von einer kleinen Rente lebt. 

Was soll man dazu sagen? Gewiß stecken 
weder Geiz noch Interesselosigkeit hinter 
diesem eigenartigen Verhalten. Vielleicht 
ist es Gedankenlosigkeit über jene Art von 

Sparsamkeit der ersten Nachkriegsjahre, 
die die meisten von uns damals tatsächlich 
zwang, „aufm Dittche zu hucken", um zu 
überleben. 

Merkwürdig, die meisten von uns sind 
doch heute von einem ärmlichen Flücht­
lingsdasein weit entfernt. Nur wenn es um 
das Ostpreußenblatt geht, ist mancher eben 
noch so sparsam wie 1950. Warum eigent­
lich? Wir wollen hier als Vorbilder die 
Landsleute nennen, für die auch heute noch 
das Abonnement ein Opfer bedeutet, weil 
sie von einer sehr kleinen Rente leben 
müssen. Sie tun, gemessen an ihren Mög­
lichkeiten, am meisten für Ostpreußen. 

Und wie steht es nun mit Ihnen selbst? 
Sicher sind Sie Abonnent des Ostpreußen­
blattes. Aber vielleicht versenden Sie es 
an Verwandte oder Bekannte. Denken Sie 
doch mal an die Mühe und an das Porto! 
Können sich denn die Empfänger der 
„Zweite-Hand-Exemplare" wirklich keine 
eigene Zeitung leisten? Vielleicht geben 
Sie ihnen mal einen zarten Wink. Oder Sie 
übernehmen einfach für einige Monate ein 
Geschenkabonnement (wenn es in Ihren 
Möglichkeiten liegt). 

Hatten Sie nicht schon vor längerer Zeit 
geplant, Ihrem Bezieher von „Zweite-Hand-

Exemplaren" zu schreiben? Dann legen Sie 
doch den Bestellzettel gleich bei. Sicher 
wird auch er einsehen, wie wichtig gerade 
jetzt der Bezug des Ostpreußenblattes ist. 
Denn jedes Abonnement ist eine Stimme 

für Ostpreußen. Jedes Abonnement stärkt 
unsere Gemeinschaft! 

Verschieben Sie Ihr Vorhaben bitte nicht. 
Tun Sie es gleich! Sie tun es für Ostpreußen! 

H. HL 
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Preußen als Modell für Europa 
Professor Schoeps sprach bei Coburger Convent in Kiel 

„ H e u t e fehlt uns e in Staatsmann Bismarck-
schen Formats, der e in Konzept der Wieder ­
vere in igung entwickelte, das den Sicherheits­
vors te l lungen v o n Wes t und Ost a n g e p a ß t 
w ä r e , d a ß es ü b e r z e u g e n d e r wi rk te als das 
heutige so bequeme Rezept einer Neutra l i s ie­
rung der deutschen Gefahr durch dauerhafte 
Tei lung ." Das sagte Prof. Dr . Hans Joachim 
Schoeps (Erlangen), als er anläßl ich des Reichs­
g r ü n d u n g s t a g e s auf einem festlichen Kommers 
bei der Vere in igung A l t e r Her ren des Coburger 
Convents zu K i e l den Festvortrag hielt. Der 
600 Personen fassende Saal des „Be l l evue" war 
bis auf den letzten Platz besetzt. B e g r ü ß u n g s ­
worte sprach Schleswig-Holsteins M i n i s t e r p r ä ­
sident Dr. Lemke. Der V o r t r a g fand e in a u ß e r ­
gewöhn l i ch starkes Echo in K i e l , eine K i e l e r 

Heinz v. Schumann 60 Jahre alt 
Der Mus ikd i r ek to r He inz v. Schumann, D i r i ­

gent und Chorlei ter , begeht am 14. Februar 
seinen 60. Geburtstag. Der g e b ü r t i g e Elbinger 
besuchte zunächs t das Konserva tor ium seiner 
Heimatstadt und studierte dann in K ö n i g s b e r g , 
wo er 1933 die Lei tung des Katholischen M ä n ­
nergesangvereins ü b e r n a h m , den er ba ld zum 
Schubertchor umwandelte. Die Konzerte dieses 
Chors hatten in der o s tp r euß i s chen Hauptstadt 
einen so guten Ruf, daß die Stadthalle jedesmal 
bis auf den letzten Platz besetzt war. 1938 wurde 
Heinz v. Schumann aus einer Zah l v o n zwölf 
Chorlei tern, die zur engeren W a h l standen, ein­
st immig zum musikalischen Leiter des Kön igs ­
berger M ä n n e r g e s a n g v e r e i n s g e w ä h l t . 

A u c h nach der Ver t re ibung und nach seiner 
Rückkeh r aus sowjetischer Gefangenschaft hat 
sich Heinz v. Schumann mit V e r v e und Erfolg 
für das os tp reuß i sche Kulturschaffen eingesetzt. 
So brachte er in Fu lda die .Totenmesse' v o n 
Joseph Haas auf Texte von Ernst Wiechert , war 
i n seiner Duisburger Zei t M i t b e g r ü n d e r des 
dortigen O s t p r e u ß e n c h o r s , mit dem er unter 
anderem zur 700-Jahr-Feier der Stadt Kön igs ­
berg den Schlußchor zu dem W e r k des ostpreu­
ßischen Komponis ten Otto Besch ,Aus einer alten 
Stadt' auf einen Text von Agnes M i e g e l ein­
studierte. V o r zwei Jahren dirigierte Heinz v o n 
Schumann in Lippstadt, wo er v ierzehn Jahre 
als Stadt. Mus ikd i r ek to r gewirkt und immer 
wieder die Sache O s t p r e u ß e n s vertreten hatte, 
sein Abschiedskonzert , da seine Gesundheit 
durch jahrelange Ü b e r l a s t u n g gelitten hatte. Er 
hat selbst e inmal betont: 

„Der eigentliche und wesentliche Beginn 
meiner Musiker laufbahn liegt i n O s t p r e u ß e n . 
Ich werde diese entscheidenden Jahre nie ver­
gessen." 

Zei tung bezeichnete Prof. Schoeps als den w o h l 
besten P r e u ß e n k e n n e r auf einem deutschen 
Lehrstuhl und als . P r e u ß e n in u n p r e u ß i s c h e r 
Zei t" . 

Prof. Schoeps beschäf t ig te sich zunächs t mit 
den Ereignissen um 1871 selbst, um dann das 
wichtigste Echo bei den Zeitgenossen festzu­
halten und die Pe r sön l i chke i t Bismarcks als 
Schöpfer eines neuen Reichs widerzuspiegeln, 
das nicht als zentralistischer Einheitsstaat ent­
stand, sondern als Bundesstaat. A l s Bismarcks 
g r ö ß t e s Ruhmesblatt sprach er das weise M a ß ­
halten i m Augenbl ick des Siegens an. Bismarck 
habe sich nie v o n seinen Erfolgen berauschen 
lassen. Es sei dem fälschlich als „ M a n n v o n 
Blut und Eisen" zi t ierten Staatsmann stets dar­
um gegangen, aus dem Gegner v o n heute den 
Freund v o n morgen zu machen. Nationalist isches 
Denken oder gar vö lk i s che Propaganda jen­
seits der Reichsgrenzen seien für Bismarck eine 
widr ige Erscheinung gewesen. Seine A u ß e n p o l i ­
t ik sei ganz auf die Sicherung des Bestehenden, 
die Aufrechterhaltung des Gleichgewichts und 
die Verh inderung gegnerischer Koa l i t ionen aus­
gerichtet geblieben. A u s dem P r e u ß e n Bismarck 
sei e in E u r o p ä e r geworden, der aber Europa 
zeitlebens v o n P r e u ß e n aus dachte. 

Im Hinb l i ck auf die Gegenwart meinte Prof. 
Schoeps, schon i n den n ä c h s t e n Mona ten k ä m e n 
auf die Bundesrepublik Dinge zu, die Bismarck-
sche Staatskunst erforderten: „Vor a l lem m u ß 
man dann wissen, was man w i l l . Bismarck hatte 
niemals ein Patentrezept, das u n v e r ä n d e r l i c h 
gewesen w ä r e , aber er war absolut instinkt­
sicher, w e i l seine Zielsetzung feststand." Sehr 
zeitbezogen zitierte der Redner das V e r m ä c h t n i s 
des g r o ß e n Staatsmannes aus einem Gespräch , 
das Bismarck nach seiner Entlassung mit dem 
Chefredakteur der „ H a m b u r g e r Nachrichten" 
führ t e : 

„Keine Regierung ist für das Landesinteresse 
so schädlich wie eine schwache. Eine Regierung 
m u ß vo r a l lem fest und energisch sein, n ö t i g e n ­
falls sogar mit H ä r t e vorgehen. Das ist zur 
Erhal tung des Staates nach a u ß e n wie nach 
innen nö t i g . Eine Regierung, die an der N e i ­
gung krankt , Konf l ik ten auszuweichen, not­
wendige K ä m p f e zu unterlassen und sogar aus­
l änd i schen W ü n s c h e n immerfort nachzugeben, 
ver fä l l t unrettbar dem Untergang. Sie gelangt 
sehr ba ld dahin, sich Uberhaupt nur durch Z u ­
g e s t ä n d n i s s e erhalten zu k ö n n e n , v o n denen 
das eine das andere nach sich zieht, bis v o n 
der Staatsgewalt ü b e r h a u p t nichts mehr ü b r i g ­
bleibt." 

Prof Schoeps fuhr fort: „Anges ich t s des M o s ­
kauer und Warschauer Ver t rags k a n n ich mir 

nur schwer vors te l len, d a ß Ot to Braun aus 
K ö n i g s b e r g und K u r t Schumacher aus K u l m 
und der Ber l iner Fr i tz Er ler zur Os tpo l i t ik der 
heutigen Bundesregierung ja gesagt h ä t t e n , die 
ohne A n l a ß und ohne Gegenleis tung auf mehr 
als 24 Prozent des ehemaligen Reichsgebietes 
Verzicht leisten w i l l . " Der Redner stellte fest, 
die stri t t igen Gebiete h ä t t e n niemals zur Bun­
desrepublik g e h ö r t , sondern zum p r e u ß i s c h e n 
Staat, dessen Rechtsnachfolger die P r e u ß e n sel­
ber seien, näml ich die Ver t r i ebenen aus Ost-
und W e s t p r e u ß e n , Pommern, Brandenburg und 
Schlesien: „Sie k ö n n e n nicht verzichten v o r 
Gott und ihrem Gewissen , aus Treue zu Preu­
ß e n und zum Reich." 

W e n n die kommunist ische K l a m m e r wegfal le , 
sei der W e g zur V e r s t ä n d i g u n g mit den ös t ­
lichen Nachbarn sehr schnell freigelegt, sagte 
der Referent weiter. Künf t ige Ordnungsversuche 
k ö n n t e n nur i m ü b e r n a t i o n a l e n Rahmen eines 
M e h r v ö l k e r s t a a t e s erfolgen. Das alte Kön ig re i ch 
P r e u ß e n als deutscher Bundesstaat mit erheb­
lichen v ö l k i s c h e n Minderhe i t en biete dafür e in 
Le i t b i l d : „Damit w i r d P r e u ß e n ganz modern, 
wenn es als M o d e l l für e in k ü n f t i g e s Europa 
gesehen w i r d . " 

Berlin-Bummelpaß 
im neuen Gewand 

A u c h i m W i n t e r 1970/71 g e h ö r t der Bummel ­
p a ß wieder zu jedem Berl in-Besuch. Neben den 
bekannten Grat is le is tungen und Geschenken, 
wie M o l l e , Ber l iner W e i ß e , Kosmet ik-Bera tung 
usw., gibt es i n diesem Jahr zehn neue Kupons : 

Kurhaus Wannsee (10 Prozent E r m ä ß i g u n g für 
Sauna, Bewegungsbad, Sportmassage und einen 
Fruchtsaft gratis). K l e i n e Wel t la te rne (ein Sole i 
gratis). Saskatchewan (ein W i l l k o m m e n s d r i n k 
gratis). Chris topher of Bremen (freier Eintr i t t 
und e in W i l l k o m m e n s d r i n k gratis). T r i b ü n e , Ber­
l iner Theater, Hebbel-Theater und Freie V o l k s ­
b ü h n e (25 Prozent E r m ä ß i g u n g auf a l len P l ä t zen ) . 
Forum-Theater (50 Prozent E r m ä ß i g u n g auf be­
stimmten P lä t zen ) . Bal lhaus Cen t rum am Zoo 
(für Damen freier Eintr i t t und lU Flasche Sekt 
gratis). Die G e t r ä n k e - B o n s k ö n n e n wieder i n 
V e r b i n d u n g mit einem V e r z e h r e i n g e l ö s t wer­
den. W i c h t i g ist nur, d a ß der B u m m e l p a ß bereits 
bei der Beste l lung vorgelegt w i r d . Ein ige Bum­
m e l p ä s s e enthalten zusä tz l ich k le ine Aufmerk­
samkeiten, so zum Beisp ie l Gutscheine für F r e i -
flüge und für zahlreiche kostenlose Ber l in -Auf ­
enthalte. Der neue B u m m e l p a ß , mehrfarbig, pop­
pig und mit grafischen St i le lementen versehen, 
ist gü l t i g für e in Jahr, und zwar v o m 1. N o v e m ­
ber 1970 bis 31. Oktober 1971; er kommt i n 
deutscher, englischer und f ranzös i scher Sprache 
heraus, damit auch a u s l ä n d i s c h e G ä s t e wieder 
an den „Ber l i n -Kupons" te i lhaben k ö n n e n . Seine 
Ausgabe erfolgt i n westdeutschen und a u s l ä n d i ­
schen R e i s e b ü r o s bei der Buchung einer B e r l i n -
Pauschalreise. V . B . 

Wettkämpfe der 
ostpreußischen Leichtathleten 

Im Haus Deutscher Os ten i n Hannover hielt 
die Tradit ionsgemeinschaft der Leichtathleten 
aus den deutschen Ostgebieten e. V . eine er­
weiter te Vors tandss i t zung ab. Im Mittelpunkt 
stand v o r a l lem das für den 9. und 10. Ju l i an­
gesetzte 18. Treffen, das aus verschiedenen Grün­
den 1970, erstmals seit 1954, i n Be r l i n ausfallen 
m u ß t e . M i t z iemlicher Sicherheit steht Böblingen 
bei Stuttgart als Aust ragungsor t fest, wenn man 
sich nicht doch noch mit einer Ver l egung nach 
E ß l i n g e n wegen der besseren und k ü r z e r e n Ver­
b indungen nach Stuttgart en t sch l i eßen sollte. 
W e n n die W e t t k ä m p f e am Samstagvormittag 

Freizeit-Seminar 
Im Os the im der Landsmannschaft Ost­

p r e u ß e n in Bad Pyrmont w i r d in der Zeit 
v o m 

4. bis 24. J u l i 1971 
eine Freizei t du rchge füh r t . Kostenpreis je 
Tei lnehmer 16,— D M pro Tag für Unter­
br ingung und Verpf legung zuzügl ich einer 
e inmal igen G e b ü h r für W ä s c h e von 2,— 
D M . Anre i se tag 3. J u l i nachmittags. 

Anmeldungen bitte mögl i chs t bald rich­
ten an 

Hors t Goerke , 328 Bad Pyrmont 
P a r k s t r a ß e 14, Telefon 0 52 81/8538 

Die Tei lnahme w i r d v o n der Mi tg l i ed ­
schaft i n der Landsmannschaft nicht ab­
h ä n g i g gemacht. Gelei te t w i r d die Frei­
zeit v o n E v a Rehs, 23 K i e l , Blocksberg 8, 
Telefon 04 31/4 63 85, jedoch vö l l ig ohne 
Z w a n g für jeden Tei lnehmer . 

stattfinden, so l len die Te i lnehmer die Möglich­
kei t haben, am Samstagnachmittag und am Sonn­
tag den Deutschen Meisaerschaften, an denen 
etwa 60 Ostdeutsche te i lnehmen werden, beizu­
wohnen. Neben den f inanziel len Sorgen für Reise­
z u s c h ü s s e der j ü n g e r e n A k t i v e n kommt diesmal 
h inzu, d a ß bis auf einige Kampfrichter des Orts­
vereins e twa 25 ostdeutsche Kampfrichter ein­
gesetzt werden m ü s s e n . Die Ausschre ibung wird 
bis auf das A u s f a l l e n v o n Diskus - und Speer­
werfen der A l t e r sk l a s sen w i e f rühe r sein, für 
die ä l t e s t e n J a h r g ä n g e so l l eine 4 x 50-m-Staffel 
h inzukommen. D a i n den meisten L ä n d e r n noch 
keine Sommerferien s ind, werden auch Beur­
laubungen v o n S c h ü l e r n durch ihre V e r e i n e oder 
die Verbandsver t re ter erforderl ich. O s t p r e u ß e n 
hofft die f inanzie l len Vorbed ingungen erreichen 
zu k ö n n e n , um mit s t ä r k s t e r Mannschaft zur 
V e r t e i d i g u n g der dre i Wanderpre i se antreten 
z u k ö n n e n . 

Stellenangebote 

Ä l t e r e r Arzt, Witwer (Niederrhein), 
sucht z u v e r l ä s s i g e , auch ä l t ere 
Helferin für Praxis und Haus, 
weitere Hilfen vorhanden; Woh­
nung im Hause. Zuschr. u. Nr. 
10 560 an Das O s t p r e u ß e n b l a t t , 
2 Hamburg 13. 

NEBENVERDIENST 
Wir bieten Hausfrauen guten 
Nebenverdienst bei leichter 
T ä t i g k e i t zu Hause. Kein 
Adressenschreiben. 
Schreiben Sie bitte, Postkarte 
g e n ü g t unter Nr. 10 542 an Das 
O s t p r e u ß e n b l a t t , 2 Hamburg 13. 

Haushälterin 
z u v e r l ä s s i g und freundlich, nicht ü b e r 50 J . , für gepfl. 
Villenhaushalt b a l d m ö g l i c h s t gesucht. 
Geboten werden: mod. 2-Zi.-Neubauwohnung, ö l -
ztrlhg., mietfrei, Gehalt monatl. D M 500,— netto. 
Bewerbungen an: Siemokat, 6205 Bleidenstadt/Ts. 
(b. Wiesbaden), Tannenweg 23, Tel . 0 61 28 / 57 87 
(SIMO-Werke). 

Watutöernstein 
Schmuck, erlesene Geschenke finden Sie In u n ü b e r t r o f f e n e r 

Auswahl in den 

Bad Homburg 
im Kurhaus 
M a i n z 
L u d w i g s t r a ß e 1 
Wiesbaden 
Friedrichstr. 43 
in der Karstadt-
Bauer-Passage 

S p e z i a l g e s c h ä f t e n 

Hannover 
M a r i e n s t r a ß e 3 

Mannhe im 
Kaiserring 
1. 15, 11 

Hildesheim 
S c h u h s t r a ß e 32 

Rottach-Egern 
S e e s t r a ß e 32 
vis-a-vis 

neben Cafe Kettemann Hotel Bachmayr 

• Beste Salzfettheringe - lecker! 
5-kg-Dose/Eimer 14,95 DM, 10-kg-Bahn-
eimer 24,99 DM, ff Raucher-Aal n. Gew. 
Pfd. 13 95 DM. Nachn. ab H. Dohrmann, 
Abt. 1 5 285 Bremerhaven-F., P. 422 

Raum L ü b e c k : O s t p r e u ß e , 32/1,75, 
ev., blond, su. nette Dame b. 30 J . 
zw. spät . Heirat. Wagen u. Wohng. 
vorh. Zuschr. u. Nr. 10 492 an Das 
O s t p r e u ß e n b l a t t , 2 Hamburg 13. 

Witwe, 65 J . , In Hamburg, w ü . nette 
Dame zw. Freizeitgestaltung 
kennenzulernen. Zuschr. u. Nr. 
10 559 an Das O s t p r e u ß e n b l a t t , 
2 Hamburg 13. 

Bekanntschaften 
V- J 

Witwe, 65 J . , In Hamburg, w ü . nette 
Dame zw. Freizeitgestaltung 
kennenzulernen. Zuschr. u. Nr. 
10 559 an Das O s t p r e u ß e n b l a t t , 
2 Hamburg 13. 

Junge Dame, 28/1,72, Kranken­
schwester, schlank, ev., aus gut. 
Hause, liebt gute Musik, Theater, 
Literatur, su. Partner zw. spät . 
Heirat b. 40 J . , Lehrer bevorzugt. 
Zuschr. u. Nr. 10 521 an Das Ost­
p r e u ß e n b l a t t , 2 Hamburg 13. 

Witwe, 65 J . , In Hamburg, w ü . nette 
Dame zw. Freizeitgestaltung 
kennenzulernen. Zuschr. u. Nr. 
10 559 an Das O s t p r e u ß e n b l a t t , 
2 Hamburg 13. 

Junge Dame, 28/1,72, Kranken­
schwester, schlank, ev., aus gut. 
Hause, liebt gute Musik, Theater, 
Literatur, su. Partner zw. spät . 
Heirat b. 40 J . , Lehrer bevorzugt. 
Zuschr. u. Nr. 10 521 an Das Ost­
p r e u ß e n b l a t t , 2 Hamburg 13. 

O s t p r e u ß e , Beamter, 55/1,80, mit 
8jähr. Tochter, g r o ß e Wohnung im 
eig. Haus, Wagen, su. liebe Mutti 
b. 50 J . Zuschr. u. Nr. 10 422 an 
Das O s t p r e u ß e n b l a t t , 2 Hbg. 13. 

Junge Dame, 28/1,72, Kranken­
schwester, schlank, ev., aus gut. 
Hause, liebt gute Musik, Theater, 
Literatur, su. Partner zw. spät . 
Heirat b. 40 J . , Lehrer bevorzugt. 
Zuschr. u. Nr. 10 521 an Das Ost­
p r e u ß e n b l a t t , 2 Hamburg 13. N R W : O s t p r e u ß e , 37/1,72, ev., sucht 

einf. Lebensgef. zw. spät . Heirat. 
Wohng. vorh., gesch. zwecklos. 
Zuschr. u. Nr. 10 558 an Das Ost­
p r e u ß e n b l a t t , 2 Hamburg 13. 

W e s t p r e u ß i n , 44 J . , ev., led., m ö . auf 
diesem Wege einen netten Herrn 
kennenlernen. Zuschr. u. Nr. 10 471 
an Das O s t p r e u ß e n b l a t t , 2 Hbg. 13. 

N R W : O s t p r e u ß e , 37/1,72, ev., sucht 
einf. Lebensgef. zw. spät . Heirat. 
Wohng. vorh., gesch. zwecklos. 
Zuschr. u. Nr. 10 558 an Das Ost­
p r e u ß e n b l a t t , 2 Hamburg 13. 

O s t p r e u ß i n , 28/1,63, w ü . die Bekannt­
schaft eines gebild. Herrn In gut. 
Position, m ö g l . aus d. Raum SUd-
baden. Bildzuschr. u. Nr. 10 576 an 
Das O s t p r e u ß e n b l a t t , 2 Hbg. 13. 

O s t p r e u ß e , Angestellter In gesl. Po-
sit., 33/1,72, ev., dklbr., zuverl., 
nicht u n v e r m ö g . , su. eine natür l . , 
aufgeschl. Lebenspartnerin mit 
viel Herz. Zuschr. u. Nr. 10 520 an 
Das O s t p r e u ß e n b l a t t , 2 Hbg. 13. 

Witwer, ohne Anhang, 58/1,75, Mau­
rer, su. einfache, Hebe und treue 
Frau, gern mit kl. Rente, die 
Freude am Garten hat. K l . H ä u s ­
chen vorh. Zuschr. u. Nr. 10 558 an 
Da« O s t p r e u ß e n b l a t t , 2 Hbg. 13. 

Raum Schleswig-Holstein: Junger 
Mann, 31/1.70, ev., mit eig. Hau« 
u. Wagen su. nette Partnerin zw. 
Heirat. Ernstgem. Zuschr. u. 
Nr. 10 501 an Das O s t p r e u ß e n b l a t t , 
2 Hamburg 13. 
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Tischlermeister 

Erich Taube 

Abschwangen, Kreis Pr . -Eylau 

geboren in Gr.-Hermenau, 
Kreis Mohrungen 

wohnhaft 
in 49 Herford-Herringhausen, 

F i n k e n s t r a ß e 461 

feiert am 5. Januar 1971 seinen 

80. Geburtstag 
Herzlich gratulieren seine Frau 
Martha Taube, geb. Steckler, 
sowie alle Kinder, Schwieger­
kinder und Enkel 

Diese Anzeige erschien am 2. Januar 1971 im O s t p r e u ß e n b l a t t . 

S i n e wundetOate Jdee 
hat hier die Familie Taube ge­
habt! Zu Hause h ä t t e man das 
Bi ld von Opa Taube sicher nicht 
in einer Anzeige v e r ö f f e n t l i c h t . 
25 Jahre nach der Vertreibung 
ist es jedoch ein besonderes 
Zeichen der Verbundenheit mit 
allen Verwandten, Nachbarn 
und Freunden aus der Heimat. 
„So seh' ich heute aus!" scheint 
Opa Taube s e l b s t b e w u ß t und 
mit feinem L ä c h e l n zu sagen. 
Alle freuen sich mit ihm. 

Und wann ist in Ihrer Familie 
ein Geburtstag oder J u b i l ä u m 
fä l l ig? S c h ö n und gut, werden 
Sie sagen, aber wie gibt man 
eine solche Anzeige auf und 
was kostet es? Alles ist halb so 
schlimm. Neben dem Anzeigen­
text brauchen wir von Ihnen 
ein ganz normales Schwarz­
w e i ß - oder Farbfoto. Die G r ö ß e 
ist nicht so wichtig. Verkleinern 

k ö n n e n wir das Bi ld immer, 
v e r g r ö ß e r n (evtl. Ausschnitte) 
jedoch nur, wenn es scharfe 
Konturen hat. Das Foto brau­
chen wir mindestens 10 Tage 
vor dem Erscheinungstermin. 

Die Herstellung der Druck­
platte in P a ß b i l d g r ö ß e kostet 
D M 10,—, die zu den ü b r i g e n 
Anzeigenkosten hinzukommen 
(je Quadratzentimeter ca. 1,80 
D-Mark) . Die kleinste Bi ld­
anzeige ist 9 cm breit und 5 cm 
hoch und kostet 80,— + 10,— für 
Druckplatte + H •/• Mehrwert­
steuer *» D M 99,90! 

S t ö b e r n Sie bereits in Ihrem 
Fotoalbum? Recht so! Senden 
Sie uns Ihren Auftrag lieber 
zwei Monate zu f r ü h als zwei 
Stunden zu spät . 

Ihr H H . Anzeigenabteilung 

J 

D i e n s t j u b i l ä u m 
A m 8. Januar 1971 feierte unser 
lieber Sohn, Bruder, Schwager 
und Onkel 

Martin Tritschoks 
2 Hamburg 39, Wesselyring 35/5 
sein 25 j ä h r i g e s Dienst Jub i läum 
bei der Polizei in Hamburg. 
A m 18. Januar 1971 wurde er 
zum Polizeioberrat b e f ö r d e r t . 
Es gratulieren mit den besten 
W ü n s c h e n f ü r weiterhin 
seine Eltern Emil Tritschoks 

und Frau Anna geb. Bluhm 
und sein Bruder Helmut 

mit Familie 
208 Pinneberg, Hirtenweg 7 

A m 17. Februar 1971 feiern 
unsere lieben Eltern, Groß­
eltern und U r g r o ß e l t e r n 

Eduard Krause 
und Frau 

Emma Krause 
geb. Schwarz 

aus N e u g r ü n , O s t p r e u ß e n 
jetzt 

298 Norden, Danziger S t r a ß e 17 

ihre Diamantene Hochzeit. 

Es gratuliert 
Familie Kurt Kuhrau 
298 Norden, Danziger S t r a ß e 17 

A m 18. Februar 1971 feiert, so 
Gott will, mein lieber Mann, 
unser guter Vater, Schwieger­
vater, G r o ß v a t e r und U r g r o ß ­
vater 

Gustav Zwengel 
aus Tilsit, Y o r c k s t r a ß e 12 

jetzt 415 Krefeld 1, 
B l u m e n s t r a ß e 121 

seinen 7 5. G e b u r t s t a g . 

Es gratulieren herzlichst und 
w ü n s c h e n weiterhin Gesundheit 
und Gottes Segen 
seine Frau Marta, 

geb. Zimmermann 
Tochter Eva Deil, geb. Zwengel 

65 Mainz 31, Brahmsweg 13 
Hans Deil 
Wwe. Marga Schiffer, 

geb. Zwengel 
415 Krefeld, Mariannenstr. 98 

5 Enkelkinder 
und 5 Urenkelkinder 

f >^ 
^ V A m 22. Februar 1971 feiern unsere lieben Eltern 

\£J Otto Krüger 
und Frau Martha, geb. Migge 

aus Biessellen, Kreis Osterode 
jetzt 2071 H o i s b ü t t e l ü b . Ahrensburg, Teichweg 19 

das Fest der G o l d e n e n H o c h z e l t . 

Es gratulieren herzlich 

a l l e K i n d e r u n d E n k e l k i n d e r 

Aus A n l a ß meines 6 5. " G e ­
b u r t s t a g e s am 17. Februar 
1971 g r ü ß e ich alle Freunde und 
Bekannten aus meiner Heimat 
L i e b e m ü h l , Kreis Osterode, 
Bienauer S t r a ß e . 

Gertrud Honecker 
geb. Lipskl 

2113 S p r ö t z e ü b e r Buchholz 
in der Nordheide, J ä g e r s t i e g 3 

E S I S T S E H R W I C H T I G 

zugeben 1 1 F a m l l l e n a n z e l 8 e n a u * den letzten Heimatort an-
In O s t p r e u ß e n gab es sehr viele gleichlautende Namen so dar» 
ohne die Hetmatortangabe h ä u f i g Verwechselungen vor 
kommen. e " v w l 

A m 18. Februar 1971 feiern 
meine lieben Eltern 

Samuel 
und Anna Downar 

geb. Wietoska 
aus Siegenau, 

K r . Johannisburg, O s t p r e u ß e n 
jetzt 53 Bonn-Lengsdorf, 

P r o v i n z i a l s t r a ß e 65 
das Fest der Goldenen Hochzelt. 
A m gleichen Tage vollendet 
mein lieber Vater sein 78. Le­
bensjahr. 
Es gratuliert herzlich und 
w ü n s c h t Gottes Segen für noch 
recht viele gemeinsame Jahre 

I h r S o h n H e r b e r t 
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A m 18. Februar 1971 feiert 
meine geliebte F r a u , unsere 
geliebte Mutter. Schwieger­
mutter, G r o ß - und U r g r o ß ­
mutter 

Luise Fischer 
geb. Vouil leme 

aus Schenkendorf 
und K ö n i g s b e r g Pr . 

ihren 7 0. G e b u r t s t a g . 
Wir w ü n s c h e n ihr in Liebe und 
Dankbarkeit noch viele ge­
sunde und s c h ö n e Jahre, zu un­
ser aller Segen. 

Im Namen aller 
Otto Fischer 

33 Braunschweig, 
W a l k ü r e n r i n g 10 

A m 18. Februar 1971 feiert 
meine liebe Mutt i , Schwieger­
mutter, o m i und Uromi. Frau 

Emma Annuschat 
geb. Petereit 

aus 
Heinrichswalde, Elchniederung 

jetzt 851 F ü r t h (Bayern). 
K a i s e r s t r a ß e 76 

ihren 8 0. G e b u r t s t a g . 
Es gratulieren herzlichst 
ihre Tochter Hi lda Schadewald 
Schwiegersohn 
Schwester 
Enkel und Urenkel 

Unser lieber Papa 

Reinhold Zell 
aus P r . - E y l a u , O s t p r e u ß e n , 

Henriettenhof 
vollendet am 22. Februar 1971 
seinen 80. Lebensjahr. 
Es gratulieren herzlichst 
seine Tochter Renate Klawisch, 

geb. Zel l 
Schwiegersohn Heinz 

nebst F r a u 
K l a r a Thie l , geb. Schwarzrock 

2 B a r s b ü t t e l , Bez. Hamburg , 
K ö n i g s b e r g e r Weg 17 

V ' 

A m 17. Februar 1971 feiert 
unsere liebe Mutti , Schwieger­
mutter, Oma und Uroma, Frau 

Martha Kramer 
aus 

M ü h l h a u s e n , K r . Pr. -Hol land, 
O s t p r e u ß e n , Bahnhof 

jetzt 7143 Vaihingen a. d. Enz, 
K ö n i g s b e r g e r S t r a ß e 2 

ihren 8 5. G e b u r t s t a g . 
Es gratulieren herzlich und 
w ü n s c h e n weiter beste Gesund­
heit 

ihre Kinder 
Schwiegerkinder 
und Enke l 

OD 
A m 4. Februar 1971 feierte 
meine liebe Mutt i , Schwieger­
mutter, Oma und U r o m a 

Berta Pissarreck 
geb. Szemkuz 

aus Buddern, Kre i s Angerburg 
jetzt 583 Schwelm, 

Beyenburger S t r a ß e 38 
ihren 8 0. G e b u r t s t a g . 
Es gratulieren herzlichst und 
w ü n s c h e n , d a ß Gott sie uns 
noch viele Jahre erhalten m ö g e , 
ihre dankbare Tochter K ä t e 
Schwiegersohn Herbert 
Enkel innen K a r i n , Ingrid, Anne 
Urenke l Alexander u. Stephani 

A m 17. Februar 1971 feiert, so 
Gott wil l , 

Marie Radau 
Lehrerwitwe 

aus Schmauch-Zallenfelde, 
O s t p r e u ß e n 

jetzt 29 Oldenburg (Oldb), 
B i s m a r c k s t r a ß e 25 

ihren 9 0. G e b u r t s t a g . 

In Dankbarkeit und Liebe 
gratulieren herzlich ihrer lieben 
Oma die Enke l und Urenkel aus 
Leverkusen-Rheindorf u. K ö l n . 

A m 13. Februar 1971 feiert unser 
lieber Vater 

Kaufmann 

Ludwig Bienholz 
aus Johannisburg, O s t p r e u ß e n 

jetzt 358 Fritzlar, F r a n z s t r a ß e 1 

so Gott wil l , seinen 8 0. G e ­
b u r t s t a g . 

Es gratulieren herzlich 
Tochter Gisela u. Sohn G ü n t h e r 

OD 
A m 13. Februar 1971 feiert 
unsere liebe Mutter und Oma 

Anna Henke 
geb. Teschner 

aus 
Reichertswalde, K r . Mohrungen 

jetzt 
43 Essen-Frintrop, Helmstr. 77 

ihren 8 0. G e b u r t s t a g . 
Es gratulieren recht herzlich 
und w ü n s c h e n , d a ß Gott sie 
noch viele Jahre erhalten m ö g e . 

Sohn Fri tz und F r a u Gerda 
Klaus und Reinhard als Enke l 

Von Herzen gratulieren wir 
unserer geliebten O m l 

Martha Behrend 
geb. Tolksdorf 

aus K ö n i g s b e r g Pr. , 
Rantauer S t r a ß e 25 

zu ihrem 80. Geburtstag am 
18. Februar 1971. 

Dankbar w ü n s c h e n weiterhin 
alles Gute 

Ihre Tochter Gisela Kob 
6 Enke l und 6 Urenkel 

239 Flensburg, 
H e i n r i c h - S c h u l d t - S t r a ß e 5 

Stets einfach war D e m Leben, 
nie dachtest D u an Dich, 
nur f ü r die Deinen streben 
war Deine h ö c h s t e Pflicht. 

Nach Gottes heiligem Wil len 
entschlief heute nach langer, 
schwerer Krankhe i t fern seiner 
geliebten Heimat unser lieber 
Vater, Schwiegervater und Opa 

Friedrich Kruppa 
aus Lotzen, O s t p r e u ß e n 

im Alter von 74 Jahren. 

In stiller Trauer 
Erna Daniel, geb. K r u p p a 
K a r l Daniel und Angela 
Ingrid Moog, geb. K r u p p a 
Georg Moog und Elke 

3442 Wanfried, 
A u f dem M ä u e r c h e n 21. 

den 30. Januar 1971 

OD 
A m 16. Februar 1971 feiert mein 
lieber Mann, unser guter Vater, 
Schwiegervater und G r o ß v a t e r 

Emil Tritschoks 
Kreishandwerksmeister 

und Obermeister 
der Schuhmacher-Innung 

aus 
Angerapp, Ostpr., Schulstr. 49 a 

jetzt 
208 Pinneberg, Hirtenweg 7 

seinen 8 5. G e b u r t s t a g . 
Es gratulieren recht herzlich 
und w ü n s c h e n weiterhin gute 
Gesundheit und Gottes Segen 

seine Ehefrau Anna , 
geb. B l u h m 

seine S ö h n e 
S c h w i e g e r t ö c h t e r 
und Enkelkinder 

A m 14. Februar 1971 wird mein 
lieber Bruder 

Heinrich Woitschell 
Rektor i . R. 

1 Ber l in 65, 
Afrikanische S t r a ß e 141 B 

(ehemals Junglehrer 
in, Rosenthal, K r . Rastenburg) 

9 0 J a h r e alt. 

Ich gratuliere herzlich und 
w ü n s c h e weiterhin Wohl­
ergehen. 

Gertrud Hel lmann, 
geb. Woitschell 

und A n g e h ö r i g e 

Nach l ä n g e r e m Leiden ist un­
sere liebe Mutter, Schwieger­
mutter, gute Oma und U r - O m a . 
S c h w ä g e r i n und Tante 

Emma Rosenski 
geb. K o r n 

aus Kahlholz , K r . Heiligenbeil 

im gesegneten Alter von 92 Jah-
ren sanft entschlafen. 

In stiller Trauer 
Elfriede B ö h n k e , geb. Rosenski 
Otto Nitsch und Frau Betty, 

geb. Rosenski 
Herta Rosenski. geb. Schulz 
Berta Rosenski, geb. Wilga 
Enkel und Urenkel 

2084 Rellingen, 
Ellerbeker Weg 46, 

den 22. Januar 1971 

Die Trauerfeicr 
29. Januar 1971 
statt. 

fand am 
Rellingen 

+ 
Gott der Herr rief heute Frau 

Minna Poschmann 
geb. Q u e i ß 

zuletzt wohnhaft 
Heiligenbeil, O s t p r e u ß e n 

geb. 5. 7. 1892 gest. 30. 1. 1971 
zu sich in die Ewigkeit. 

In stiller Trauer 
Edith Gottschalk, 

geb. Poschmann 
Im Namen aller A n g e h ö r i g e n 

5672 Leichlingen, 
A m Goldberg 32 

A m Freitag, dem 29. Januar 
1971, haben wir unsere liebe 
Mutter, Schwiegermutter, G r o ß ­
mutter und U r g r o ß m u t t e r 

Maria Paschkowski 
geb. Hosenberg 

aus Skaibotten und Plautzig, 
Kreis Allenstein, O s t p r e u ß e n 

auf dem Waldfried in Herten 
(Westfalen) der Mutter Erde 
ü b e r g e b e n . 

E i n sanfter Tod beendete ihr 
langes Leben am 25. Januar 1971 
im 92. Lebensjahre. 

Es trauern 
Ehrw. Schwester Heliodora, 

geb. Hosenberg, Schwester 
Farn. Josef Paschkowski, Sohn 
Farn. Agnes Jaensch, 

geb. Paschkowski, Tochter 
Farn. Anna Kramkowski , 

geb. Paschkowski, Tochter 
16 Enkelkinder 
13 Urenkel 

4352 Herten (Westfalen), 
K i r c h s t r a ß e 81 

A m 24. Januar 1971 verstarb im 
Alter von 64 Jahren unsere 
gute Mutter, G r o ß m u t t e r und 
Schwiegermutter, Frau 

Hedwig Kleist 
geb. Salomon 

aus Arys , O s t p r e u ß e n 

In stiller Trauer 

Irmgard Bohnen, geb. Kleist 
5601 Gruiten, G a r t e n s t r a ß e 17 

Gerda schroers, geb. Kleist 
6 Bergen-Enkheim, 
Danziger S t r a ß e 2 

Helmut und Erhard Kleist 
519 Stolberg, L o h r s t r a ß e 16 

Werner Kleist 
851 F ü r t h (Bayern). 
B e n d i t s t r a ß e 15 

und die Enkelkinder 
S c h w i e g e r t ö c h t e r 
und S c h w i e g e r s ö h n e 

5601 Gruiten, G a r t e n s t r a ß e 17 

Obwohl wir Dir die Ruhe g ö n n e n , 
ist voll Trauer unser Herz. 
Dich leiden sehen und nicht helfen k ö n n e n , 
das war f ü r uns der g r ö ß t e Schmerz. 

Nach langer, schwerer Krankheit verstarb am 31. Januar 1971 
unsere liebe, herzensgute Mutter. Oma, Uroma und Tante 

Marie Eckert 
geb. Pankowski 

aus Greifswalde. Kreis Osterode, O s t p r e u ß e n 

im 80. Lebensjahre. 

In tiefer Trauer 
Erna Eckert 
Irmgard Eckert 
Manfred Eckert und Frau Gudrun, 

geb. Hohensee 
und J ö r n 

2 Hamburg 50, Erzberger S t r a ß e 4 

Die Beerdigung hat am Freitag, dem 5. Februar 1971, auf dem 
Bornkamp-Friedhof in Hamburg-Altona stattgefunden. 

Es war so reich Dein ganzes Leben, 
an Arbeit, Sorge, M ü h ' und Last, 
wer Dich gekannt wird Zeugnis geben, 
wie redlich Du gehandelt hast. 
So schlaf denn wohl in Gottes Frieden, 
Gott zahl' den Lohn f ü r Deine M ü h ' , 
bist Du auch jetzt von uns geschieden, 
in unseren Herzen stirbst Du nie. 

Fern ihrer unvergessenen Heimat nahm Gott der Herr nach 
kurzer Krankheit unsere treusorgende, gute Mutter, Schwieger­
mutter, G r o ß m u t t e r U r g r o ß m u t t e r . S c h w ä g e r i n und Tante 

Helene Katlun 
geb. Rusch 

aus Gumbinnen, O s t p r e u ß e n , B r u n n e n s t r a ß e 6 
* 21. 9. 1895 f 25. 1. 1971 

zu sich in sein ewiges Reich. 

E i n Wiedersehen mit ihrem lieben Mann, der seit 1945 v e r m i ß t 
ist, war ihr nicht v e r g ö n n t . 

In stiller Trauer 
im Namen aller A n g e h ö r i g e n 
Familie Paul Katlun 

56 Wuppertal-Ronsdorf, E n g e l b e r t - W ü s t e r - W e g 70 
Die Trauerfeier hat am Freitag, dem 29. Januar 1971, auf dem 
luth. Friedhof Wuppertal-Ronsdorf stattgefunden. 

U n f a ß b a r trifft uns das Hinscheiden meiner lieben 
Frau, unserer guten, stets treusorgenden Mutti , Omi 
und Uromi 

Emmy Krause 
geb. Broese 

Rastenburg, Bartenstein, Tapiau 

Sie starb im Alter von 68 Jahren. 

In stiller Trauer 
i m Namen aller A n g e h ö r i g e n 
Carl Krause 

45 O s n a b r ü c k , Rerik (Mecklenburg), 29. Januar 1971 
Z i e g e l s t r a ß e 10 
Die Trauerfeier fand am Mittwoch, dem 3. Februar 1971, um 
11 U h r in der Kapelle des Waldfriedhofs Dodeshaus statt; an­
s c h l i e ß e n d war die Beisetzung. 

Nach langer, schwerer Krankheit entschlief im Alter 
von 89 Jahren unsere liebe Mutter, Schwiegermutter, 
G r o ß m u t t e r und U r g r o ß m u t t e r . Frau 

Erdmute Dickschus 
geb. Spudeit 

aus Karke ln , Elchniederung 

In stiller Trauer 
F r . Gertrud Hoeckrich, geb. Dickschus 
Fr . A n n a Serbian, geb. Dickschus 

beide G r e v e s m ü h l e n (Mecklenburg) 
Farn. Hans Dickschus 

4 D ü s s e l d o r f - H o l t h a u s e n , 
E i c h e n k r e u z s t r a ß e 31 

Farn. Franz Dickschus 
Meyenburg/Pritzwalk 

sowie Enkel und Urenkel 

Wir haben sie am 25. Januar 1971 in G r e v e s m ü h l e n neben 
unserem Vater zur letzten Ruhe gebettet. 

Nach schwerem, mit g r o ß e r Geduld ertragenem 
Leiden entschlief am 6. Januar 1971 unsere herzens­
gute, liebe Mutter 

Martha Krüger 
geb. K r o h 

geb. 4. 7. 1898 in Derz/Allenstein, O s t p r e u ß e n 
aus K ö n i g s b e r g Pr. , A m Ausfalltor 1 

Im Namen aller A n g e h ö r i g e n 
in stiller Trauer 
Frledel K r ü g e r 

32 Hildesheim, G a r t e n s t r a ß e 27 
Gretel S c h ü t z l e r , geb. K r ü g e r 

23 K i e l , Westring 261 

Die Beisetzung fand am 11. Januar 1971 auf dem Zentralfriedhof 
in Hildesheim statt. 

M ü h und Arbeit war Dein Leben, 
brav und f l e i ß i g Deine Hand, 
Ruhe hat Dir Gott gegeben, 
schlafe wohl im fernen Land. 

Gott der Herr nahm heute meine herzensgute Frau, unsere 
gute Mutter, Schwiegermutter, G r o ß m u t t e r , U r g r o ß m u t t e r . 
S c h w ä g e r i n und Tante, Frau 

Anna Gerlach 
geb. Arndt 

kurz vor Vollendung ihres 83. Lebensjahres f ü r immer von uns. 

In stiller Trauer 
Gustav Gerlach 
Gerhard Gerlach und Frau Trientje, 

geb. Peters 
Herbert Gerlach und Frau Gertrud, 

geb. Herentrey 
Enkel . Urenkel und Verwandte 

413 Moers, K a r l s t r a ß e 1, den 3. Februar 1971 

Die Beerdigung fand am Montag, dem 8. Februar 1971, um 
14 Uhr auf dem Friedhof Moers-Meerbeck statt. 

A m 30. Januar 1971 verstarb nach schwerem Leiden unsere liebe 
Mutter, Schwiegermutter, Oma, Schwester, S c h w ä g e r i n und 
Tante, Frau 

Martha Meissner 
aus Gumbinnen, K a s e r n e n s t r a ß e 11 

im 82. Lebensjahre. 

In stiller Trauer 
K a r l Heinz Meissner 
Dr. med. Er ika Meissner, geb. Kiggen 
Enkelkinder Dirk, Frank und Lutz 

64 Fulda, H e i n r i c h - v . - K l e i s t - S t r a ß e 13 

Von langem, mit g r o ß e r Geduld ertragenein Leiden 
e r l ö s t e Gott der Herr am 17. Januar 1971 unsere gute 
Mutter und Schwiegermutter, liebe Oma und Uroma. 
S c h w ä g e r i n und Tante, Frau 

Martha Hoppe 
geb. Krieger 

Schwansberg. Kreis Heilsberg 

kurz vor Vollendung ihres 79. Lebensjahres. 

E i n e r f ü l l t e s Leben in Liebe f ü r uns hat sich voll­
endet. 

In Dankbarkeit 
Dora Pehl, geb. Hoppe 
Georg Hoppe und Familie 
Edith Austen, geb. Hoppe, und Familie 
Toni Hoppe 
Erna Hoppe 

Arnstadt, Turow 
7012 Fellbach, C h r i s t o f s t r a ß e 54 

Unsere liebe Schwester, S c h w ä g e r i n , Tante und Kusine 

Ella Suck 
geb. Kairies 

Lotzen, O s t p r e u ß e n , zuletzt Berl in, Ko l . Alpental 

ist nach langem, schwerem Leiden entschlafen. 

In stiller Trauer 
die A n g e h ö r i g e n 

3389 H o h e g e i ß (Harz), l m Januar 1971 

Die Verstorbene hat ihre letzte R u h e s t ä t t e in H o h e g e i ß ge­
funden. 

Nach jahrelangem, mit unendlicher Geduld getragenem Leiden 
entschlief am 4. Februar 1971 unsere liebe Mutter, Schwester, 
S c h w ä g e r i n , G r o ß m u t t e r und U r g r o ß m u t t e r 

Frieda Rohr 
geb. Lodemann 

aus Lyck 

im 84. Lebensjahre. 

E in hilfsbereites Leben e r f ü l l t e sich. 

Christa Rohr 
Else Kozlowski, geb. Lodemann 
Eva-Gerda Lodemann, geb. Fröh l i ch 
Margot Reimann, geb. Rohr 
Er ika E i c h s t ä d t , geb. Rohr 
Gert E i c h s t ä d t 
5 Enkel und 5 Urenkel 

1 Berl in 46 (Lankwitz). F r o b e n s t r a ß e 77 
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Plötz l ieh und unerwartet entschlief heute meine ü b e r alles 
geliebte Mutter, meine liebe Schwester 

Elisabeth Kollecker 
geb. Lange 

Neukirch (Elchniederung) und K ö n i g s b e r g Pr., W e b e r s t r a ß e 6 
geb. 22. 8. 1889 gest. 30. 1. 1971 

In stiller Trauer 

Ilse Willems, geb. Kollecker 

2373 Schacht-Audorf, Rotdornallee 6, den 30. Januar 1971 
2000 Hamburg 22, Am Lanigenzug 1 

Plötz l ich und unerwartet entschlief am 6. Dezember 1970 meine 
liebe Mutter 

Lydia Steiner 
geb. B ö t t c h e r 

aus Malga, Kreis Neidenburg, Sausen, Kreis Insterburg, 
und Insterburg, Z i e g e l s t r a ß e 1 

im Alter von 65 Jahren. Sie folgte ihrem Gatten nach 13 Monaten 
in die Ewigkeit. 

In tiefer Trauer 
Marianne Steiner 

439 Gladbeck, G o e t h e s t r a ß e 46 

Die Beisetzung fand am 9. Dezember 1970 auf dem Friedhof 
in Gladbeck-Rentfort statt. 

Wir sind nicht geboren, um g lückl i ch zu sein. 
sondern um unsere Pflicht zu tun, 
und wir wollen uns segnen, 
wenn wir wissen, wo unsere Pflicht Ist. 

Friedrich Nietzsche 

Helene Schaefer 
geb. am 28. Juli 1895 

auf Gut Stelnfeld, Kreis Labiau, in O s t p r e u ß e n 
gest. am 14. März 1970 zu Berlin 

Dr. Ursula Moortgat-Correns 
Brigitte Fritz-Correns 

1 Berlin 37, Argentinische Allee 1 
A 1130 Wien, Adolfstorgasse 2 b 

Die Beisetzung hat in aller Stille stattgefunden neben ihrer 1927 
verstorbenen Schwester Gertrud Correns, geb. Schaefer, auf 
dem S t . - M a t t h ä u s - F r i e d h o f In Berlin. 

Nach ü b e r 51j ä h r i g e r Ehe in Freud und Leid entschlief heute 
früh nach langem, schwerem Leiden meine Inniggeliebte, stets 
um mich besorgte Frau, meine liebe Schwester, unsere gute 
S c h w ä g e r i n und Tante 

Helene Meyer 
geb. Wegner 

aus K ö n i g s b e r g Pr. 

im 77. Lebensjahre. 

In stiller Trauer 

Walter Meyer 
Anna May, geb. Wegner 

28 Bremen, T ü b i n g e r S t r a ß e 12, den 28. Januar 1971 

Die Trauerfeier hat am Dienstag, dem 2. Februar 1971, im 
Krematorium Riensberg stattgefunden. 

Nach langer, schwerer Krankheit entschlief unsere liebe 
Mutter, Schwiegermutter, Oma, Uroma und Tante 

Minna Spieshöfer 
geb. S p i e s h ö f e r 

aus Loppinnen, Kreis Angerapp, O s t p r e u ß e n 
geb. 15. 3. 1890 gest. 20. 1. 1971 

In stiller Trauer 
Horst Schiemann und Frau Brigitta, 

geb. S p i e s h ö f e r 
Herbert Rohde und Frau Christel, 

geb. S p i e s h ö f e r 
Klara Zipplles 
Enkel, Urenkel und alle A n g e h ö r i g e n 

24 Lübeck . B u s e k i s t s t r a ß e 3 a 

Die Trauerfeier fand am Montag, dem 25. Januar 1971, auf dem 
Vorwerker Friedhof statt. 

Dich verlieren war schwer; 
Dich vermissen noch viel mehr. 

In schmerzlichem Gedenken zum e i n j ä h r i g e n Todestag meiner 
geliebten Frau 

Elisabeth Wogenstein 
geb. Wittke 

aus Gutenfeld 

In stillem Leid 
Bruno Wogenstein 

41 Duisburg-Hamborn. G a r t e n s t r a ß e 36 

A m 23. Januar 1971 ist meine liebe Schwester, unsere 
Schwäger in , Tante und G r o ß t a n t e 

Charlotte Schmidt 
geb. (i.ISSCIi 

aus Mahlendorf , Kre i s He i l igenbe i l 

im A l t e r v o n 76 Jahren nach l ä n g e r e m Leiden sanft ent­
schlafen. 

In st i l ler Trauer 
im Namen al ler A n g e h ö r i g e n 

Margarethe Rommel, geb. Gassert 
3071 Lemke N r . 5 ü b e r Nienburg (Weser) 

Die Trauerfeier hat am 28. Januar 1971 in Seester bei 
Elmshorn stattgefunden. 

Am 22. Dezember 1970 wurde nach kurzer, schwerer Krankheit 
meine liebe L e b e n s g e f ä h r t i n , unsere S c h w ä g e r i n , Kusine, 
Tante und G r o ß t a n t e , die Witwe 

Anna Rapude 
geb. Blank 

aus G r ö n f l e e t . Kreis Goldap, O s t p r e u ß e n 

vor ihrem 75. Geburtstag heimgerufen. 

Sie folgte Ihren beiden B r ü d e r n 

Max und Ernst Blank 

Im Namen aller Hinterbliebenen 

August Neumann und Margarete Ahders, 
geb. Blank, aus Kosmeden 

2221 G r o ß e n r o d e , den 22. Dezember 1970 

Die Beerdigung fand am 28. Dezember 1970 in Burg (Dith-
marschen) statt. 

Nach schwerer Krankheit entschlief heute mein inniggeliebter, 
herzensguter Mann, unser lieber, guter Vater, Schwiegervater, 
G r o ß v a t e r , Bruder, Schwager und Onkel 

Kaufmann 

Aloys Hohmann 
aus Braunsberg 

im Alter von 73 Jahren. 

In tiefer Trauer 

Ella Hohmann, geb. Klafke 
Ing. (grad.) Helmut Hauten und Frau Valeska, 

geb. Hohmann 
Rechtsanwalt Wolfgang Hochhelm und Frau 

Rosemarie, geb. Hohmann 
Wolf-Peter und Claus als Enkelkinder 
sowie alle A n g e h ö r i g e n 

233 E c k e r n f ö r d e , Domstag 77. den 1. Februar 1971 
Salzgltter, Kie l 

Das Requiem fand am Freitag, dem 5. Februar 1971, um 9.00 Uhr 
in der Kirche zu St. Peter und Paul, die Trauerfeier um 
10.00 Uhr in der Borbyer Kirche statt. 
Bitte keine Beileidsbesuche. 

Ach, unser Vater ist nicht mehr, 
der Platz in unserem Kreis ist leer, 
er reicht uns nicht mehr seine Hand, 
der Tod zerr iß das s c h ö n e Band. 

Im Vertrauen auf Gottes Gnade ist nach schwerem 
Leiden im Alter von 87 Jahren heute heimgegangen 
unser lieber Vater, Schwiegervater, G r o ß v a t e r , U r ­
g r o ß v a t e r und Bruder 

Friedrich Dorka 
aus Kl.-Schiemanen, Kreis Ortelsburg 

In stiller Trauer 
K a r l Koslowski und Frau Hennriette, 

geb. Dorka 
Willi Dorner und Frau, 

Warrensburg (USA) 
Heinrich Dorka und Frau, 

Gelsenkirchen 
Enkel und Urenkel 

43 Essen-Schonnebeck, W e s t b e r g s t r a ß e 28 

Wir haben unseren lieben Entschlafenen am 19. Januar 1971 auf 
dem Hallofriedhof in Essen-Schonnebeck zur letzten Ruhe ge­
bettet. 

« icuryer schwerer Krankheit verstarb am 22. Januar l»n 
Tm 72. Lebensjahre mein ü e b e r Mann, unser guter Vater 

Justizoberamtmann a. D. 

Berthold Küssner 
aus Lyck 

In stiller Trauer 
im Namen aller A n g e h ö r i g e n 

Helene K ü s s n e r , geb. Hartwich 

44 M ü n s t e r . G e r t r u d e n s t r a ß e 46 

Die Beerdigung hat am 26. Januar 1971 auf dem Waldfrledhof 
Lauheide stattgefunden. 

Der Kampf des Lebens ist zu Ende, 
vorbei ist aller Erdenschmerz. 
Es ruhen still die f l e i ß ' g e n Hände, 
still steht ein edles, gutes Herz. 

Fritz Bartschat 
Lehrer i. R. 

aus Labiau, O s t p r e u ß e n 
geb. 20. 4. 1882 gest. 3. 2. 1971 

Sein Leben und Wirken galt dem G l ü c k seiner Familie. 

Wir danken für seine Liebe und G ü t e . 

Anna Bartschat, geb. Stanull, als Ehefrau 
Brunhilde Bartschat, als Schwiegertochter 
Dietmar Bartschat und Frau Gisela, als Enkel 
seine Lieblinge Kerstin und Markus, 

als Urenkel 
und alle A n g e h ö r i g e n 

28 Bremen, L i n i e n s t r a ß e 31 

Ein Herz steht still, wenn Gott es will. 

Im gesegneten Alter von 85 Jahren entschlief am 13. Januar 1971 i 
ruhig unser lieber Vater, Schwiegervater, G r o ß v a t e r , U r g r o ß - | 
vater, Schwager und Onkel 

Karl Landenberger 
aus Perlswalde/Angerburg, O s t p r e u ß e n 

In stiller Trauer 

T ö c h t e r Frieda Gryzan 
Gertrud Gaidis 
Erna schwarz 
Grete und Wil l i Feld 
Liesbeth und Fritz Girod 
8 Enkelkinder, 13 Urenkel 

Gryzan/Gerretz, 404 N e u ß , A m Hohen Weg 33 

t Fern der Heimat m u ß t ich sterben, 
die ich, ach, so sehr geliebt, 
doch ich bin dort hingegangen 
wo es keinen Schmerz mehr gibt. 
K e i n Arzt fand Heilung mehr f ü r mich, 
doch Jesus sprach: Ich rufe dich. 

Heute in den f r ü h e n Morgenstunden nahm Gott der Herr 
meinen lieben Vater und Schwiegervater, unseren guten Opa, 
Bruder, Schwager und Onkel 

Max Schwedrat 
Maschinenbaumeister 

aus Drengfurt, Kreis Rastenburg 
im Alter von 69 Jahren zu sich in sein Reich. E r folgte seiner 
J ? b e . n , F r a u A n n a . geb. G r o ß m a n n , nach sieben Monaten in 
die Ewigkeit. 

In stiller Trauer 
Hans Gerhard Brokamp und Frau Irmgard, 

geb. Schwedrat 
Christine und Annette 
und alle Anverwandten 

49 Herford, Eimter S t r a ß e 34, den 6. Januar 1971 
Die Beerdigung fand am 11. Januar 1971 auf dem „Ewigen 
Frieden" in Herford statt. 

R n l n K r ^ , ^ - 1 9 ! 1 erhielten wir nach fast 26 Jahren vom 
^ f » t r a u n 8 e Nachricht, d a ß mein lieber, guter 

und Bruder h e r z e n s g u t e r V a t e r > Schwiegervater, Opa, Sohn 

Otto Hoffmann 
aus Kleingnie, Kreis Gerdauen 

a m V i s f 1 9 4 5 l m A l t C r V O " 3 8 V ' J a h r e n i n R o l a n d ver­
storben ist. 

In stillem Gedenken 
Erna Hoffmann, geb. Friedrich 
Waltraud Lendzian. geb. Hoffmann 

und Familie 
Dietrich Hoffmann und Familie 

7f»oi Stadelholen, Kreis Offenbur 
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Albert Schwarz 
aus S c h ö n w a l d a u , O s t p r e u ß e n 

im 85. Lebensjahre. 

In stiller Trauer 
im Namen aller Hinterbliebenen 

Elisabeth Schwarz, geb. Schumacher 

2225 D ü c k e r s w i s c h , den 3. Februar 1971 

Es hat dem H e r r n ü b e r Leben und Tod gefallen, 
meinen lieben Bruder 

Uhrmachermeister 

Fritz Kriegsmann 
aus Schippenbeil, O s t p r e u ß e n 

20- U . 1893 26. 12. 1970 

nach kurzer, schwerer Krankhei t zu sich zu nehmen. 

In stiller Trauer 
Fr ida Kriegsmann 

2223 Meldorf, Nanny-Peters-Stift 

Die Beisetzung hat am 30. Dezember 1970 in Meldorf statt­
gefunden. 

Fern seiner geliebten Heimat entschlief nach langer, schwerer 
Krankheit mein lieber Mann, unser guter Vater, Schwieger­
vater, G r o ß v a t e r , Bruder und Onkel 

Johann Rattay 
• 16. 1. 1899 — f 14. 1. 1971 

aus Rogonnen. Kreis Treuburg 

E r folgte seinem Bruder 

Otto Rattay 
Hauptmann der Pz.-Truppe 

• 1905 — f 1943 im Osten 
aus Rogonnen und K ö n i g s b e r g Pr . 

und seinem Schwager 

Siegfried Kaspritzki 
* 1916 — t i960 

aus Gorlowken, Kreis Lyck 

In stiller Trauer 
im Namen aller A n g e h ö r i g e n 
Emma Kattay, geb. Kaspritzki 

4051 Korschenbroich, S c h a f f e n b e r g S t r a ß e 47 

A m 18. Januar 1971 verstarb p l ö t z l i c h und unerwartet 

Otto Kaiser 
O b e r s e k r e t ä r a. D. 

M ü h l h a u s e n , O s t p r e u ß e n , Bahnhof 

i m Alter von 75 Jahren. 

In stiller Trauer 
im Namen aller A n g e h ö r i g e n 

Al fred Kaiser und Familie 

2351 N e u m ü n s t e r - E i n f e l d Berl iner S t r a ß e 20 

Sein Leben war Liebe und G ü t e . 
Nach kurzem, schwerem Leiden nahm Gott mir am 
22. Januar 1971 meinen geliebten Mann und treu­
sten Lebenskameraden 

Emil Günther 
aus Rehof — Mareese, W e s t p r e u ß e n 

In tiefem Leid 
A n n a G ü n t h e r , geb. Albat 

Gleichzeitig gedenke Ich meiner geliebten Eltern 

Eduard Albat 
Antonsdorf, Kreis Lotzen, O s t p r e u ß e n 

im November 1955 in Osterwanna verstorben 

Maria Albat 
auf der Flucht verstorben 

und meines einzigen Bruders 

Erich Albat 
der als v e r m i ß t gilt 

2179 Osterwanna 123 ü b e r Otterndorf 

Nach kurzer Krankhe i t entschlief unser lieber Vater, Schwieger­
vater, G r o ß - und U r g r o ß v a t e r , Bruder, Schwager und Onkel 

Bruno Bednarczyk 
Gast- und Landwirt 

geb. 4. 2. 1889 G r ü n h e i d e , Kreis Treuburg , O s t p r e u ß e n 
gest. 20. 1. 1971 Nebringen, Kreis B ö b l i n g e n 

E r folgte seiner geliebten Ehefrau 

Helene Bednarczyk 
geb. Wil l lmsohn 

geb. 26. 5. 1886 Neumalken, Kreis Lyck, O s t p r e u ß e n 
gest. 7. 9. 1966 Wittenborn, Kreis Segeberg 

In stiller Trauer 
Ruth Lyhs , geb. Bednarczyk 
Siegfried Lyhs und 5 Enkelkinder 

7031 Nebringen, U h l a n d s t r a ß e 10 
Waltraut Popp, geb. Bednarczyk 
Werner Popp und 3 Enkelkinder 

2360 Bad Segeberg, K a r l - S t o r c h - S t r a ß e 5 
Charlotte Friedrich, geb. Bednarczyk 
Herbert Arendt 

2361 Wittenborn, Kre is Segeberg 
und 2 Urenkel 

Die Trauerfeier fand am 25. Januar 1971 im Kremator ium des 
Stuttgarter Prag-Friedhofes statt. Die Beisetzung der Urne 
erfolgt auf dem Friedhof Wahlstedt, Kreis Segeberg. 

Herr, ich habe lieb die S t ä t t e deines Hauses 
und den Ort, da deine Ehre wohnt. 

Psalm 26, 8 
Ganz unerwartet entschlief am 19. Januar 1971 im festen 
Glauben an seinen Herrn und E r l ö s e r Jesus Christus mein 
lieber Mann, unser guter Vater und G r o ß v a t e r 

Bernhard Leo 
aus K ö n i g s b e r g Pr. , T i e r g a r t e n s t r a ß e 14 

im 61. Lebensjahre. nnrlijlwhlMlill "M • • • 
In stillem Gedenken 
Margarete Leo, geb. Rummey 
Manfred Leo 
Reinhard Leo und Frau Helga 
Heinz Leo und Frau Brunhildc 
sowie Enkel Markus 

6115 M ü n s t e r ü b e r Dieburg, F r i e d r i c h - E b e r t - S t r a ß e 17 

Die Beerdigung fand am 22. Januar 1971 in M ü n s t e r statt. 

Jesus Christus spricht: 
„Ich bin die Auferstehung und das Leben. 
Wer an mich glaubt, 
der wird leben, ob er gleich s t ü r b e . " 

Joh. 11, 25 

Es hat Gott gefallen, am 19. Januar 1971 unseren lieben 
Glaubensbruder 

Bernhard Leo 
Im 61. Lebensjahre heimzurufen. 

E r darf nun schauen, was er geglaubt hat. 

Apostolisch Christliche Gemeinde 

Station Frankfurt (Main) 

6115 M ü n s t e r ü b e r Dieburg, F r i e d r i c h - E b e r t - S t r a ß e 17 

17. 1. 1897 
f 31. 1. 1971 

Elisabeth Reinert 
geb. W ä h l e r 

Ein Leben voller Liebe, G ü t e und innigsten Verstehens hat sich erfüllt . Selbst in 

schwerstem Leiden galt ihr Sorgen uns. A n sie denken, he ißt ihr danken. 

Dr. med. Hans Reinert 

cand. jur. Hans Reinert 

Katharina Reinert, geb. Braune 

332 Salzgitter-Lebenstedt, den 1. Januar 1971 

Die Trauerfeier fand in aller Stille statt. Statt freundlichst zugedachter Blumen- und 

Kranzspenden bitten wir auf Wunsch der Verstorbenen um Ü b e r w e i s u n g e n an die 

Friedlandhilfe, Postscheckamt Köln , Kto. 1165. 

A m 31. Januar 1971 entschlief nach einem e r f ü l l t e n Leben unser 
lieber Bruder, Onkel und G r o ß o n k e l , der K ö n i g s b e r g e r 

Kaufmann 

Erich Berding 
kgl. p r e u ß . Hauptmann d. Res. a. D. 

G r ü n d e r und Kommandeur des Freikorps „ G o l d i n g e n " 1918—1920 

Inhaber hoher Kriegsauszeichnungen 

im 87. Lebensjahre. 

In stiller Trauer 
im Namen aller A n g e h ö r i g e n 

Horst Behrend v. Schulze 

233 E c k e r n f ö r d e , Stettiner S t r a ß e 38. den 31. Januar 1971 

A m 4. Februar 1971 nahm Gott der Herr unseren lieben Vater, 
Opa, Schwager, Onkel und Vetter 

Albert Wenk 
Bauer 

aus Bladiau, Kreis Heiligenbeil 

im 84. Lebensjahre zu sich in sein himmlisches Reich. 

In stiller Trauer 

Familie Fritz Wenk 

4551 Hesepe, M o o r s t r a ß e 3 

Die Beisetzung fand am 8. Februar 1971 statt. 

Leopold Melborn 
geb. 17. 11. 1876 gest. 25. 3. 1958 

Minna Melborn 
geb. I i i I I I H M I I . I H M 

geb. 19. 1. im,.. :• ^ -;»;r gest. 16. 1. 1971 

Beide sind geboren und haben gelebt in Wilken bei Trakehnen 
und ruhen auf dem Friedhof in Langenlonsheim bei Kreuznach. 

In stiller Trauer 
f ü r alle A n g e h ö r i g e n 

Margarete Mertins, geb. Melhorn 
Otto Mertins 

6531 Gensingen, W i n z e r s t r a ß e 10 

Nach schwerer Krankheit ist mein lieber Mann, unser guter 
Schwager, Onkel und G r o ß o n k e l 

Fritz Glogau 
geb. 6. 3. 1891 gest. 4. 2. 1971 
aus K ö n i g s b e r g Pr. , Rudauer Weg 26 

sanft entschlafen. 

In stiller Trauer 
E m m y Glogau, geb. Kylau 

22 Elmshorn, Friedensallee 13, den 5. Februar 1971 

Herr, meine Zeit steht in Deinen Händen . 

Gott der Herr er lö s t e heute nach kurzem, schwerem, mit großer Geduld 

ertragenem Krankenlager meinen lieben Vater, Schwiegervater, Onkel, 

Großonke l und Urgroßonke l 

Friedrich Kleibsties 
* 18. 4. 1877 f 2. 2. 1971 

Prov . -Obers traßenmeis ter i . R. 

aus Neukirch, Os tpreußen 

In stiller Trauer 

Lydia Eckert, geb. Kleibsties 

Bernhard Eckert 

Katharina Kleibsties, geb. Herz 

und alle Anverwandten 

317 Gifhorn, Scheuringskamp 9 

Die Beerdigung fand am Sonnabend, dem 6. Februar 1971, um 11 Uhr von der 

ev. Friedhofskapelle in Gifhorn aus statt. 
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Brennpunkt Berlin: 

Wenn der Bundesadler verschwinden würde . .. 
Vor den Berliner Wahlen — Bonn steht im Wort — Moskau muß Farbe bekennen 

A m 9. Februar werden die Botschafter der vier Mächte im Berliner Kontrol lratsgebäude zu­
sammentreten, um ein weiteres Gespräch über Berlin zu führen. Inzwischen hat in Bonn eine 
weitere Unterhaltung zwischen den Staatssekretären Bahr und Kohl stattgefunden. Und trotz­
dem rechnet man in Bonn mit weiteren Störungen des Berlin-Verkehrs. Es ist mit Sicherheit 
anzunehmen, daß die Sowjets in Zusammenwirken mit den Ost-Berliner Machthabern den nun 
anlaufenden Wahlkampf in Berlin, der zwangsläuf ig ein Engagement der führenden Politiker 
aller Bundestagsparteien bringen wird, zum Anlaß nehmen werden, um auf ihre bekannte Art 
mit Schikanen im Berlin-Verkehr zu reagieren. 

Im Jahre 1971 wird in vier Bundesländern g e w ä h l t werden, die erste Wahl findet am 14. März 
in Berlin statt und zweifelsohne wird die Deutschland- und Ostpolitik der Bundesregierung hier­
bei eine ganz besondere Rolle spielen. Das Wahlergebnis wird sicherlich widerspiegeln, wie die 
Berliner zu dieser Politik stehen. Wer Gelegenheit hatte, sich in Berlin umzuhören, we iß , daß 
die Berliner die Deutschlandpolitik Brandts und ganz insbesondere die Berlin-Situation mit größ­
ter Skepsis beobachten. Zunächst bekriteln die Berliner die Person des Unterhändlers Bahr, von 
dem es heißt, daß er als Berlin-Beauftragter durch ständige Abwesenheit von Berlin glänzt. 
Man erinnert an Persönlichkeiten wie Ernst Lemmer, die sich Berlin verbunden gefühlt und ihrer 
Haltung auch immer wieder entsprechenden Ausdruck gegeben hätten. 

Die Partei des Bundeskanzlers hat i n Ber l in 
die absolute Mehrhei t . A b e r erstmalig i n der 
Berl iner Nachkriegsgeschichte ist man im Lager 
der SPD nicht mehr der Uberzeugung, d a ß diese 
absolute Mehrhe i t gehalten werden kann. W e r 
in Ber l in Wet ten abschl ießen w i l l , w i r d nämlich 
darauf festgelegt, d a ß diesmal die absolute 
Mehrhei t gebrochen w i r d . Selbst W i l l y Brandt, 
der Jahre als Regierender B ü r g e r m e i s t e r v o n 

Erinnerung an Berlin: 
motiven g e h ö r t der 
die Stadtautobahn. 

Z u den beliebtesten Foto-
Blick v o m Funkturm auf 

Foto: B f H 

Ber l in verbrachte, m u ß t e zur Kenntnis nehmen, 
daß sich in der Berl iner B e v ö l k e r u n g ein sicht­
barer Stimmungsumschwung vol lz ieht . A l s er 
kürz l ich im Berl iner Olympia-S tad ion das Fuß­
bal lspie l Her tha B S C gegen Bayern M ü n c h e n be­
suchte, wurde er „ a u s g e b u h t " . Sein Nachfolger 
Schütz steht ebenfalls unter ke inem guten Stern. 
M a n zweifelt daran, d a ß er die Pe r sön l i chke i t 
ist, die Ber l in i n dieser Si tuat ion braucht. 
Schließlich erinnern unsere G e s p r ä c h s p a r t n e r 
daran, d a ß i n Ber l in schließlich doch 28 Prozent 
F lüch t l inge und Vertr iebene leben und an der 
W a h l mi twirken . Die Umbenennung der Ha l l en 
am Berl iner Funkturm, die Entfernung der 
Namen mit den alten deutschen Provinzen, die 
Rede, die Schütz im Jahre 1969 in der W a l d ­
b ü h n e gehalten und die Streichungen der M i t t e l 
für die Heimatvertr iebenen zum »Tag der 
Heimat" im letzten Jahre haben v i e l b ö s e s Blut 
gemacht. So w i r d man damit zu rechnen haben, 
d a ß diese Pol i t ik der Berl iner SPD bei der W a h l 
ihren Niederschlag findet. 

Wahlchancen 
In Kreisen der SPD sol l man damit rechnen, 

d a ß Schütz keinen eigentlichen Gegenspieler i n 
den Reihen der Chris tdemokraten habe und sich 
dieses Faktum posi t iv für seine Liste auszahlen 
m ü ß t e . Doch aus den ge füh r t en G e s p r ä c h e n ge­
wannen w i r den Eindruck, d a ß es hier weniger 
nm Personalfragen als vielmehr um eine Grund­
satzentscheidung hinsichtlich der von der Regie­
rung Brandt eingenommenen Hal tung in der 
Deutschland- und Ostpol i t ik und damit letztlich 
auch in der Berlinfrage geht. Die Freien Demo­
kraten dür f ten um die fünf Prozent pendeln und 
mit Bangen die A u s z ä h l u n g der Stimmen erwar­
ten, um dann erst zu wissen, ob sie in Berl in 
weiterleben oder aber ob sie aus dem Parlament 
verschwinden werden. Nicht ausgeschlossen 
scheint, d a ß in dem Ballungszentrum des Märcki-
sehen Vier te ls , in Reinickendorf die SED den 
Sprung in das Abgeordnetenhaus schafft. 

V o n B e r l i n — der eigentlichen Nahtstel le z w i ­

schen den beiden Tei len Deutschlands sieht man 
die innerdeutsche Situat ion besonders nüch t e rn . 
Die Berl iner sind wachsam. Sie kennen den 
Nachbarn jenseits des Brandenburger Tores und 
gerade deshalb sind sie wei t davon entfernt, 
jener Euphorie Glauben zu schenken, die nach 
Absch luß des Moskauer Vertrages i n den 
Massenmedien verbreitet wurde. Die Begegnun­
gen in Erfurt und Kasse l waren bereits ohne 
jedes greifbare Ergebnis geblieben; man w e i ß , 
was sich Ulbricht vorstel l t und man w e i ß , daß er 
alles daransetzen wi rd , um sein Zie\ zu er­
reichen. V o n Os t -Ber l in aus w i r d eine Salami­
taktik entwickelt , durch die Be r l i n .scheibchen­
weise" vom Bund getrennt werden sol l . 

D a geht es vor a l lem um die Frage der Bun­
d e s p r ä s e n z in Ber l in . Tagungen der Frakt ionen 
der C D U , der SPD und jetzt der FDP, die A n ­
wesenheit des B u n d e s p r ä s i d e n t e n bei der 
„ G r ü n e n Woche" , alles das g e h ö r t zur Bundes­
p r ä s e n z , die sowohl M o s k a u als auch Ost -Ber l in 
abgebaut wissen w i l l . Ursp rüng l i ch sollte ganz 
Ber l in als eine Einhei t v o n den v i e r S i ege rmäch­
ten verwal te t werden. Die Sowjetunion hat im 
Zusammenwirken mit den Kommunis ten in Ost-
Ber l in den Ost te i l der alten Reichshauptstadt 
separiert und behauptet nunmehr, „Wes t -Be r l i n " 
l iege auf dem Boden des Terr i tor iums der „DDR". 
So w i l l man heute nur noch ü b e r Wes t -Ber l in 
sprechen, wobe i die Abt rennung des Osttei ls der 
Stadt und dessen Einvernahme in die „DDR" 
schon als S e l b s t v e r s t ä n d l i c h k e i t betrachtet w i r d . 
W e n n die Sowjetregierung die wirtschaftlichen 
Bindungen West-Berl ins an die Bundesrepublik 
anerkennt, dann w i r d sie auch gegen die P r ä s e n z 
der B u n d e s b e h ö r d e n schwerlich Einwendungen 
erheben k ö n n e n . Be r l i n bedarf der wirtschaft­
lichen Investi t ionen und es ist fraglich, ob sich 
Geldgeber i n B e r l i n engagieren w ü r d e n , wenn 
diese B u n d e s p r ä s e n z i n Ber l in eben nicht ge­
geben w ä r e . W ü r d e sich Bonn dazu bereit finden, 
diese B u n d e s p r ä s e n z e i n z u s c h r ä n k e n , so m ü ß t e n 
in B e r l i n Schilder mit dem Bundesadler ver­
schwinden. Das aber w ü r d e einen solchen Schock 
auswirken, den sich auch die Regierung Brandt 
nicht leisten kann. 

Der entscheidende Punkt 
A l s Brandt und Scheel aus M o s k a u zurück­

kamen, rechnete man i n Bonn damit, d a ß die be­
friedigende Ber l in -Lösung noch im F r ü h j a h r zu­
stande kommen werde. Dieser Fahrplan ist i n ­
zwischen bereits g ründ l i ch durcheinander ge­
bracht und heute spricht man v o m Herbst, ohne 
sich aber auch zu diesem Zei tpunkt verbindl ich 
festlegen zu wo l l en . M o s k a u hat es auf die E i n ­
engung und schließlich auf den A b b a u der 
B u n d e s p r ä s e n z i n Be r l in abgesehen. Die Absicht , 
die Bindungen zwischen Ber l in und der Bundes­
republ ik zu zerschneiden, ist sicherlich in einem 

engen Zusammenhang stehend mit der u r s p r ü n g ­
lich von Chruschtschow vent i l ier ten Idee einer 
„Fre i s t ad t Be r l in" , wobei auch das nur ein Uber­
gang sein sol l mit dem letzten Z i e l , alle Bindun­
gen zu Westdeutschland aufzu lösen und schl ieß­
lich das von der Bundesrepubl ik isolierte West-
Ber l in in die „DDR" einzubeziehen. 

Dieser knappe Uberbl ick zeigt, d a ß die Bun­
d e s p r ä s e n z zum entscheidenden Punkt des Ver ­
handlungskonzeptes geworden ist. Sowohl bei 
den A l l i i e r t e n , die sich mit dem Sowjetbot­
schafter treffen, als woh l auch zwischen Bahr und 
seinem Ost-Berl iner G e s p r ä c h s p a r t n e r K o h l . Die 
Bundesregierung w ü r d e sich und Ber l in einen 
sehr schlechten Dienst erweisen, wenn sie unter 
Zeitdruck verhandeln und unter a l len U m s t ä n ­
den zu einem schnellen Erfolg kommen wollte. 
Der stellvertretende Regierungssprecher von 
Wechmar hat dieser Tage e r k l ä r t , zu einer Ber l in -
Regelung g e h ö r e nicht nur ungehinderter Z u ­
gang, sondern auch das Recht auf freie Ver samm­
lung. Bonn m ü s s e für die Zukunft sicherstellen, 
d a ß sich die „DDR" nicht e insei t ig eine Entschei­
dung d a r ü b e r a n m a ß e n kann, was eine V e r ­
letzung des Status von Ber l in ist und was nicht. 

Ohne jeden Zweifel 
„ W a s jetzt i n und um Ber l in geschieht", so 

sagte der Frakt ionsvorsi tzende der Union , 
Dr. Barzel , „en tspr ich t weder dem Verzicht auf 
Gewal t und auf Druck, Drohung und Erpressung, 
noch läßt es das verabredete Bestreben nach 
Normal i s ie rung und friedlicher Entwick lung er­
kennen, noch die Respekt ierung der normalen 
Lage, wie sie am Tage der Vertragsunterzeich­
nung bestand." Herbert W e h n e r dagegen meinte, 
die Behinderungen seien der Versuch der „DDR"-
Regierung, die E n t s p a n n u n g s b e m ü h u n g e n der 
Bundesrepublik zu torpedieren. „Dem sollte bei 
uns niemand Vorschub leisten." Diese Fest­
stel lung des Frakt ionsvors i tzenden der SPD m u ß 
m e r k w ü r d i g b e r ü h r e n , denn es kann doch w o h l 
ke in Zwei fe l d a r ü b e r bestehen, d a ß bei diesen 
Schikanen M o s k a u und Os t -Ber l in zusammen­
wi rken . Das he iß t , Ulbricht w ü r d e sich diese 
Behinderungen des Ber l inverkehrs nicht leisten, 
wenn er hierzu nicht die B i l l i g u n g oder Z u ­
st immung der Sowjets besitzen w ü r d e . 

Wenngle ich auch der Bonner Regierungs­
sprecher sich b e m ü h t e , mit Nachdruck die A k t i v i ­
t ä t der Bundesregierung zu dokumentieren, so 
kann das doch nicht d a r ü b e r h i n w e g t ä u s c h e n , 
d a ß auch nach dem A b k l i n g e n der Schikanen im 
Ber l i n -Verkeh r i m Regierungslager eine offen­
sichtlich zunehmende N e r v o s i t ä t aufkommt. In 
Bonn weist man darauf h in , d a ß die sowjetische 
Regierung bei den Verhand lungen in M o s k a u 
ü b e r die Voraussetzungen für den V e r t r a g unter­
richtet worden sei ; im amtlichen Sprachgebrauch 
w i l l man das W o r t „ J u n k t i m " nicht verwenden, 
w e i l man e in solches im rechtlichen Sinne nicht 
als gegeben sehen w i l l . Dabe i m u ß immer wie ­
der und mit Nachdruck darauf h ingewiesen wer­
den, d a ß die Regierung Brandt/Scheel a u s d r ü c k ­
lich e r k l ä r t hat, die Rat i f iz ierung des M o s k a u e r 
Vertrages werde erst nach einer befriedigenden 
Ber l in -Lösung eingeleitet werden. 

In Ber l in erwartet man heute s t ä r k e r denn je, 
daß die Bundesregierung nun endlich M o s k a u 
mit Nachdruck klarmacht, d a ß sie entschlossen 
ist, einen Verz icht auf die poli t ischen Bindungen 
nicht hinzunehmen und d a ß Tagungen und Be­
suche k e i n G r u n d für S t ö r u n g e n des Ve rkeh r s 
sein dür fen , wenn der V e r t r a g mit der Sowjet­
union einen Sinn haben so l l . 

Berlin heute: das Urania-Haus an der Ecke Kleiststraüe. Hoto« B i l l 

Ber l in von gestern: die 1904 errichtete M e i l e n ­
s ä u l e am Spandauer Damm. Foto: BfH 

In M o s k a u b e m ü h t man sich zwar, diese Auf« 
fassung z u r ü c k z u w e i s e n und f ü h r e n d e Sowjet­
pol i t iker , w ie e twa K o s s y g i n und Zarapkin , 
haben i n den letzten Tagen ü b e r e i n s t i m m e n d 
darauf h ingewiesen, B e r l i n sei nicht Gegenstand 
des deutsch-sowjetischen Ver t rages , und für die 
Zufahrtswege sei aussch l ieß l ich die „DDR" zu­
s t ä n d i g . M i t diesen Dar legungen wo l l en die 
sowjetischen Po l i t i ke r zum Ausdruck bringen, 
d a ß der deutsch-sowjetische V e r t r a g beziehungs­
weise seine Rat i f iz ie rung nicht an eine befriedi­
gende B e r l i n - L ö s u n g gebunden sei . Eine solche 
H a l t u n g der Sowjets k ö n n t e die Regierung 
Brandt i n g r o ß e Ver legenhe i t br ingen und macht 
die Besorgnisse v e r s t ä n d l i c h , die im Regierungs­
lager hinsichtl ich des wei te ren Ver laufs der Ver­
handlungen bestehen. 

Starke Nerven 

Der Bundeskanz le r w i r d sich seine eigenen 
Gedanken ü b e r den W e r t der V e r t r ä g e mi*. 
kommunist ischen Staaten machen k ö n n e n ; bei 
seinem j ü n g s t e n Besuch in B e r l i n dür f te er er­
kannt haben, d a ß die Ber l ine r die N e r v e n be­
halten, aber er w i r d auch wissen, d a ß sich die 
Pressionen der Sowjets eigentl ich gegen den 
k le inen M a n n auswi rken , also gegen jenen, der 
nicht auf dem Luftwege nach B e r l i n reisen kann. 
A u f die Fernfahrer, die v ie le Stunden an den 
Kon t ro l lpunk ten aufgehalten werden, auf alle 
die v i e l en Reisenden, die B e r l i n auf dem Wege 
ü b e r die A u t o b a h n erreichen wo l l en . Sie alle 
machen sich ihre Gedanken d a r ü b e r , was es wohl 
mit einer Entspannungspol i t ik auf sich haben 
kann, bei der eine derart ige Blockade möglich 
ist. 

Die g r o ß e Ber l in-Blockade im Jahre 1948 49 
hat gezeigt, d a ß es immer M ö g l i c h k e i t e n gibt, 
den Kon tak t zu B e r l i n zu hal ten und sicherlich 
brauchen die Menschen in W e s t - B e r l i n nicht 
Hunger und K ä l t e zu fürchten , wenn der Osten 
die Zufahrtswege sperrt. Gerade aber jetzt 
braucht B e r l i n S o l i d a r i t ä t , braucht die Verbun­
denheit mit der Bundesrepubl ik und gerade in 
Ber l in erwartet man v o n der Bundesregierung, 
d a ß sie nun ganz k l a r e rkennen läßt , d a ß es eine 
k lare Absprache hinsichtl ich der Berl in-Regelung 
gibt. W ü r d e man in Bonn versuchen, diese Bin­
dung „ h e r u n t e r z u s p i e l e n " , so m ü ß t e das bedenk­
liche Fo lgen haben. Denn hier w ü r d e dann sicht­
bar, d a ß die Regierung Brandt nicht nur die Er­
gebnisse des Zwe i t en W e l t k r i e g e s v o l l aner­
kennt, sondern d a ß sie auch hinsichtlich Berlins 
sich nicht durchzusetzen vermochte. 

W e n n H . W e h n e r e r k l ä r t , d a ß der deutsch­
sowjetische V e r t r a g B e r l i n nicht zum Gegen­
stand habe, dann l äß t eine solche Aussage ge­
rade in Be r l in aufhorchen. Denn gerade in Berl in 
hat man damit gerechnet, d a ß in M o s k a u eine 
Losung gefunden wurde, die den Charak te r der 
Stadt und ihre Bindung an die Bundesrepublik 
nicht in Frage stellt . W e n n sich das nun als falsch 
erweisen sollte, w i r d eine solche Erkenntnis 
sicherlich bei den Ber l iner W a h l e n ihren Nieder­
schlag l i nden . Hans OttweU 


